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äpanien und die spanische Litteratur C 
im Lichte der deutschen Kritik und Poesie. 

Von 

Artur ^riaelli. 



I. 

Von den alten germanischen Stämmen^^welche durch ihre Wande- 
rungen die. antike Welt a^filossen, und das germanische Blut 
mit dem romanischen vermischten, vv^ aren es nach d«i Franken die 
Westgothen, welche längsten* Ihr Reich festzuhalten veithbctten.*" 
Bis zum Jahre ^x^i^lieb •Spanien in ihrem Besitz.-^ £He Geschieh« er- 
zählt von der Weisheit 'Wer Könige/ von der Kfugneit ilireir Gesetz- ld-^>-^ 
gebung. Es schien afs pp dies friedliche Leben zwischen He^rschcirn * * 
und UiiSitainer^das nur durch den^'!Siife&'*Qid durch' die .Zänka«fcn ^^'^"r 
der Grolsen' gestört wi^S^, kein Ende nehmen sollte, als plötzlich die, 
Araber ins schöne Land eindrangen und nach der Schlacht bei Gua- 
dalete sich als neue Herrscher in der jberischen ^albinsel «festsetzten.-« 
Die ferinnerimg an diesen yer g^l^ bnen (jSjanz HjLtG lange in der 
deutschen Sagendichtuj ig. Schoo fii Ende des fo. Jahrhunderts be- 
sang Ekkehard der I. im »Walthari Lied** die Taten Walthers von 
Spanien. . Walther ist vielleicht ein westgothischer Held. Nach mfih« 
samen und ruhmreichen Wanderungen kehr t er in seine Heimat zurfij ^ 
und gründet das westgothische Reich in Gallien und in Spanien. — 
Im „Nibelungenlied*' erscheint Walthari wieder. Er ist der Freund 
Hagens. Auch in anderen Sagcncyklen, im „Biterolf , ini „Rosen- 
garten- in „Alphardts Tod" und in „Dietrichs Flucht** ist von Walther 
von Spanien oft die Rede. 

Das wirkliche Spanien aber, das Land der romantischen Sehnsucht, 
blieb den Deutschen das o;anzc Mittelalter hindurch unbekannt. So- 
lan^ die Araber im Lande herrschten, hatte Spanien keine eigentliche 
Bedeutung als Nation. Es sollte zuerst jene heldenmütige Schar 
Christen, welcbf im Norden der Halbinsel an den Fufs der Pyrenäen 
geflüchtet war, ihr Vaterland Stück für Stück den Musulmanen abge- 

Ztachr. f. vgl. LitC-Geach. N. P. V. |0 
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wlnneoi es sollte Granada zurackerol>ert werden, Columbus sollte im 
gleichen Jahre 1492 eine, neue Welt entdeckeh, welche dem Scepter 
der kastflischen Könige gehorchen muiste, bevor Spanien, stok auf 
seine Macht — eine politische und litterarische RoUe spielen konnte. 
ljaSi£r%te]lte es sich aber auch an die Spitze aller Völker, und Kaiser 
Karl V. und seine Nachfolger träumten eine Universalmonarchie, unter 
ihrer Leitung. Alsdann lernte auch Deutschland Spanien kennen. 

1. 

Etwas von den litterarischen Schätzen der spanischen Lateiner 
gelangte als gelehrter Stoff nach Deutschland und wunh^ dort, wie 
überall, in neuen weitläufigen Abhandlungen von den M nchen be- 
arbeitet. Isidor von Sevilla war eine unerschöpfliche Qi;( lle. be- 
herrschte die q-^n/e klösterliche Gelehrsamkeit des Mittelalters. Mit 
ihm lieferte der vSpanier Urosius am meisten Material zu neuen gramma- 
tikalischen und geschichdichen Werken. Nachdem die Wut des Para- 
phrasierens aufgehört hatte, konnte Spanien sich rühmen, teilweise 
durch seine vortrefflichen Schulen in Cordova, Sevilla, Toledo, und 
vollends durch die „Disdplina clericalis" des Petrus Alphonsus, als 
Vermittler zwischen Morgen- und Abendland gedient zu haben. So 
strömte die orientalische Symbolik, die Allegorie, die moralische Be- 
lehrung in Form von Novellen und Beispielen nach Deutschland, fest 
ebenso zahlreich, wie nach Frankreich selbst. Drei Fabeln seines 
»Edelsteins^ entlehnte noch Ulrich Boner um die Mitte des 14. Jahr- 
hii^derts dem Werke des Petrus Alphonsus*). Der. „Disciplina^ 
entnahm um 1480 Heinridi Stainhoevel einige Schwanke för seinen 
»Gsopus** **). f 

Dais stdi die Deutschen um die Ereign&se in Spanien Jahrhundert^ 
lang nicht bekümmerten, Icann uns^^mcht wundem. Eine tiiele 
politische Kluft liefs beide Lander gafirönnt. ' Zjsaj: hatte Kaiser Otto I. 
i>i>^ 953 Regierungszdlt Abderrahmanns III., des mächtigsten 
Herrschers über Spanien unter den Omejaden,. eine Gesandtschaft 
dieses Kalifen empfan^n und efwidertr*^er Mönch Johannes von 
Gorze hatte sdne gefahriiche patriotische Reise nach Cordova unter« 



*) Nr. 71, Nr. 74, Nr. 76 der Ausgabe Ffeiffiers. Leipzig, 1844. 
**) Stainboevd verdeutsdite auch 1473 das «Speculum Vftae humanae* desRoderici 
ZanKHrensis. Vgl. Goedecke Gnmdrifi B. I S. 370. — Stainboevds «Aesop* wurde auch 
ins Spanische übersetzt. Die 3 ältesten Ausj^ben davon sind die von Zaragoza (1484) 
und Burlos (1495). Vgl. H. Knust, Stainhövels Aesop in «Zeitscbrift £ deutsche Philologie." 
XIX, 206 £ 
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nommen. Va- rettete mit Mühe sein Leben und beschlofs scheinbar 
Nichts mit dem Kalifen *'). 1152 hatte sich eine Prinzessin ^deutschen 
Blutes mit dem König Alfons VII. von Kastilien verma lt**). Ein 
Jahrhundert später wjir Alfons X. „Sabio'- in der Litteratur, aber 
schwach, unklug und unglück lich in politischen Ges<:häften, nach dem 
Tode des deutschen Königs Wühehus (1255), durch den Erzbischof 

^1 JP*^ * ? --- --- 

Arnold von Trier eürig getiag en, am i.' April 1357 zum König der 
Deutschen ciriannt worden. Er teilte die Regierung mit einem zweiten 
König der Deutschen, mit Richard von Korn wall (13. April ^5yL g^' 
krönt), aber er kümmerte sich lUii die fremden Unt^ianen qpcn yi^ 
weniger als der englische Monarch, >uberlie(^ die Pursten ihren Fehden 
und betrat den deutschen Boden nie***). Er war in Spanien.' gequält 
genüg. . 1 " 

Italien wat mehr als Spanien mulste die Deutschen beschäftigen. 
Wollten Deulsdie die Liebe zum I^emdartigetT'beMedigen, so zoge)i 
sie gerne ins römische Reich, v ins Land der Päpste^ So tat es Tho- 
masin von ^daria, so audi der gröfste der Minnesanger Walther von 
der Vogelweidef). Spanien lag auch zu ferne und bot dem streng 
sittlichen und religiösen Germanen nichts anderes als einen WahUahctSs. 
ort ftir seine Andacht: die Reliquienstadt Sanct Jacob von Compostella. 
Sonst begnügte man sich damit, von den Namen einiger spanischer 
Städte im aRolandaUed** des\Pfaffen Konrad^zu hören, die nl^ erst 
Tioch auf dem Umweg über Frankreich erfuhr, wo Sibilie (Sevilla), 
Corders (Cördova), Sarraguz (Zaragoza), Tortolose (Tolose) erwähnt 
werden, Mehrere Lokalitäten in der Gralsage, im „Parsifal" Wolframs 
von Eschenbach wie Alunsaivaesch, Salvaterre, Zazamanca (Salamanca), 
Azaguz (Zaragoza) u. s. w. deuteten ebenfalls nach Spanien. Man er- 
zählte sich von „Flore und Blanschcflur, wie sie, nach ihren bitteren 
Lebens- und Liebesschicksalen glücklicli über Spanien herrschten, von 
den Greueltaten des Konicas Anthenor aus Hispanien im „Maltis'' und 
von der Treue des Spaniers Gaudin in „Partonopier und Meluir" 
Konrads von Würzburg. Konrad von Stoflfct erlaubte sich den Spafs, 
seinen Genossen anzugeben, dafs ein in vSpanicm erworbenes Buch als 
Vorbild zu seinem „Gauriel^^ gedient habe. Es war natürlich eine 

*) V^l. Giesehrecht. Geschichte der deutschen Kaiserxeit B. L T. II. S. 504 ff. 

**} Giesebrechl B. V. S. 18. 
***) Vgl. Raumer. Geschichte der Hohenstaufen und ihrer Zeit IV. B. Leipzig 1841 
S. 364 ff. 

t) Vgl. den Aufsatz v. Boiier: ^L*Ita]ia neiranttca letteratura tedesca* zuerst in ,11 
McMneato" von Palermo 1884 Nr. 18, dann in ),Nuova Antolosia" 1887 Juni. 

10» 
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Fabel, und Lafsl^erg hat sie in guten Treuen geglaubt, als er (im 
Liederbuch II B. S. XLI) die Abentrurr Konrads beschrieb und erfand*). 



schon Hospize für Jacobsbrüder**). Aus dem 15. Jahrhundert sind einige 
Reise berychte von den deutschen Wallfahrten nach Compostella erhalten« 
Eio Hermann Kurng von Nahe erzählt in der Vorrede zu seinem 1520 in 
Nürnberg erschienenen Buch: »Die Strafs zu Sanct Jacob in warheyt 
gantz erfitfen** : riSm Jahre 1430 pilgerte Jobst Keller, Bui^er zu Augs- 
burg, in Folge eines in grofser Lebfioags&bi' getanen Gelübdes nach 
. ^„ S. Jag;o de Compostella, ohne selbiges finden zu können. Drei Jahre 
X' ijaraiaf machte er diese Wallfahrt zum anderen Male, gieng aber dabei 
so oft irre, dals er erst am Ende des fünften Monats das Ziel seiner 
Reise erreichte"***). Wenn es jedem frommen Pilger ungeföhr so er- 
ging, wie diesem Jobst Keller, so begreift man, dafs ihm in diesem 
fremden Land die Liebe zu jeder Betrachtung vergehen mufste und 
ihm nur die Zeit übrig blieb, das dem heiligen Jacob getane Gelübde 
zu lösen und den Rückweg zur Heimat einzuschlagen. Von der Cid- 
geschichte und Cidlegende wissen die Pilger jener Jahrhunderte nichts. 
Wenn der Weg durch Burgos (Burges) fuhrt, so wird als grofse 
Seltenheit „die seui, daran man den spitelmeister erschossen hat, der 
vierthalbhundert bruder vergeben (d. h. vergiftet) hat" bcmerktf). 
Das Volk in Deuis^ I land sang bald ein sogenanntes Jacobslied", 
welches oft zu FarcciiL ri Anlafs gab. Die erste Strophe des von 
Jodocus von Brand komponierten Liedes lautet folgendermafsen: 



*) Jeitteles in nGermania" B. VI. S. 387 bezeichnet die Auseinandersetzung Laisbergs 
als ein Phantasiegcbilde ndem jede reale historische Grundlage fehlt**. 

**) Vgl. den Artikd über Jacob und Jacobslnüder in Gfimni: Deutsches WOrterbnch. 
***} VgL Uhland: «.Saaet Jacobs Lied** im IV. B. seiner Schriften S. 315 f., der aus 

Hormayrs „Taschenbuch für vaterländische Geschichte" Jahrgang 183? S. 168 ff. weitere 
Nachrichten schöpft. Darin S. 169 das Verzeichnis der Städte^ welche die Saact Jacobs- 
pilger bei ihrem Hin- und Rückweg durcbwandem mufisten. 
t) ühland. 1. c. S. 317. 

— Weitere gleichzeitige Nachrichten von deutschen Pilgern nach S. Jakob vernehmen 
wir aus den: «Andan^ 6 Tiajes de Pero Tufur por divenas partes del nuado avidos** 
im Vin B. der «Golecdon de llbros Espanoles raros 6 curiosos* Madrid 1874 public, 
por M. Jineaec de la Espada. 
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Wer das eilend bawen well 
der heb sich auf und sei men gsell 
wol auf Sanct Jacob Strafsen! 
Zwei bar Schuch die mufs er hati 
ein Schüssel bei der Flaschen*). 

nü<?o merkwürdige Reise Tafurs fällt In die Jahre 1435 bis In Koblenz 

Covalcncia) sieht Tafur (II. Teil S. 239) „unns castillns /■ torres del scnor de Hanes- 
berque, que es un cavallero que vino en romcraje ä Santiago e fue preso e levado a 
Burgos, fosta qtte dertos mercaderes de Burgos, que foeron pteaos en Alemania £l los 
tnixese en Castfliaf e ansf lo fiso, ^ fa€ ddfltrado de la prislon*. Tafiir madite in 
NOnbecK Bekanntschaft mit dem berOlmitenKauterKaspwScliliclKf welcher (wie Bspada in 
seinem „Catalogo biogrifico II. Teil S. 553 berichtet) im Jahre 1430 mit anderen deutschen 
Kittern eine Pilgerfahrt nach Compostella antrat, den castiliscben Hof besuchte und ▼cm 
König Don Juan IL sehr höflich behandelt wurde. 

Die Reise durch Deutschland (1438 — 1439) bildet den anziehendsten Teil des Buches 
Tafiin. Der Spanier traf oft mit vielen seiner Landsleute besoodeis «tt hohen Geiste 
liehen zusammen. Er kam in Basel snr Zeit des Coiidls an und bemerkt QL Teil S. »33) 
«por causa qoel oondlio «ttava alli ayuntado* «tantos de pobres» quellos solos fincUrian 
una grant cibdat". — Von Basel reist er nadi Strafsburg, nach Mains, nach KOIn. Er 
bewundert hier den Rhein (S 139) ,,E esta es sin dubda la mas fermosa Cosa de ver 
(iel mundo, la ribera del Rin, de un cabo e de otro tantas villas gruessas, e tantas cosas 
notables, e tantos castillos, e tan espesos, que a onbro vergüenfa de lo dezir." — 
Von den Dentsdien berichtet Tafur (S. 343) sie seien: „gente muy sotil, mayonnente en 
estas artes, que dicen mecinicas. — 

In Constans sab er (S. 267) ^la. mas iennosa mager que jamas vi nin espero ver". 
Von allen Gegenden, welche Tafur besucht, pflegt er su berichten, dafs sie zu den 
schönsten in der Welt geh&ren. — Er wird einmal ge&ngen, sonst findet er Überall die 
freundlichste Aufnahme. — 

Von Tafurs Reisen im deutschen Reiche gab Konrad Haebler in der „Zeitschrift 
für Allgemeine Geschichte" Stuttgart 1877 1^* ^- ^i"^ treffliche deutsche 

Übersetaiag:, leider dine das spanische Ori^nal anzugeben. 

Vgl. auxh. ■ dnen Artikel von A. Weber: «Elae Rdse durch die Schwds im 
j XV. Jahrimndert im Snnnta.ü:sblatt des „TJunde.s" 1876 S. 314 fT. und «Ausland'*, 
20. Juni 1881 und C Dcsimoni: «Pero Tafur, i suoi viagp^i e il suo incontro col Vene» 
ziano Nicolo de Conti" in Atti della societa Ligure di Storia patria. B. XV (1881). 
♦) Uhland a. a. O. S. 310. 

— Vgl. auch Pb. Wackemagel : Das deutsche Kirchenlied von der ältesten Zeit bis 
SU Anfang des XW1L Jahrhunderts. Ober die Jakobslieder HL B. Leipc 1S70 S. 531 S 

Die s, Strophe von Nr. 583 heifit: 

Den weg den er nun wandern sol, 

der ist eilend vnd trul>sall voll, 

das nemet wol zu hertzen: 

Freud vn lust fert gar dahin 

bleybt nichts dann leyden vnd Schmertzen. 

— Unter den vielen Parodien des Jakobsliedes hat sieb auch dne erhalten, wddic 
von einem Spanier Ivo de Vento kompooktt wurde. Sie fibugt an (CJIiland S. 314) 
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Die «zwei bar Schuch" sollten die Pilger an die lange Rdse 
luahnen*). 

Im An^g des 15. Jahrhunderts hatte der vielgeprüfte Dichter 
Oswald von Wolkenstein einen grofsen Teil Spaniens durchreist. 

In Franchr^ch, 

Yspanien, atrigün, castilie, engelandt, 

denmarch, sweden, beheim, ungern, dort 

in pullen, und afieren, 

in dppern und cecSie, 

in Portugal, gränäten, soldons krön 

die sechzeh | e | n kfinigreich 

hab Ich ufflb&m, und versuecht**). 
Oswald war kein frommer Pilger, dem eine Reise nach Sanct 
Jakob oder nach dem heilii^en Lande die Seligkeit verschaffen sollte. 
Nicht beten, sondern kämpfen wollte er. Sein ritterlicher, abenLeucr- 
licher Geist trieb ihn in die Fremde, um tätig zu wirken und um 
Begeisterung zu suchen. Am liebsten hielt er sich in Castilien und 
im Königreich Granada auf. Er wurde überall mit <rrofser Freundhch- 
keit empfangen und beabsichtigte sich in einer Flotte gegen die 
Mauren in Afrika einzuschiffen. 

KulturgeschichtUche Nachrichten von den bereisten fremden 
1 Indern ij^iebt Wolkenstein nicht und wir erfahren weit mehr über 
Spanien aus den Reiseberichten zweier anderen Deutschen, eines Georg 
von Ehingen und eines vornehmen Böhmen, des Barons Leo von Roz- 
mital und Blatna. Beide reisten in stürmischen Zeiten für Spanien, 
^ als das Land^urc^hj^^ innere Kriege, durch den Aufstand der Grofsen 
^ geseilt und' ^nssen Dif Reise Ehingea's durch Spanien fallt im 

Wer doch das elleod bawen wil, 
der maish sich auf and hart und spil 
und lech mit sdidnen firawen! 
hat er feeiii geh im seckd mehr» 

das eilend mufs er bawen. 
Tvn de Vcntf^ w^r T568 Hoforg;antst, seit 1570 Kapellmeister in München urd 5>rheint 
sich vollkommen j^ermanisicrt zu baV)cn. Über seine Lieder vg'l. Goederke (irundrifs 
B. II S. 47 t. — Über die späteren Jakobslieder. Goedecke Gr. il S, 180. — Job. 
Georg JacoU madite die Pil^erftlurteii nach S* Jakob lächerlich in dnan einaktigen 
Schauspid: Die Wall&hrt nach CoinposteL 

*) Oals die Fahrt »ach Sanct Jakob zu legendenartigea Efsählungen Anlais gegeben 
hat, ist leicht begreiflich. Vgl. die Legende von den Jakobsbrüdern von Kunz Kistener 
und dessen Bearbeitung durch Pamphilus Geagenbadi bei Goedecke: Pamphilus Gengen- 
bach Hannover 1861 S. 630 £f. 

**) Vgl. die Gedichte Oswalds von Wolkenstein hrg. von Beda Weber S. 221. 

. kj .i^Lo uy Google 
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Jahre 1457, die von Roi^mital in 1466. Ehingen bat seine Eindrücke 
Selbst medlergesduieb^jQ, Roimital reiste als grofser Herr, mit grpiser 
Prapbt, mit grofsem Gefolge; ziim Schreiben hatte er seine Sekretäre. 
Über seine Reise sind uns die Berichte zweier Deutschen unter seinem 
Geleite yhalten iieQcdeQt eines Schaschdc (seine Beschreibung 
aber h^t sigh mit der Zeit verlorett,;^r besitzen. nur dne, lateinische 
Übersetzung. cUycui von einem Stanislaus Pawlowski) und des Num- 
bergers Patriziers Gabriel Tetzel.*) Ehingen und Roimital^ 
beide, vkl Sie hatten aber ganz vS^medene L^bensau^^aben 

und veÄiägtetl in ihren Reisen verschiedene Zw^clce. Der erste 
durstete nach Abenteuern etwa wie der Dichter Oswald von Wolken- 
stein, er wölke handeln und für seinen Glauben kämpfen; der zweite 
war ein behaglicher, grofser Aristokrat, der Schwager des Böhmen- 
königs Georfip von Podiebrad, dem das Reisen eine angenehpie und 
lehrrei^^ Zerstreuung war. Die Fürsten und Könige überhäuften ihn 
mit Scnmei^kele^n, scaenkt^n ihm ihre ritterlichen Urden, gaben ihm 
schöne Empfehlungsschreiben und Geleitsbriefe mit Plülfe derer er 
überall mi^Sicherlj^it reisen dürfte „majoris experientiae gratia," wie 
CS dort ausarückiich(/ geschrieben wird, „et ut ex moribus divcrs(irum 
regnorum meliorem vitae frugem, probatioremque n^ilit^^em norniam 
sibi comparare valeat. ' Ringens Itinerarium ist trocken, der Mann 
der Tat spricht ans rlen 7eiten7 bedeutend länger dagegen, reich an 
kulturliistorisrh interessanten Betrachrunpi-en ferler Art, Q;-eschmückt 
mit Legenden und Sagen und ritterlichen Erzählimgen und mit mehr 



*) Das Itinerarium oder die historische Beschreibung^ der Reise Ehing^ens mit den 
Bildnissen der Fürsten deren Hof er besuchte (in Kupfer gestochen) wurde in Augsburg 
1600 gedruckt — 1842 besorgte die litterarischc Gesellschaft von Stuttgart einen zweiten 
Druck von dieser Reise: im L R» der Bibliothdc des litler. Vereins 1843: „Des sdiwä- 
bisclien Ritten Qtotg von Ehingeii Reisen nach der Rhterachafi. — Rolmitais Reise 
durch Schaschek in der lateinischen Übersetzung Pawlowskis erschien 157; . Diese und 
Tet/els Bericht wurden im VII. B. der «Bibltothek des Utterarischen VeT^s** Stuttgart 
1844 durch Schmeller herausgegeben. 

1) De Leone Rosmital nohilis üohemis itinpre per partes Germaniae, Relgii, Bri- 
tanniae, Franciae, Hispanlae, Portugalliae atque italiae annis 1465 — 1407 suscepto Com- 
mentarius coaevius (S. i— 143). 

2) Des böhmischen Herrn Leo's von Roimitat Ritter-Hof- und Pilger-Reise durdi 
die Abendlande 1465 — 1467 beschrieben durch Gabriel Tetxel von Nflmbei;^ (S. 145 — ai«)ii 
Eine spanische Übersetzung der Stellen aus den drei Reiseberichten, welche Spanien be- 
treffen, mit einer guten Einleitung dazu findet sich im VIII. B. der ^Libros de antaöo, 
nuevamente dados ä luz por varios aficionados: Viajes de Einghen, Rnsraitbal, Guicci- 
ardini y Navagero traducidos per D. Antonio Maria Fabiid Madrid 1879. 
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oder weniger glaubwürdigen Angaben über die historischen Ereignisse 
jener Zeit, sind die Reiseberichte der Begleiter Roümitals. 

Ehingen hatte einen Geßlhrten auf seiner Reise, den Salzburger 
Jörg von Ramsyden. Sie hatten den Hof Frankreichs verlassen um 
an emer Expedition gegen die Mauren in Granada teilzunehmen. Sie 
kamen zu spat in Spanien an, blieben zvrei Monate in Navarra „uns 
ain zyt da enthalten** und waren am Hofe gern gesehen, vom König 
reichlich beschenkt. „Der küng hielt uns wol und'Hesz vil kurtzwyl 
mit jagen, .dantzen, banketen und andern fröden machen." Der Krieg 
der Portugiesen gegen Ceuta setzte unsere Deutschen wieder in Be- 
wegung. Sie gingen zuerst nach Burgos (Burschosz)« von da durch 
einen gefähriiche n Weg nach Santiago. Bei^ Eiaiste^ schifften sie 
sich nach" Portugal ein. Dort übernahm Ehingen das Kommando über 
eine Truppe von trefflichen Soldaten, worunter sich auch solche be- 
fanden, welche Deutsch verstunden und Deutsch sprachen.*) Die 
Nachricht, dafs der König von Spanien einen Zug gegen die Mauren 
beabsichtigte, bewog unsere Reisenden wieder nach Spanien zurück- 
zukehren. Sie machten 1457 den Feldzug gegen Granada niit und 
bUeben ein Monat und „etlich t?ig'''"7n flür-Um gebung der maurischen 
Stadt. Ehingen wurde „mit aincr stabsrhlingen geworffen u([ ain 
schinbain gar hart wund," benahm sich den cich t-ipfV-r, Er giebt Nach- 
richten über den Krieg und spricht von einer tabeihaften Anzahl von 
Toten. ,,Mir hetten mangen ernstUchen scharmitzell mit inen, zweu 
tag nach ain ander, bisz mir ire huffen überschlügen; und wurden 
(ttine, dasz) 50,000 haiden, darunter 50,000 Schützen weren." Zwei 

*) Ehin^^cns Tapferkeit bei dor Bolac^enme von r<»iit:! bezeuget der Nürnbfr^er Arzt 
Hieronymus Münzer (welcher auch Spanien und i^orlugai i:,nde des 15. Jahrhunderts be- 
suchte) In sdnem «Itlneraiiiiiii''. „Erant autem octo centunt chrUtiani in dvitate inter 
quos dtto Alemani unus Georgius de Bchlngen ex comitattt de Würtenberg» mlles Jeroso- 
linis &ctus, atter domiaus Georius Rans^Iiier ex Salsbui^ Qul strenue nUitaiites, 
scOiscet Georius eoim de Echingen quendam Saxacenum cquitem fortis^um siio gladio 
per meHi'in divisit et ei gladiuni abstulit, alium portufj^aTcnsibus rclinquers etc. . . 

ich kenne das „Ttinerarium" Münzer's, das in einer Münchner Handschrift (C^od. 
lat. 431) bewahrt wird leider nur aus den Extrakten, welche Dr. Friedrich Kunslraann im 
7. B. der « Abhandlungen derbist. Klasse der bayerischen Akademie'* (i^53) ^ demAuf> 
sats: «Hieronjpnnis Mfincen Bericht Aber die Entdeckung der Guinea mit einleitender Er- 
klftniflgl rnttteilte. (S. 296 ff.) — Mflnzer hatte seine Reise mit drei jungen Kaufleuten 
ans sdner Heimat unternommen. Aus seinem Berichte vernehmen wir, dafs schon Ende 
des 15. Jahrhunderts eine Schar von Deutschen aus allen Ständen: Kriei^^sleute, Kauf- 
leutp, nuchdrucker, Künstler und Mönche sogar Spanien bewolinten. Für die Kunst- 
geschichte wichtig sind die Berichte, welche Mönzer über die Erzeugnisse deutscher Kunst 
in Spanien (in Valencia, Zaragoza u. s. w.) giebt. 
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weitere Monate blieben noch Ehingen und sein Geföhrte in Spanien, 
der König amüsierte sie und ehrte sie mit ,,banketen, dantzen, jagen, 
rennen der jenneten u. s. w.« und gab ihnen „sine orden geselschafiiten 
nämlich die Ischpanische^* zum Abschied, 300 Dukaten dazu und beiden 

ein schönes Pferd. „Also schieden wir erlich, loblich und nützlich 
von disem kristenlich künt»- Hainrichen." Nach einem kurzen Aufent- 
halt in Portugal verliefsen unsere Deutschen Ende 1457 die iberische 
Halbinsel. Die Rückreise hatte sie nach Zaragoza gefuhrt. Dort ent- 
ledigten sich des schönen ,,guldin duoch und ettlichen samal" am Ritter- 
orden, dafs ihnen vom König von Portugal geschenkt wurde und er- 
hielten dafür 5f>o Dukaten. 

Nicht so presch wind und mit keinem kriegerischen Gedanken reiste 
Rozmitnl mit innem Gefolge durch Spanien, acht Jahre nach Ehingen.. 
Von Bayonne kamen sie nach Fuentarrabia in di(^ X'izcaya, wo ihnen 
die seltsame Tracht der i^mwohner, der Frauen insbesondere ,,faeminaset 
puellas capite raso incedentes" uuffiel. Der Entrichtung eines Gebühres 
an der Brücke auf dem Cadaiia (Cadecum) bei Balmaseda wieder- 
strebten sich die Deutschen, man bedrohte sie an dem Leben, sie be- 
zahlten, gingen nach Villasana, eine Ortschaft wo Christen und Juden 
miteinanderleben, von da nach Medina del Pomar und nach Burgos. 
Burgos ist eine schöne und groise Stadt (elegans et ampla), wunder- 
voll ist der Tempel „in quo tabula altari praetensa, pulcherime depicta, 
etartificiosissimo opere coelatavisitur"etcy' Ebenso schön sind dieKlöster. 
Roimital hat fletfsig alle Kirchen und h^igen Orte auf seiiiiem Wege > 
besiiiQhti siiT waren alle prächtig gebaut (in der Tat war damals der 
Barok und die überladene Ornamentik eines Berruguete und Konsorten 
in Spanien noch nicht eingeführt), sie enthielten alle kostbare Statuen 
und seltene Reliquien. In der Nähe von Burgos lag das Kloster, das 
ein Bischof judischer Herkunft und der doch von der Genitricis Dei 
abstammte, gründete. DeB^Bischof war selbst in Böhmen gewesen 
und hatte dort die ritterliche Würde erhalten. In diesem Kloster lag 
der berühmte Leichnam Christi (El. Christo de Burgos) und Schaschek 
und Tetzel erzählen beide die Legende von seiner Auffindung. In 
Burgos taten die Bürger schreibt Tetzel „meinem herm gar gross eer*^ 
„und schenkten meinem herm mitten in der Stat auf dem markt ein 
gejeid mit wilden ochsen'' (Schaschek: Spectavimus etiam in ea urbe 
venationem taurorum efferatorum, quos cambus venaticis capiunt). 
Ein mächtiger Graf bat Ro^mital ihn in seine Wohnung zu besuchen 
„und het jm schön junkfrauen und fraucn geladen, die sein ser kostlich 
gekleidet auf den heidnischeode türkischer schlag und ist auch vast 

; 
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mit allem wesen mit trinken und essen auf den heidnischen Sitten ge- 
richt. Die fraaen und junkfrauen tanzen gar köstlich tanz auf die 
heidnisdien mainung, und sein all braune weiber, und schwartz äugen 
und essen und trinken wenig und sehen die landfiver gern und haben 
die Teutschen lieb." — Sie fuhren weiter nach Lerma, Roa und Se- 
goyia, „a^o das wir manche tagreis ritten, und so wir kamen zu 
märkten oder doriern, so wolt man uns nit beherbergen." Das Essen 
ist überall teuer und überdies sehr schlecht, kein Flelsdi ist zu finden 
als sonst „geiss'*. Das Brot mufsten sie selbst backen. „Wolt wir 
dann trinken ... so gab man uns dann einen wein, der was über 
die berg auf den maulern gefuert worden in den geisshäuten und 
• badwarm."*) 

In Segovia sahen sie den König und Rozmital wurde mit Ehre 
empfangen und bewirtet,**) Ein schönes Kloster in Segovia mit herr- 
lichen Skulpturen, besonders aber der Alcazar mit den Statuen aller 
spanischen Könige „aus echtem Ciolde" fesselte die Augen der Fremden 
(S. 68\ Den berühmten Aquedukt sahen sie als Brücke an und 
Schaschrk erzählt von ihrer wunderbaren Entstehung, die man dem 
1 eui'ei verdankt: .,Td accidit antequam nos co venlssemus", fugt er 
aber hinzu. In Olmiedo, der gewöhnliche Aufenihaltsort des Königs 
rang der starke Johann Zehrowitz aus dem Gefolge Rozmitals mit einem 
Spanier. Ein Mal trug der Böhme den Steg davon, ein zweites Mal, 
und zwar vor dem König, siegte der Spanier. «Und herr Jan," sagt 
Tetzel, »wolt nimmer mit jm nngen, wann er was jm y{\ zu stark und 
was ein kurzer dicker man" . Der Baron erhielt vom König den Ritter- 
orden de la Banda und ein Geleitbrief, dafür mulste er die Plagereien 
der Einwohner in Olmiedo ertragen. Diese Leute, sagt Schaschek, 
sind schlimmer als die Heiden selbst, sie haben keine Religion, sie 
knien nicht im feierlichsten Punkt der Messe (stantes permanent, tan« 

*) Cmz ähnliche Klagen bei anderen Reisenden durch Spanien. So schreibt 
C amillo Borghese in seinem Diario im Jahre 1594 (ediert von Morel-Fatin) ^oltre alli allog:- 
;^i;inicnti cattivi, si ha vlno che sa di pece, il quäle a noi altri, che non vi siamo 
avvezzi, <ii6pi;iceva si fattamcnte che piu tosto ci compiacevamo del acqua.*' Vgl. H. 
Morel-Fatio L'Espagne au XVI et au XVII siicle. Heilbronn 1878 S. 176. Martin Zeiller 
in seinem mnentiitin (Vgl. S. 41.) aagi von den spanischen Weinen, dafsale «Bach dem ** 
Leder stinken, weil sie (die Spanier) den Wefe nicht in die Pässer sondern In Scbweb- 
haut einflaesen.'' — Desgleichen Neomaier Reise dorch Wdschland und Hispanlen. 
Leipz. 1822 S. 593. 

**) Freilich, nach Tetzeis Zeupnis, wurden unsere Deutschen beim Abschied vom König 
nicht gar {riänzend beschenkt. „Der Kuniff", sagt Tetzel, „ thet meinem herrn gantz kein 
eer: er schankt jm nit, so löst er jn nit auss der herberg". 
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quam bruta animalia). In Olxniedo wohnten die Deutschen einer ganz 
barbarischen, von keinem Geschichtsschreiber noch angeführten Art 
von Hinrichtung bei. Wird ein Rebell nobler Herkunft zum Tode 
verurteilt, so fuhrt man ihn in seinem Prachtkleid auf den öfTentlichen 
Platz, und markiert auf seine Brust ein Tr^Fzeichen. Es darf ein jeder 
auf ihn schiefsen. Wer trifik, bekommt vierundzwanzig maravedis, 7 
wer den SchuTs fehlt, bezahlt ein goldenes Castellano. Der Diebstahl 
wird streng bestraft, es genügt, dafs einer eine blofse Münze entwendet 
um sofort aufgehängt zu werden. In Cantalapiedra besucht Ro^mital 
einen Kinsiedler, den man fiir den König von Polen hielt, dann fahrt 
er iiacli Salamanca weiter. Es waren damals schöne Zeiten für die 
Salmantinische Hochschule, die Reisenden rühmen sie und fanden dort 
eine grofse Anzahl Studierender aus allen Gebieten. Man sagt, be- 
richtet Schaschek, dafs hier das Studium in einer solchen Blüte sei, 
wie Iii keiner anderen Provinz der Chrif5tenheit.*) In der Mitte der 
Stadt trifft man den Galgen, die Fremden pflegt man an einem andf»ren 
Ort aufzuhängen. Tn Salamanca sind die Adeligen bei Stiergefechten 
selbst tätig. Wir begleiten Ro:^mital nicht nach Portugal und ersparen 
dem Leser die Reiseabenteuer in Galizien, die Aufsuchung des Grabes 
Santiagos, die Legende vom Leben des Pleiligen, die Unruhen und 
die Zänkereien, welche damals den Besuch der Pilgerstadt gclahrlich 
machten. Nach einem zweiten Aufenthalt in Portugal kehrt Ro^mital 
zurück nach Spanien, besucht Badajoz und Merida.**) In Guadalupe 
erkrankte Buyan von Schwanburk, einer vom Gefolge des Barons« 
und wurde so barmherzig in dem dortigen Spital behandelt, dafs er 
nach seiner Genesung lange noch von der Grofsmut und Pietät der 
dortigen Mönche zu erzählen wufste* im Kloster in Guadalupe sagt 
Tetzel ^sind die aller andächtigsten mönch, die ich je gesehen hab.** 
— „Und der oberst in dem closter ist ein Teutscher und haben gar 
eine strenge regel.** Die Rückkehr führt die Reisenden nach Talavera, 
Toledo, Alcala de Henares, Guadalajara. In Guadalajara schreibt 
Schaschek »incolit Marchio quodam, nomine Jacobus, procerum regni 
Castiliae haud postremus, nbi aedes habet magnifice exaedificatas". Der 
berühmte Don Inigo Lopez de Mendoza, Marquis von Santillana, war 

aber, acht Jahre vor der Reise Roimitais nach Spanien, gestorben und 

*) Auch T«ti^ hat rflhmende Worte für die Hochschule in Salainanca. «Map meint,* 

ha^:t er, „das nit hochgelerter leut In der Crislenheit sind, dann in der selben statt.* 
Tetzel fand auch in Salamanca die frftmmsten Leute, die man in ganz Spanie n bcp^ej^rte. 

**) Man lese bei Tetzel die mit Rrminiscenzen aus ritterlichen Erzählungen geschmückte - 
Legende von der Zerstörung der römischen Merida. S. 183 f. 
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sein Palast war von dem Sohne Don Diego bewohnt. Interessant 
ist, was Schaschek über die vSitten der Mustilmanen berichtet. Hin 
jeder von ihnen hat sieben Frauen, gefallt ihm die eine nicht, so kann 
er sie mit einer anderen tauschen. . Mahomedaner und Juden loben 
miteinander, Sind sie mit dem König nicht zufrieden, so entttonen ' " 
sie ihn. Die Frauen sind hier sehr schö^, „elegantissimae et for- 
mosissimae, die Männer, aber recht häfslicb. — Tetzel dagegen S. 1 89 : 
„Die man sind gar gerad und hübsch genug von gestalt auf die Heid- 
nischen mainung, aber die Frauen ganz ungeschaffen ; und betragt sich 
eins armen wesens, und trinkt selten wein.** — Im Norden, in Aragonien 
^wütete der Burgerkrie|j r| und es scheint uns unglaublich genug, dals, 
während die Granden' sich von allen Seiten empörten, in den Tagen 
der gröfsten inneren Unruhen und des groCsten politischen Wirrwarrs, 
der König Juan IL sich mit diesen fremden Herren so viel abgab, sie 
großartig empfing und fröhlich zu unterhalten suchte. „Majoris ex< 
perientiae gratia", wie es wiederum in dem Geleitsbrief Königs Juan IL 
geschrieben war, reiste Roi^tal von Zaragoza weiter. Schledhte Er- 
fahrungen machte er aber in Catalonien; neuerdings rang Zehrowitz 
mit einem starken Catalanen, es wiederholen sich die gefährlichen 
Drohungen in der posada. Die Catalanen sind perfide Leute, sie 
nennen sich Christen und sind schlimmer als die Heiden selbst. Barcelona 
macht auf die Fremden einen schönen Eindruck. Nirgends sind so 
viele Schlösser und schöne Palmen als in dieser Umgebung zu finden; 
das Reisen in der Provinz ist aber gelährlich, die Wege sind unsicher, 
die Leute überall schlimm. „Sceleratissimos et perfidiosissimos." In 
Pcrpignan hat R o/mital Spanien den Rücken gekehrt und seine Reise 
durch den Roussillon fortgesetzt.*) 

>• -Als die Sj)anier ihren politisclif-n Zenith erreichten, war ihre 
KunstlitteratLir noch im Werden. ^ An den poetischen Schatz der 
Romanzen hatte noch kein Dichter gedacht. Santillana, Juan de Mena, 
Boscan, Garcilaso ahmten die TtahV-ner nach. Cristobal de Castillejo 
bemühte sich, mit patriotischem Eifer die nationale Überlieferung in 



*) Weitere Berichte von deutschen Reteenden in Spanien im 15. Jahrhundert, als die 
berdts erwähnten sind uns erhalten worden, so der von Micolaus von Popplau aus Breslau 
(aus einer germanisierten polnischen Familie stammend), der 1484 Spanien und Portugal 
besuchte. Es wurde 1800 in vinor Nummer des Hiattes: ,.S( hlesien ithedem und jetzt" 
veröüenüicht. ich kenne es nur aus der spanischen Überseutung der Sammlung von 
Llske: Vlajes de eztianjeros por Espana y Portugal en lo« saglaa XV| XVI y XTH. 
Tradttcidos po F. R. (Felix Rox&nski). Madrid 1878. S. 15 ff. 
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der Dichtkunst hochzuh a lten. *) Cervantes aber wurde erst 1547 ge- 
boren, Lope de Vega erst 1 5 Jahre nachher und Calderon, welcher 
von den DeutvSchen eine Zeit lang vergöttert werden solfte, erst 1600, 
Die spanische Monarchie hob vor dem Blühen ITüFcr Dichter ihr stolzes.. 
Haupt empor und dehnte mit BUtzesschneUe ihre Macht aus^ ^Ferdinands 
tfochter Dona Juana, Königin von Leon und Castilien, welche die 
Spani^ »la loca** netmeo, wurde durch ihre Heirat • mit Philipp von 
Österreich (1496) Stammmutter der habsburgischen Könige in Spanien. ^ 
Ein König von Spanien wurde zugleich Kaiser von Deutschland.>Der 
Traum einer Universalmonarchie schien dem ehrgeizigen Fürsten vor* 
zulächeln. Sein Lieblingsdichter Acuna sang: 

Ya se acerca Senor, ö ya es Hegada - 
La edad dichosa en que promete el delo 
Una grey y un pastor solo en el suelo, 
For suerte a nuestros dempos reservada. 
Ya tan alto principio en tal jornada 
Nos muestra el fin de vuestro santo cdo, 
Y anuncia al mundo para mis consuelo 
Un moimrca, un impcsrio y una espada. 
Das deutsche Volk sah den ersten Siegen Karls V. freudig ent- 
gegen. Es war auf einen so grofsen Herrscher stolz und setzte sein 
volles Vertrauen auf ihn. 

Ein künig gewaitigkliche 
von Osterreich geborn 
künig Karl löbeliche, 
got hat jn ausserkorn 
vber alle künig zware 
den Fürst so hochgemut 
zu regieren für wäre 
die Christenheit so gut**"") 

Ah die Schlacht von Pavia (1525) einen so glücklichen Ausgang 
für den Kaiser nahm, wurden die Franzosen und die Schweizer in 

*) (^stiHejo batte Spanien io seinen letsten Lebensjahren verlassen, lebte eine 
Zeitlang in Wien als Kaiser^ektet&r und starb dort 155«. Ein merlLwflnliger Lobspnicli 

der Stadt Wien ist seine: „Respuesta del autor a un caballcro, que le pregunto que 
era la causa de hallarse tambien en Vlcna" in den Obras de Christdbal de Castiitgo 
(Coleccion Ramon Fertiandcz B. XII 1 S. 3c;i iT. 

*•) üezieht sich auf die Kaiscrwahl im Jahre 1519. Vgl, Soltau: Hundert deulsch- 
Mstorische Volkslieder. Leipzig 1836. II B. Nr. 176: „Ein new Lied von Künig Karel. 
(s. Stn^e) 
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Volksliedern verspottet und die Spanier gepriesen*). Aber gerade 
im Momente des gröfsten geistigen Verkehrs zwischen Deutsc hen und 
Spaniern mufsten die grellsten Gegensätze der Charaktere beider 
Völker ans I Jcht treten. Die ausgesprochene Sympathie der Deutschen 
für die fremden Spanier erlosch nach und nach und bald war man 
der Welschen müde. Deiitsclie I .;Lridskn(;chte kämpften in der 
spanischen Annce in Italien, in den Niederlanden und sogar in 
Spanien** . Im Kriege gegen Frankreich befanden sich im Juni 1536 
nicht weniger als 20 000 Deutsche an der Seite der vSpanier***}. Ein 
Jahr darauf, während der Expedition Karls V. nach Tunis, nahmen 
Sooo Deutsche am Kampfe gegen die Mauren Teilf). 'Trennten sich 1 
Spanier und Deutsche, so wufsten die letzten stets genug vom Stolze ^ 
ihrer Gefährten zu erzählen. Die Sympathie war zur Antipathie : 
geworden, die Freundschaft zur Feindschaft. Im Volksliede, in Flug- 
Schriften und Pasquillen ist diese Änderung leicht zu verfolgen. Der 
Scherz wird zum Spotte, zur vSatlre. Dazu kam noch die Enttäuschung, 
welche die Politik Karls V. für die deutsche Nation vorbereitete. | 
Der religiöse Kampf war ausgebrochen. Man war über die Falschheit | 
des Kaisers empört Das Volk stand auf der Seite der Pürsten. Das ■ 
Nationalitatsgefuhl war gestiegen. Die Spanier wurden als Fremdlinge 
betrachtet, ihr Vornehmtim, ihre Heuchelei, ihr religiöser Fanatismus, 
ihre Ungezogenheit in PasquiUen und Satiren persifliert. 

*) Vgl. Liliencron: Die historischen Volkslieder der Deutschen vom 13, bis 
16. Jahrhundert. Leipzig 1865— 6q III. B. Nr. 370 — 373. — Wie das italit-nische Volk 
über die Schlacht von Pavia sang, vgl. eine Nachricht von Domenico Gnoli in „Storia 
di Pasqttino* Nuova Antologia 1890 15. Janaar. 

**) Die Spanier^ welche damals elaen srolsen Ruf als Kriq;er genossen, arteiheii i 
nicht immer sferingscliitzead Ober ihre deutscheo KriegaeaDOBsen. So aagt Avila y 
Zuniga: (cit. von I. Picatoste: Los Espafioles en Italia, Madrid 1887. 3 vol. pag. 52) , 

Uli juicio son los mejores caballos ligeros del mundo . . . mut^^tran grandc ami.stad 
con los es|)ariol<*s''. — Die Deutschen wufsten damals schon auch in der Fremde recht 
tapfer zu trinken; „Encontrdbanse siempre en las tabernas, dice un soldado espaüol" 
(daselbst). — 

— Man lese im Laaarillo de Tdrmes (II. Part) das i. Kapitd: En qae da cuenta 
L&saro de la amistad que tuvo en Toledo coa naoa tadescos, y lo qne con elios pasa> 

ha". Lazarillo war ganz entzückt Ober die Freigebigkeit der Fremden. Wollte er seinen 
Wein bezahlen, so fühlten sich Hie Hotten, munteren Kameraden heleidij^t und sagten: 
Nite, nite, asticot Lanz (wahrscheinlich: Nicht, nicht, es ist schon gut, Landsmann). 
^Es vlda graciosa la que viven", sagt Lazarillo, „no fantastigos, ni presuntuosos u s. w. 

***) Vgl. Ranke. Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 6. Aufl. 
Leip». 1881 UI. B. VU. Buch S. to. 

t) Oaadbat S. »3. — Auf den Kriegazug des Kaiaers in Afiika bedeht sich ein 
Lied Hans Sachs (im 16. Mekitergesangbuche). 
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Wir haben wol erfahren 
der Sprinier untrew ^ 
her von etlichen Jaren 
Welsch büberei, nicht new; ' 
sie sehenden weih und kinde, 
nemen uns hab und gut; 
des teufels hofgesinde 
j treibet grofs ubermut*). 

/ Nach dem schroalkaldis ch en Kriege und zur Zeit des Interims 
War die Efbi^erung eine beden kliche. Die Überzeugung, dafs dc^r 
Kaiser im deutschen Staate die Ausrottung -des neuen Glaubens, die 
T , Tnterdrü^ knpg jeder Nationalfreiheit, die K^pfHihmng' eines, uberstrengcQ. 
Absolutismus in religiösen und politischen Diny^n sich als Lebens- 
aufgäbe gai^Ht ^g^e, lastete schwer auf die deutschen Gpiaiiteg... 
Der Kaiser ^ygnugt geh nicht > das göttliche Wort zu vertilyen . 
sagtei maiifxer will über §<tele und Gewissen r^iec^n. >Oie Jesuiten 
kamen und machten die Kluft zwischen Evangefiscfaen und Katholiken 
noch grö&er. 

In den 40er Jahren war der erste von diesclI^Orden nach Deutsch- 
land gekommen^ Bereits . 1546 war der Bischof von Trier juis^ den 
Jesuiten genommen^ Die Inquisitionsgerichte . in den Niederlanden 
brachten dj^ Deutschen .in die £nj«^rQtp .V^iyt^^mptpg.'^ Kathnliache. 
Fürsten sogar verliefsen Ärger die kaiserliche Partei, im glühenderu . 
liafs gegen die fremde Herrschaft war Deutschland in den letzten 
Jahi«n der Regierung Karls V. ganz einig. 

Ulrich von Hutten hatte im Jahre 1521 im Dialog der „Inspi- 
cientes*' die Spanier als flcifsige Diebe bezeichnet, ihre Redlichkeit 
aber, ihre Kühnheit und Kriegsfertigkeit hervorgehoben**), zwanzig 

■ /6 l ' V ' /A.'Wf , /fy~ 

*) LiUencron Rd. IV. Vermanlied In dem Jahre 1546. S. 345 Stroph. 10. — Vj^l. 
auch J. Voigt: Uber Pas(iiiillf, Spottlicder und Schmähschriften aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderls in Raumers historischem Taschenbuch. 9. Jahrgang Leipz. 1838 
S. 473 ff. 

**) Vgl. Gervinas: Gesdiictate der poetischen Natlonallitteratttt der Deutschen 
(IV, Ausg.) Leips, 1849, B. II S. 450. (Ich konnte leider Genrinns in der neuesten 
5. Auflage nicht benutzen) und Ulrich von Huttens Schriften, hrg. von Eduard BActdng, 
rV. B., Leipzig 1868, S. 301. Von angeborenen Lastern schreibt Hutten: »den 
Italianer betrujj:, Hisiirsnicrn Dieberey, Frantzosen stolz und Übermut. — 
•j — Wenig Jalirc vor Hutten urteilte Guicciardini über die Spanier: ..Sono per 
essere astuti buoni ladri** — «Sono tenuti uomini sottHi, astuti e nondimeno non vagliono 
in nessuna arte o meccanica o Uberale. Vgl. Opere indite di G. Guicdardhil. Vol. 
VI, Anhang zur Legadone di Spagna (i5i«~iji3)S. 375 £. -~ Bdcanntslnd die Sprüche 
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Jahre nach diesem Urteil glaubten seine Landsleute, dafs dip Spanier 
zu den absc heulichsten Menschen g^ehörten und dais ihre Armee nur 
aus elenden Lumpen bestehe. Der i auiutismus verlangte die Befreiung 
vom spanischen Juche: 

Dafs doch mein liebes Vaterland 

erlöst werd aufs der Spanier band! 

Lafs uns bleiben bei deinem wort 

Stewer des bapsts vnd Spanier mord!*' 
Und wie verächtlich mufften jene fein gebildeten deutschen Hu- 
manisten,., auf die Schar spanischer vSöldner hinunterblicken, welche 
fremde Sitten und fremde Sprachen in ihr Vaterland brachten l**) 

Eine ausgesprochene verbitterte Stimmung gegen die Spanier 
herrscht im Allgemeinen im U. Buch der Kosmographia Sebastian 
Münsters.***) In 34 Seiten bespricht Mü nster^ nach t^ekannter Art die 



desTrissino: (Poetica in Opere Verona 172911 124: „Spag^na, di fuori hello e dentro U 
magagna; Lombardo fedele e leccardo; Fiorentinu, il corpo e l'animadel quattrino n. s. w, 
*) Liliencron B IV Nr. 570 (18. Stropb.), 

**) Einige Kreise in Spanien schwärmten für die neuen deutschen Ideen. Erasmus 
korrespondierte mit Spaniern, beaond«a niit den Vergara. Einige seiner lateinischen 
Werke wurden schon um 1537 ins Catstilische flbersctct; Vgl. Bd. Böhme: «Erasmus in 
Spanien" im Jahrbuch fttr romanisdi-englische Lttteratur B. IV (S. 158—165) 

Die Reformation freilich konnte in dem streng einheitlichen, den alten Überlieferungen 
festhaftenden orthodoxen Spanien nicht gedeihen. Spanische Theologen und Gelehrte, 
welche dem I.utheranisoius huldigten, waren seltene Ausnahmen, die mit dem Charakter und 
dem Glauben der ganzen Nation im vollen Widerspruche standen. „Estos homhres", 
sagt Marcelino Mendndez y Pelayo in seinem gelehrten, aber orthodox gehaltenen Werke, 
wHistoria de los hecerodoxos Bspafioles* Madrid t886 B. I Introducdon S. 25. (Der 
Verfasser nennt irg^endwo sein Weric eine „liistoria de aberradooes humanas**) ^no fiieron 
intärpretes de la rasa, ^o de sus propias y solitartas imagiaaciooes.** S. »9. „Bi 
gem'o espaiiol es eminentemente cat61ioo, la heterodoxia es entre nosotros aocidente y 
rifaga pasajera.'' 

Einige trefTende Betrachtungen darülier in dem zu wenig bekannten Buche „Alex 
Fleglers:'^ Spanien und Deutschland in geschichtlicher Vergleichung. Winterthur 1845 

S, 101 tt. 

Gegen die Veifolgunges in der Hdmat fanden Spanier in den Niederlanden ein Asyl. 
DochhatauchDeutschiandirlden unter ihnen Aufitahmegevabrt,so vor Alien den gröisten und 

besten Schriftsteller unter den spanischen „herejes", Juan Valdä, so Francisco de Enzinas, 
Mtg^ucl Servet, Con'^tnntino Ponce de la Puente, Julianillo Hemandes, Cazallas, Casiodoro 
de Reina und anderen. 

Viele dieser Spanier Uelsen ihre Übersetzungen aus Bibeln und evangelischen Büchern 
in Basel, das Centnun der damaligen protestantischen Typographie dniclcen. 

••*) „Die Kosmographia wurde zuerst in Basel 1543 gedrucict. Bs lag mir 
vor: Sebastian Münster Kosmographia. Baad i6s8. — Von dem mächtigen K6n^dch 
Hispanieo S. 97 ff. 
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politischen und physikalischen liigentümlichkeiten des „mächtigen 
Königreichs ^Hispaniens," fugt Illustrationen zum Text hinzu (Pläne 
von Granada, Sevilla, die Peiia de los enamorados u. s. w.,) und 
handelt in einem Kapitel über „Natur, Sitten vnd Geberden der Spa- 
nier ('S. 104 ff). Hier weifs der Chronist nur schlechtes, zu erzählen. 
Er häuft Tadel auf Tadel. >. Kr findet die Spanier ,, gemein / ernstlich / 
gestreng/ vnbarraherzig/ hochgetragen /verächtlich / neidit:^ / mifsgünstig/ 
vnverträglirh." Sie denken „immerdar aufF mittel ihren Feinden zu 
schaden." Sie sind ,,eifferig in der ReHgioft./ darneben abergläubisch" 
ü. s. w. ' Er kommt auf den Hochmut der Sj)anier zu sprechen und 
SRfrt: "^i^ haben die Si)anier (^nen fertigen vnd sinnreichen Geist, vnd 
werden dojch selten recht gelehrt. Dann wann sie noch kaum die ge- 
meinen Fundamenta ergriffen / erachten sie sich aqfs angebornem hoch' 
mut gar subtil vnd gelehrt / vn3 fuhren wie in -andren Sachen also 
auch in der gesdiicklichkeitt mehr schein dann hinder jhnen ist/* 
Kommen Fremde nach Spanien, so Wferjden sie, nach Münster 
„schlechtlich willkomb. / gemeinlich armutselig tractiertt).^ Ein Histo* 

*} Hfinster bat seine Urteile ^ber den Character der Spanier denjenigen, welche 
der berÜbmte Miguel Servet in seinem Buche: »Claudii Ptoleoiaei Alexandrin] geogra" 

phicae Enarrationis" als besondere Anmerkung eingerückt hatte, wortlich nachg;esrhneben, 
wie uns der Portugiese Damiao de Goes in seiner Abhandlung : ,,Hisi)aiiia (I)ainiani a Goes 
eqvitis Ivsitani aliqvot opvscvla — Lovanii. Ex Oßicina Rutgeri Rescij, anno 1544 — 
Hispania — nicht t)aginiert) bezeugt: „ , . , GH quo apparet noatrates non tarn infoeli« 
citeir discere, nee uerbositale et simulatione sapientiani oatentarei vel tarn multis nomU 
nibus et consnelndfliibtts barbariem colere, quam Munsterus in suo novo Ptolonaeo pracF 
dicat, ubi ad imitationem culusdam Michaelis Villanovani (so nannte sich stets Mii^uel 
Servet) hominiis mihi inco^niti, et hac in re non mediocriter lapsi, Hispanorum et Gallo- 
rum comparatiooem, induxit. In der Tat hatte Münster schon in seinem Ptolomaeus die 
Urteile des Spaniers Servet niedei^eschricben. Vgl. Geographie Clavdii Ptolomaei 
Alexandrini Plülosophi ac Mathematici praestantisaimi. Llbri VltE ... In der Aittgabe: 
Basilae 155a S. 160 tt. Hispaniae ad Gallium comparatio. — Damifto de Gk>eS| ein vor- 
treflflicher humanistiscb gebildeter Geldirte, ein Freund des Bembo und des Sadolet hat 
oline irgend welche Bittericeit, nicht einmal im polemisierendem Tone, Punkt für Punkt alle 
Anklagen Münsters gfe^en die Spanier zurückj^pwiesen und die Italiener und Si)anier den 
Franzosen und Deulscbeu in einem sehr intcrcs-santLn Verg-leirh j^t jjenüt)c'rg:c-,t< llt. Man 
lese seinen Abschnitt: «Pro Hispania ad versus Munsterum defensio". Er bemerkt aus- 
drüclcUchs «Nec mea dicta aMunsteri acclpi uolo, uelutl reciiminationem, sed admonitionem, 
ut cautius posthac et ayncerius in suis acrlptis agat, virum enim eum bonum sdo et aliqao 
USU familiaritatis mihi cognitum habeo". 

Die bitteren .iufserungen de-; vScrvctius, seine T.andsgenossen betreffend, finden sich 
in seinem „Ptolomaeus": „Claudii Ptole- / maei Alexandrini / Gcog^raphicae Ena- / rrationis. / 
Libri octo. / Ex Bilibaldi Pirckeymeri / Mi- / chaele Villanuvano jam primum reco>jniii. / 
Adjecta insuper ab eodem Scbolia / quibus exoleta urbium no / mina ad nostri Saeculi 
morem eupo / nuntur . . . Bx olBdna Melcbiori^ et / Gasparis Trechsel Pratrum MDXXXV*. 

ZtKhr. r. vfl Lilt.-GeKh. N. P. V. ]]^ 
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riker, unserem Münster wgt überlegen, Francesco Guicciardini, fä^d 
die Spanier auch nicht freigeWg": „amano poco i forestieri e con loro 
SOno molto villani" (Relazione di Spagna. Opere ineHcte VI. S. 274). 

Reiner aber unter den deutschen Dichtern fafste gegen die Spanier 
einen so bitteren Hals wie Fischart. Er hatte aus ihnen die rili- 
scheuliche, „vierhornige" Racc der Jesuiten hervorgehen sehen. Fr 
hatte um 1580 gegen Ignaz von Loyola (er nannte ihn bekanntlich Feurart 
Lugevols und seine Anhänger „die Jesuwieder") sein „Jesuitenhütlin" 
geschleu dert. Als im Jahre 1588 die spanische invencible armada an 
aar en^GscKibn Küste scheitert und vernichtet wird, ist Fischart voll 
Schaden freude. Er schreibt seinen: „^egdatik oder Triumpfisprüch zu 
Ehren der vortrefflichen Königin in Engellandt" und dazu einen: „Sa- 
tyrischen oder Fre yhartisc her Kngelländischer" (aber nicht Englischei:) 
Grufs an die Lieben Spanier.*) Er meint die Spanier haben nii^ 
einmal den Dohn für ihr stolzes Wesen em pfang ffli! 

' Wie fein han euch, aufFgeblasene gsellen, 
Gedempt die aufifgeblasene Wellen.**) 

Er tituliert die Spanier gferadezu Rauber und häuft Spott auf 
Spott, Dafs die Spanier besiegt und gedemütigt wurden , ist ihm 
nicht genug: 

Man handelt mit euch noch zu Und, 
Dann wer der Sieg euch gwesen gsinnt, 
Ihr hetten« was ihr nicht gemetzigt, 
Türkisch verkaufit wie yieh ringschStzig.***) 
Zwei Jahre nachher schreibt Pischart seinen „Antihispanus^S das 
ist Widerlegung spanischer Vnart verdolmetscht.'*f ) 

Das Schicksal der spanischen Armada wurde in Deutschland in 
den sogenannten Relatioaen (die erste Art Zettungen der Deutschen) 
verfolgt. Hinige nahmen für Spanien, andere lur England ParteL Es 
überwog aber der Hass gegen die Spanter und die Freude über die 
Vernichtung ihrer gefahrlichen Macfat.ff) Ein „Fostreuter/* welcher 
in 3 Ausgaben aus dem Jahr 1590 uns gedruckt vorliegt (Prutz S. 

*) In Johann Pischarts, Sämmtlichen Dichtunc^ Ilerausg«seben von Heiorich 
Kurz (Leip!5. 1866-67) lU. B. S. 353 ff. 
**) Siegdaok V. 17 f. 
***) Vers »39 ff. des» Grusaes. 
f ) Der «Antiliiqituitts** fehlt in der Aussähe von Kurs. Ich konnte Ilm hh jetit 
nicht auffinden. 

tt) Vgl. R. E. Fruts. Geschichte des deutschen Journaliamus I. Teil, Hannover 1845. 

S, 14a ff. 

über die Armada: Fernandez Duro: La armada in vendble Madrid 1884—85. 
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179 ff.), giebt in seinem bänkelsängerischen lifnicriichen Ton einige 
Berichte über die Ereignisse aus dem Jahre 1588. Die Geschälte 
unseres l^ostreuters haben ihn auch nach Spanien gebracht: 

Ins Schiff trat ich zu Genua, 

Und fuhr nach Barselonia 

Dem Hispanier vnterthan, 

Ich sprach mein Röislein weiter an, 

Postiert durch Catalonia, 

Bis idi kam in Castilia 

Da in Madrid zu dieser frist 

Das königlich Hofflager ist. 

Der Untergang der spanischen Armada wird erzahlt. Von Spa- 
nien wird ein nicht gar erfreuliches Bild entworfen: 

Mein frommer Both, hör wunder wert 
^ Es mag vnterm gantzen Sonnenschein 

Kein gottloser Land auff Erden sein, 
Da man den von der Religion, 

Mit Teufflischer Inquisition, 
Auff Leib vnd Leben schleichet nach, 

Kein böfs Tyrann war je so gach. 
Der Tag vnd Nacht darauff soll trachten, 

Wie man vnschuldig blut möcht schlachten. 
Als difs vermaledeyt Gesind, 

Verstockt, verthult, Vnsinnig, Blind. 
Für Wunder mus ich mich erzehlen, 

Vnd alle die zu Zeugen stelln, 
Welche Hispanien han durchzogn, 

Ist gewifs war, gantz vnbetrogen. 
Defs Sommers wenn grofs Hitz fehlt ein 

Vnd jeder fleucht den Sonnenschein, 
Das jm von Durst wird angst vnd weh, 

Kauilt man beym Pfimd den kalten Schnee. 



Die prächtige, stolze spanische Armee, welche die Hälfte der Welt 
erobert hatte, sank nach einem ruhmvollen [ahrhundert in die tiefste 
Schmach und reizte in der Fremde die Spötter zum Lachen. Wenn 
der Franzose Brantome, voll Bewunderung für die spanischen Truppen, 
als dieselben unter dem Herzog Alba nach Flandern zogen, sich vor 

11* 
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Freude kaum fassen konnte*), so schrieb dagegen Anfangs des 
17. Jahrhunderts Rudolph Weckherlin folgende Grabschrift für die 
spanischen Soldaten: 

„In diser erden ist ein saat 

des gebeins, deren rat und that 

befürdet des lands krieg vnd plagen. 

Soll nu fU r grund so fruchtbar sein, 

dafs er für eins solt hundert tragen, 

so verleih got, dafs stets clarein 

der hagelf blitz vnd dunder schlagen'^**). 

n. 

^^is zum Anfange des t6. Jahrhunderts blieb die spanische Litteratur 
in Deutbchland unbekannt. Bei deutschen Verlegern gelangten zwar 
von Zeit zu Zeit, cinii^«; theologische W crke der Spanier zum Drucke, 
aber sie vermehrten blols das Kapital der trockenen Schulasuk und 
dienten ausschlielslich zur Unterhaltung und Belehrung der Geistlichen. 
Das „Speculum Vitae humanae" des Bischofs Roderigo de Arevalo 
wurde in Deutschland innerhalb 32 Jahren von 1468 bis 1500 fünf 
Mal gedruckt***). In Spanien selbst waren es deutsche Verleger, welche 

*) Vgl. A. Moirel-Fatio: Etudes snr TBspagne. Paris 1888. «Comnieiit la France 
a ccmnu et compris l'Espagne d^uis le Moyen-Age jusqu'a nos jours S. s6 £ — Man 
lese auch <Jic schönen Sonette, welche Tansillo zur Ehre der in der Verteidigung von 
Castelniiovo gefallenen spanischen Soldaten, deren Gebeine noch unbestattet waren, 1540 
dichtete — vgl. Poesie di Luigi Tansillo. Livorno 1782 (Sonette 16—18). 

•*) Georg Rudolph Weckherlins: geistliche und weltliche Gedichte brg. von Goedeke. 
Leipzig, 1873 S. 313. — Auch spanische Dichter trauerten um jene Zeit über die ge- 
aunkene Gröfse des Vaterlandes. Quevedo schrieb eine ^Ei^aUAz satMca 7 censoria 
contra las oostumbres presentt-s de los castellanos (gedr. 1639 in Baesa). Einst ai^te er: 

„Pudo sin miede im espanol bcllogo 
Llamar a los tudescos bacchanaleS| 
J al holandes hereje y alevoso. 

Pudo acusar los odos deslguales 

a la Italia; pero baj de umiehos modos 

Somos copias; si son originales. 
' Mut und Tapferkeit zeichneten einst die spanische Armee aus^ Jetit: 

Quedaron las huestes espanol as 
Bien perfumadas, pero mal regidas. 
Vgl. Obras de Quevedo y Villegas. 69 B. der „BibUoteca de autores espaäoles.* 
S. 37. Und in einem Briefe an seinen Fteund Lipsius von 1604: «Qnld de mea His- 
pama non quenila voce referan} Vos belli preda estis» nos otli et isnorantiae^ Urf (in 
Flandern) ndles noster opeaiiue consumuntur, hic nos cunsumimur. Vgl. B. M£rinide: 
Es«>ai Sur la vie et les oeiivrfs <\v. Franciso tle Quevedo. l'aris 1886, S. 20 

***) Vgl. Kapp: „Geschichte des deulscbea Buchhandels". Leipzig ibbo S. 327, 
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die ersten Bücher druckten. Schon 1474 treffen wir sie in Valencia 
und bald darauf in Barcelona, in Zaragoza, in Murcia, in allen gröfsten 
Städten Spaniens. Im Dezember 1477 erklärte die Kön^in Isabel mit 
spezieUem Mandat jden ^ „Aleman TeodoricQ'* franco de alcabalas, 
almojarifazgo y otros derechos, per ser un gran impresor, por traer 
libros ä Espaha con peligros de ia mar y por ennoblecer nuestras 
librerias". Bekannt sind die Namen Deutscher Drucker Palmart, Hagen- 
bach, Spindler, Matthias Flander, Leonhard Hut, Heinrich Bozel, Frie- 
drich Biel. An Bedeutung und Glück übertraf särn mtlich e deutsche 
Buchhändler in Spanien der berühmte Jakob Cromberger, dem wir 
zuerst in Sevilla begegnen und welcher später nach Lissabon über- 
siedelte. Aus der lockeret der Cromberger ging (1544) das erste in 
der neuen Welt (in Mexico) gedruckte Buch hervor^ 

In Deutschland bekümmerten - sich ' um die spanische Sprache , 
höchstens einige. Kauflgute aus der RavensSurger Gesellschait «uers]^*) 
und später die aus den hansischen Städten, welche von den letzte 
Dec^nien des t6. Jahrhunderts ^bis zur Aufl ösung des Ha nsebnndes - 
während des dreirslp^jähri^ea Krieges den Handel zwischen Deutschland, 
und Spanien nicht ohne bittere^Erfahrungen, vt nmi!£^^^**)» noch 



*) siad schon Anfangs des 15. Jahrhunderts in den nördlichen Provinsen 
Spaniens, besonders in Barcelona und Valencia tälig. Vgl. W. Heyd. Die groläe 

Ravensbiiffjer Gesellschaft. Stuttf^art 1890 S. ao fT. 

**) Im November 1606 reisten einige Aby:eorclnite rk-s hansischen Bundes nach 
Madrid, um einen Handelsvertrag mit der spanischen Regierung und die Zulassung einer 
hansischen Faktorei in Sevilla zu vermitteln. Sie erzielten wenig und die Inquisition 
mischte sich auch In ihre Geschäfte. 

Vgl. W* Strlclcer: Die Deutschen hi Spanien und Portagal. LdpsCg 1850 S. 19 ff. 
— Bekannt sind in den ersten Decennien des 16. Jahrhunderts die Beziehungen der 
Fugger mit Karl V. und mit Spanien überhaupt. Befand sich der Kaiser in finanzieller 
Bedrängnis, so sollten die Fugger, eher noch als die antwerpener Wucherer, Geld herbei- 
schaffen. Ein unschätzbarer Ertrag für die krösusreiche deutsche Familie waren die 
Quecksilberminen in Almaden und die Siiberbcrgwerke in Guadalcanal. Vgl. Colmelro: 
Historia de la economlca polftlca de Eapaila. Mad. 1863 B. II. S. 341 fL Im Jahre 
1550 erfaidten Raimund, Anton und Kieron3raMis Pugger ein Hauptpiivileglum voni iCaiser, 
sie wurden in Adelsstand erhoben, durften ihre Titel nach Belieben venneliren, kurz, sie 
wurden mit allen möglichen und unmöglichen Vorrechten beschenkt. 1534 errichteten 
sie eine Fuggersche Münzstätte. Man erzählt sich, dafs als der Kaiser den königlichen 
Schatz in Faiis besichtigte er folgendes ausgerufen habe: „Alles dieses kann ein Leinweber 
SU Augsburg mit Gdä besahlen.*' Vgl. Eisch und Qnber Bncyklopedie. Art. Fugger 

Die Spanier haben aus den ilmen durdi den unermeÜsllchen Reichtum bdcannten 
Pugger, im 16. Jahrhundert dn neues Wort ficur gebildet Un iiiear bedeutet jetzt noch 
ein aufserordentlich reicher Bfann. — Auch die Portttgieaeo haben das Wort lucaro g^ch- 
bedeutend wie spanisch iucar. 



Digitized by Google 



m 



Artur Paiindll. 



dqige Pfiil^ten und Gfimdt^i wjdfhe luunittelbar mit dem kaiserlichen. 
Hofe verl^^iix^p, nicht aber die Litteraten.r Diese bilden kaum di^ 
Zeit, mit^ihi^n lateinischen und deutsqhen Büchern,, nebenbei auch mit 
den italienischen und fmn^fi'^ii^hf^n njfh abTufindfo So wundern wir 
uns nicht mehr' darüber, dafs die ersten litterarischen Werke der 
Spanier durch Yermittehing hanzusischer und italienischer Übersetzun- 
gen in Deutschland eindrang en^ 

Im Jahre 1520 druckte main in Augsburg die „hipsch e Tragedia 
von zwaien iieEhabendn mentschen einem Ritter Calixtus vnd ainer 
Edln junckfrauen Melibia genannt*). Es war die Verdeutsch unt^'^ einer 
italienischen Übertragung der „Celestina" des Fernando de Rojas**). 
Diese sogenannte „Tragedia", mit ihren lebendigen Schilderungen,, mit 
ihren spannenden Dialogen, mit ihrer bunten und wahren Charakteristik 
geüel den Deutschen und wurde allgemem gelesen. Schon t 534 wurde 
^( ^sie zum zweiten Male. in Augsburg gedruckt. ..Ainn recht Liepliches 
büchlein" stand auf dem Titelblatt.- [^^""R Wickram im „Verlorenen 
Sohn" hebt durch Cario Ruffion die Celestina besonders hervor***). 
Und noch ein Jahrhundert später gal^)der berühmte Polyhistor und 
Vielschreiber Caspar Barth in Frankfurt 1624 unter dem ungeheuer- 
lichen Namen „Pornoboscpdidascalus** eine lateinische Übersetzung 
dieses dramatisie^n Romans, mit gelehrten imd schätzenswerten Noten 
Q heraus t).< kfcrCuuÄ«Jlr 

*) Vgl. Goedecke <ilimdrils B. n. S. 333, und Pecd. Wolf „Studie Bber die Celestina" 
in WoUs: Studien rar Gescldchte der ^anlachen und portugiesischen Nationallitteratur. 
jMi^ Berlin 1859 S. 278 ff. Woll teilt uns aucli den Prolog der ersten deutschen Übersetzung 

mit. S. 3CX5 f. 

**) Vgl auch Klein Geschichte des Dramas B. VIII. S. 843 flf. •— Dafs die „Gele- 
stina"* sofort nach ihrem Erscheinen ins Italienische übersetzt wurde, erklärt sich aus den 
regen litterarischen Beziehungen zwischen Spanien und Italien am Ende des 15, und am 
Anfang des t6. Jahrhunderts. Darüber hat die Kritik trots ^niger Studien von D*An- 
cooa, D*Ovldio, ZaneUa (s. Paralldi letterariX Rossi (Guarino), Scherlllo (Sannanro), 
Menghini (Marino) und andere noch Vieles cu forschen. 

***) Vgl. Wilhelm Scherer: Die Anfänge des deutschen Prosaromans und Jörg Wick- 
ram von Colmar. Strafsburg 1877. S. 13. 

t) In Gottscheds: Nötiger Vorrat zur Geschichte der deutschen dramatischen 
Dichtkunst B. I, S. 53 ist von der Übersetzung Barths die Rede. — S. 52 wird die 
deutsche „Celestina** erw&hnt. Dafs die Tragödie In ai Acten dem fianiösiscb geschulten 
Gottsched nicht behagte» ist aus den Worten ersichtlich: „So viel sieht man, dals der 
spanische Verfasser die Kegeln der Sc^iaubühne ebenso sddecfat, als unter Hans Sachs 
gekannt hat, ob er gleich unstreitig viel gelehrter gewesen als dieser.*' — Kaspar Barth 
hat später auch eine lateinische Übersetzung eines III. Teiles der Diana (Diana de Monte« 
mayor nuevamente compuesta por Hiorönymo de Texeda (1625) unter dem Titel „Eroto- 
didascalus sive Nenioralium libri " geliefert. 
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Ein wirklich epochemachendes Ereignis fiir die deutsche Litteratur 
des i6, und 17. Jahrhunderts war die Verbreitung des Ritterromans: 
„Amadis". In Spanien finden wir ihn um die Mitte des XIV. Jahr- 
nunderts 'EdmiscK« ' I" Frankreich wurden die acht- erstenTBucher des' 
»Amadis** von 1540 bis 1548 von Nicolas Herberay des Essarts' übe^r 
setzt, und um die nämliciie Zeit umj;jiijg..der Herzog Christoph von 
Würtemberg, welcher (jamäls in Paris weiIt^r^N6fi_^^Ü£k|: von der 
Lektüre dieses fantastischen und anregenden Romans, dafs er den^ 
Entschlus fafste , aus dem Französischen ins Deutsche zu jjibersetzen . 
Er 'Starb, aber- vor der AJlS@hning seines Vorhabejis nnd so r^b«>rf^j^hm 
der Frankfurter Verleger Sigismund Feyerabend die Verdeutschung 
des Werken*). Das erste'fiuch des deutschen »Amadis aus Frank- . 
reich** ersehen* 1569; Die weiteren bis zum 24. innerhalb 26 Jahrep? ) 

Der Amadis war dem^'deutschen Geschmack ^ng^pa^y Er ^ 
fer ^öt^ vorzüglich die höheren Stände der GeseUschaftt Er 'wuMe 
sofort zur ^*^T^'*^**H'*irf An der Spitze der Unterhaltungslitteratur 
j^zte er eine mächtige und nachhaltige Wirkung^ auf jedes litterarische 
Erzeug nis der Zeit, yoszu^ch auf die Liebes- und Heldenromaner 
Er hat in die deutsche ^ cnsoj^ u^ w|e in die französische und italienische 
Litteratur zwei höchst poetische Momente eingeführt: Das Ritterliche 
und das Romanhafte. Er wurde ein Lieblingsbuch, eine Art Bibel der 
Frauen^). Allein die vielen Uowahrscheinlichkehen in der Amadischen 
~¥^abel, das Kcmventionelle in der Form und in den Gedanken erweckten 
Widerspruch und so entspann sich, wie auch in Frankreich, ein Kampf 
gegen den Amadis, an welchem sich die bedeutendsten Deister des 
Zeitalters hr-tt-ili;.ru^ . Einige unter ihnen, nachdem sie sich an der 
Amadisschen Fiktion gesättigt hatten, erklärten sie für erbärmlich und 
schädlich: die Phantasie" erstarre in dieser Welt voll Abenteuer und 
Wunder, sie cnücrnc sich allzusehr vom Roden der Wirklichkeit; 
auch für die Reinheit der Sitten sei zu befurchten u. s. w. Fischart 
war klug und dachte ähnlich wie Cervantes, als er 1572 zu seinem 
6. Buche des Amadis die „Vorbereitung in den Amadis" schrieb und 
von seinen Lesern sagte: 

Deszgleichen welchem nicht gefalt 
Dieweil es fabeln in sich halt 
Der gibt sein Vnverstand an tag***). 

•) Scherer: Die Anfange des deutschen Prosaromapä s. S, 68. 

**) Vgl. Gervinus a. a. O. B. III. S. 393 und F. Bobertag : Geschichte des Romans 
und der ttun verwandten Dichtungsgattungen in Deutsddand, Breslau (1876— 1877) B. h 

s. »46 fi: 

••*) Flsdiarts. SAmmtUche DJditg. a. a. O. m. TeU S. 31. Vers 95 ff. 
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Dieser Meinung- waren aber die Hauptrepräsentanten des clcut srheri 
Romans im XVIT. Jahrhundert nicht. Ziegler, Buchholtz, I.ohenstein 
hatten sich a lle durch den .\rti.7 ^j,<^ f^nr^CPn ^'"^snii und doch verwarfen 
sie ihn später und spotteten-über die Leser einer solchen Fabel. Der 
durch und durch deutsch gesinnte Buchholtz konnte ein^n solchen un- 
germanischen Roinan nicht dulden. Er nahm, sich vor^: den Amadis 
in seinem \'aterlande gänzlich auszurotten . Er wollte auf die ältere 
Ritterwelt hindeuten, auf dem Boden des Reellen und Fafsbaren bleiben 
und doch berührte sich seine Erfindung, seine Dichtung, wie Cholevius 
sagt „in den stofflichen Elementen noch mit den Amadisromanen"*)» . 
Der einz^e Philipp von Zesen entwickelte sich frei von den yielge- 
lesenen und vlelgeh^jstisn Amadisflktlonen**). ^ * " . 

Ein anderer Roman, der eine Zeitlang für wahre Geschiclite galt 
und wtl her die magischen Reize orientalischen Lebens in Spanien 
beschrieü^ irelan^tc v on Spanien nach Deutschland. Es war Gine« Perez 
de Hiia's Werk: j^iHlistoria de las guerr?^. civiles de Granada". Spanier 
selbst möch ten das Buch am Ende des i6. Jahrhunderts aus ihrer 
Heimat nach Osterreich impqrtigt haben, wo reger Verkehr mit dem 
Hofe Castüiens herrschte,v, wo spanische Sitten in den vornehmen 
Klassen nacho^eahmt wurden« Schon vor dem Erscheinen des poetischen 
Buches Hitas hatten die galantei^ Ritter Österreichs das spanisch- 
maurische Toumieren in ihr^ Festlichkeiten nachzuahmen versu cht. 
I Unerhörte Sggaoien wurden in diesen Ritterspielen v erschwendet . Man 
' prahlte mit den schönsten spanischen Tmchteii. Man suchte fnemde, 
auch emgebildete Sitten so getreu als mögHch wiederzugeben. Man 
benutge oft Spanier selbst als „Mantenedores", als „Ventureros" in 
den „quadriilas", in den „invenciones" und dergleichen. Das erste 
berühmte Fest dieser Art wurde im Frühling des Jahres 1566 von 
König Maximilian II. in Wien veranstaltet***). Maximilian hing mit all 
seinen Gedanken an Spanien, wo er seine Jugend zugebracht hatte. 
Die ,,Guerras civiles" erhöhten die Liebe zu den Ritterspielen und 
^henkten ihnen neue 1 arbcn und neuen Glanz. Kin Teil des hohen 
! Adels verstand spanisch und fand sein Krächzen an ilei Lcktuic der 
romantischen Geschichte der Zegris und der Abencerragen. Das deutsche 
Ringelrennen wurde nach den in Hita so poetisch beschriebenen , juegos 

*) Cholerim: Die bedeatendsteo deutschen Romane des XVII. Jahibunderts. Ldp«. 
i8<S6 S. 125 und dessen Vergleich der Romane Bucbholts mit den Amad»bflcb.ern S. I83 ff. 

I **) 18 Jahre nach dem Ersdkdnen des ersten Buches des Amadis in Deutschland 

I kam 1587 «u Dresden eine Dramatisierung des Amadis heraus. Vgl. Goedcckc 0. S. 369, 
***) Vgl. Bartbold: Geschichte der fruchtbringenden Gesellschaft Berlin 1848 S. 64. 
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de so rtijas" umgeformt . Mag uns übertrieben erscheinen, was Barthold 
sagt, däfs: diese fi ^^S p.rQfslinye n aus der Heimat des Granatenbaumes, 
wgnn^ajlfih nicht eine neue deutsche Dichtkunst, doch die neue deutsche 
Poeterei eptkeante (S. 68), so ist doch zu glauben, dals sie ein 
Stück, warmes Ideal in das deutsche Gemfit brachten und die Liebe 
zu theatralischen AuffQhrungen erregten. Solche Ritterspiele wurden 

• nicht nur Jn Wien a bge haltsp, sondern auch in Kassel beim Landgrafen 
Moritz, (1592), in Stuttgart am Höfe Friedrich Wilhelm von der Pfalz 
(1596), am Hofe zu Anhalt u. s. w.*).>|« 

^ Allein . all dies spanische Wesen w^r nur ein Privilegium des 
Adels;. die grofse Masse des deutschen Publikums begnügte sich damit,' 
auf die eingewanderten Spanier zLüinlHz h verächtlich hinabzuschauen 
und fand sie, ihrem Kostüm zum Trotz, l ächerlich und prosaisc h. Der. 
spanischen Spraciie mufsten sich aber aie nocbge stellten Ritter be* 
dienen, welche gelegentlich auch in spanfeche Di^ste traten . Der 
Landgraf Moritz von Hessen-Cassel verstand Spanisch. Im Collegium 
Mauritianum 159^ gegründet, wurde nebg dem Lateinischen, dem 
Italienischen und Fratizösischen, auch das Spanische g dehrt. Der Herzog 
Heinrich Julius von Braunschweig verstand und las ebenfalls Spanisch. 
Obglei ch das Französische die Modesprache war , so konnten die Aus- 
erwähiten nicht umhin, ihre Redensarten mit castilischen Wendungen 
zu schm ücken; es g-ehörte das zum feinen Tone der Gesellschaft. 
XTnd di^"*T)anien ahmten die jvrofsen Herren nach. Die schc'me At^nes 
von Dessau, seit 1623 die (iattin Johann Ivasimirs, die vSchvvester der 
berühmten Elisabet, Landgräiin von Hessen, WM in mehreren Sprachen 
bewa ndert und verstand auch das Spanische (IJarthold S. 45 f.). 

Als der Krieg in den Niederlanden wütete, sahen die Deutschen 
mit grofser Spannung allen politischen und religiösen Ereignissen eot- 
gegen. Die „Augsburger Zeitung" (1568 — 1604) brachte Nachrichten 



f ■) Nebenbei sei hier eines Rinp;tiirnieres gedacht, welches schon i.\2H auf dem 

[ Münsterplatze zu Basel zwischen <icuj portugiesischen Ritter Juan de Merlo (kein Spanier 
wie gewöhnlich geglaubt wird) und einem Schweizer stattfand. Merlo siegte und erhielt 
vom Gegner den RJng^. 

Vgl. J. B&chtold: Geschichte der deutschen Littnatiir in der Schweis. Frauen- 
feld 1888 S. 190. 

j 

^ — Dieser Juan de Merlo war lang;c Zeit in Frankreich und turnlcrte unter anderem 

'^ mit Pierre de BauiTremont. Vgl. Morel-Fatio : L'Espagnc en I'Vance a. a. O. S. 21. 

Weiteres über Merlo im „Don Juan de Merlo" eine Erlcläruug zu Don Quixote (Part. 

Ii. Cap. 49) in Magadn fiir Litteratur des Auslandes 1867 Nr. 39 S. 54a 
. Eine Episode am dem legendhaften Leben dieses Merlo ist auch in den „Tresdentas** 

des Juan de Mena nt lesen. 
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jeder Art; einer ihrer Redakteure, Karl Fulger stand im Dienste der 
Spanier. -X Die Hinrichtung Egmonts, des Grafen von Horn, die Er- 
mordung Pozas, der Tod Don Carlos wurden weitläufig erzählt. Die 
Kommentare fehlten nicht.n Die Heldentaten der Inquisition kamen je- 
weilen auch zur Sprache. -^Es fand sich aber immer ein jesuitischer 
Kuns^riff, welcher die Geschichte als eine nicht gar bedenkliche dar« 
stellte und umdeutete. Wir finden zum Beispiel einen Bericht von 
einem Autodafe'; in Sevilla Andererseits begegnen wir satirischen 
Angriffen auf den Herzog Alba und auf die spanische Politik.*) Auch 
konnte die Zeitung nebenbei der Bücherkunde wichtige Dienste leisten, 
da sie in ihren Spalten über neuere litterarische Erscheinungen fremder 
Lämmer Bericht erstattetem .\ 

^^s yv^ kein Zufall, da& um die Wende des Jahrhunderts die 
Scnnken Antonio de Guevara^s in deutscher Übersetzung dem deut- 
schen Publikum dargeboten wu^^fi^^ D ie Jesuit en fühlten ihre Macht, ^ 
sie wollten auf alle Volksscm^ten wirken und "ihre Moral, verbfeiten. 
Die Welt, sagten sie, war voll Enttäuschungen, voll Trübsal und 
Schmerz. SoUte man nicht fem von jedem Getümm^, einsam und 
andächtig dfsn Friedep im Schosse der Kirche suchen? Aegidius 
Albertinus, der Sekretär des Herzogs Maximilian von Baiem, der Ver- 
deutscher Guevaras, war ein Zögling der Jesuiten und fand wirklich 
selbst jene Erbauung, ^welche der Bischof von Mondofiedo, eine Zeit- 
lang Gesandter in Deutschland und H^tpriograph Karls V., in seinen 
Büchern empfahl.^ Er stand mit den spanischen Theologen und Ge- 
lehrten auf gutem Fussen und übersetzte auch Inniges aus den Schriften 
eines Antonio de Avila, Ludovicus de Malvenda, Pedro de Medina, 
Pedro Malon, Alfonso de Horozco, Francisco de Ossuna, Salvador Ponz» 
Laurentius de Zamora.*' ) Er gab zu München 1598 die Ubersetzung 
des Tractats Guevara „Contemptus vitae aulicae et Laus Ruris" her- 
aus, dann von 1598 bis 1600 die 3 Teile des „güldenen Sendschreiben" 
und nach und nach sämtliche Werke Guevaras: „Der Fürsten und 
Potentaten Sterbkunst," das „gülden Büchlein," den „Cortegiano, das 
ist der recht wolgezierte Hoffmann" ü. s. w.***) Albertinus übersetzte 

VgL Theod Sichel «Zeitniigefi des 16. Jahrhunderts im Weimarer Jahrbuch.** 

B. I S. 344—356- 

**) Vgl. Liliencron. Allgemeine deutsche RiographiL- H. I S. 218. K. von Rein- 
hardstöttner : Aegidius Albertinus, der Vater des deutschen Schelmenromans im Jahrbuch 
für Münchner Geschichte II. Jahrg. München 1888. S. 26. 

Vgl. über sämtliche Übersetzungen Albertinus. — Liliencron in Kfirscbners 
Nationalliteratur B. 26. Verzdchnis der Werke des Albertinus S. IX ff. — Antonio de 
Guevara: Opera Omnia Hlstorico-PoUtica. Durch Hvmk Aegidlum Albertiaum attfb 
fleifsigrflte venetvti erschien In Frankfiirt 1641—46. 
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unmittelbar aus dem Spanischen, er ging mit seinen Verdeutschungen 
nicht sehr genau um. - Er verzierte nach seiner Weise die schöne, be- 
redte Prosa des* Spaniers^ Er erlaubte sich Willkürli chkeit en jeder 
Art, liefe sog;ar, wenn es ihm passend dünkte^ Fischäit statt Guevara 
reden; aber, was die Hauptsache war, er wurde gelesen und seine 
Übersetzungen wirktcin. Der „Cprtegiano/^ die „Verachtung des Hof- 
lebens" g^nz besonders^ ^.^S^ H^d zu Hand und fanden ein ^ 
halbes Jahrhundert später |n einem genialen Schriftsteller, in Grimmeis- ' 

hausen emen Bewunderer. I ' 
* > — # jjj \ 

Mit dem 17. Jahrhundert öffnet Deutschland der spanischen Litte«^' 
ratur - vollends seine Tore. Sie dringt ein, auf Kosten der poetischen 
Phantasie der Deutsdien, sie wirkt besonders auf den Roman, auf die 
Sdbiäferdichtu]]^. " 

Vom Jahre *'t6oo bis 161 7, unmittelbar vor d^m dreifsigjäWigen 
Kriege, erlangte der deutsche Buchhaiid^ eine bjs cblri n /niem als er- 
reichte Hoh e. ' Die Messkataloge fuhren eine Maisse von firemSent^^teT 
mschen, französischen^ itali^iischen Werken auf.**) Von 1600 bis 1618 
ist Spanien mit 19 Werken vertreten.***) Von München her, wo der 
' Verkehr mit Spanien^damala ein sehr reger war, verbreiteten sie sich 
im übrigen Süddeutschland, f) Um jene Zeit majg^^^i^ mehr als ein 
roman picaresco sich auf den deutschen Messen befunden haben. Diese 
Schelmenromane pafsten für die Zeit, sie pafsten für die Deutschen 
eben so f^ut wie für die Spanier, Sie waren aus dem Leben selbst 
heraus^ec^riffen. ■ Sie spiegelten getreu das Ideal des Vagabunden, der 
im veröd' tcn Lande seitie tollen Streiche spielte und seine Existenz 
so bequem und listig als mpglich einzurichtei) verbtand. Sie waren 

h *) Guevaras Schriften: „Der HoflGmann," „Der Hoffleuthlwecher" fanden aufser 

Albertinus in J. Christoff Beyschlag unmittelbar im Anfange des 17. Jahrhundeq^s^ man ' 
Übersetzer. Vgl. Goedecke B. II S 583. 

•*) Die f,Collcctio in VQUin corpvs »mnium Übrorum Hebraeoruiu, Graeooruni, La- 
tinonuD nec non Germaolce, Italice, GalUce et Hiapanice sci^orum, qui in mmdinis 
Francofurtenslbus ab anno 1564 usque ab nundlnas Autunnales anni 159a etc., 'de^mpta 
ex onmiboB Catal«^ Willoianis gtagularam nundinannn etc. Francof. 1518, regfstriert 
in dem 3. Teil, 16 Werke in spanischer Sprache, von denen 10 der Theologie zugerechnet, 
2 in der Abteilung: : Polemtci. 1, „Historici", das ist: Los 40 libros del Compendio historial 
de las Croniras de Rspanna, compuesta por Estevan de Garil>;iy (4 Vol.) Antwerpen 
1573; 2 unter „Cosmographici", i unter „Grammatici," i unter „Equcstris disciplinae": 
£1 cavalleFO de Termliiado (sie fOr determinado) Antwerpen 1591, i. „Oe nobiUtate et 
vita attUca" : El cortesano» traduddo por fioscan en nuestro vulgär caatellano Anvefs 1588. 
***) W. Scherer: Anfänge des deutschen Prosaronaans S. 62. 
t) W. Scherer: Geschichte der deutsdien Litteratur (III. Aufl. Berlin 1885) S. 316. 
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SO ZU sagen Volksbücher, ihre Typen konnten sich unauslöschlich in' 
die Phantasie des lesenden Publikums einprägen. Statt Wunder malten, 
sie die reellste Seite der Welt, ihre Armut und ihr Elend. Deutsch- 
land war zu jener Zeit wie Spanien verödet und verwildert; in beiden 
Ländern war grofses Elend und Überflufs an Lumpen. Der Stil dieser 
Schelmenromane packte. Die Begebenheiten waren einfach, ohne Auf- 
wand von Bildern und phantastischen Mascliinerien erzählt. Die Sprache 
war bündig. Zum ersten Mal schienen die Spanier ihre eingeborene 
Schönrederei vergessen zu haben. Das alles munter^ zur Übersetzung 
auf. Leicht konnten Anspielungen auf die damaligen Zustände Deutsch- 
lands angeknüpft werden, Schilderungen, die überraschend treo ei^ 
schienen, erweitert« einzelne Linien verstärkt, einzdne verfeinert werden. 
Es geschah selbstverständlich nicht immer zum Nutzen der Ver- 
deutschung. Der Vo'breitung der picaresken Romane stellte sich kein 
Hmdemis in den Weg, ^i:*^-*! da die P£afien selbst ihr gröfstes Ver- 
genügen daran hatten und wohl dachten, dafs gerade aus ihnen die 
köstlichsten und gröfstep Schelmen hervorgegangen waren. 

Die ersten Übertragungen des 1 7. Jahrhunderts aus dem Spanischen 
waren noch keine Schelmenromane. 1605 erschien ein »Weiblicher 
Lustgarten" aus den „Hortus Muliebris** des Juan de la Gerda von 
Ägidius Albertjnus verdeutscht.*) Sechs Jahre später folgte ein Ab- 
kömmling der Amadischen Bücher, der „Cabellero del Febo" des 
Diego Ordunez, durch Matthäus Hofstetter, Professor der fremden 
Sprachen in Giefsen, aus dem Italienischen, in welches das spanische 
Original zuerst übertragen worden nr, übersetzt. Hine recht lang- 
weilige Erzählung! Die Schelmenromane kamen dann au die Reihe. 
Albertinus gab 161 5 zu München seinen .,Landstörtzer Gusman von 
Alfarche'* nach Mateo Aleman „Guzman de -tVIfarache'* heraus. „Thcils 
gemehrt vnd gebessert" hiefs es auf dem Titelblatte.**) Vermehrt 
an verschiedenen Stellen gewifs, wenn auch dann und wann die vScheere 
zur Abkürzung verwendet wurde, aber gebessert gewifs nicht. Einige 
von Albertinus hinzugefügte nieist morahsierende Abschweifungen, 
welche mit dem eigentlichen Roman in keinem Zusammenhange stehen, 
der Kanzelstil eines Jesuiten, deckten die Frische und die Ursprüng- 
lichkeit des spanischen Originals. Dieser deutsche Landstörti^r darf kaum 



*) Der 3. u. 3. Teil wurde «pftter i6flo Id Ifolle In Sachsen sednickt Cf. Lilien» 
cron, Kflncbn«rs Deut. NationalHtt. B. 26 S. XIV. 

**} Bd Goedediee R n S. 577 die weiteren Drucke. Bis 1670 erschienen 7 deutsche 
Gusman, Vgl. auch K. v. Reinhardstöttner. Aeg. Albertinus a. a. O. S. 3a f. 
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als eine Übersetzung angesehen werden.*) i6i 7 folgte der eigentliche 
Vater der picaresken Erzählungen „der Lazarillo de Tönnes".**) Von \^ 
Niclas Ulenhart „aiifs Spanischer Sprach inz Teutsche gantz trewlich 
transferlrt". I 'nd auch hier erleidet das spanische Werk manche Ver- 
stümmelung und manche unnötige Verlängerung. Ulenhart dachte die 
^ost nach seinem Belieben dem deutschen Publikum vorzusetzen. Am 
besten tat er daran, dafs er. den II. Teil des „Lazarillo" unübersetzt 
liefs. Zehn jähre darauf lasen die Deutschen auch die ..Picara Justina" 
des Toledaners Francisco de Ubeda. Die .. Landstörtzerin Justina 
iDietzin Picafa" erschien 1626 — 27 zu Frankfurt a. M. Sie war aber 
nach einer italienischea Übertragung des Barezzo Barezzi deutsch 
bearbeitet.***) 

*) Vgl. Bobertagr. Geschichte des Romans a. a. O. B. II. S. 24 £ Lilieocron, 
k Kflrschners National^Litteratur B. a6 S. VII und Payer: Eine Quelle des Simplicissimus 
In «Zeitschfift tOr deutsche PhHolos^e.** B. XX (1890) S. 94. 

Ganz anderer Meinung ist freilich K. von Reinhardstöttner, welcher in seinem er» 
wähnten Aufsatz über „Albertinus der Vater des deutschen Schelmenromans" den Bayern 
hoch Ober den Spanier stellt. Ich glaube nicht, und viele I f"=;<'T w^rH^n meiner Meinung 
sein, dafs Alücrtiuus (S. 38J „im Verhältnisse zu seiner Vorlage" „last uberall durch die 
KQfse^ deren er sich befleiisigt" gewinnt. Einige Kapitd des spanischen Romans sind 
in der Tat nicht verwendet worden, das Ende wurde abgebrochen, einige lange Episoden 
(die von Osmln und Daraja n. A.) wurden von AlbertJnus vernacblSssigt. Dafür hat der 
Deutsche vieles aus eigener Ware hinzugefugt, und die Moralisationen des Spaniers mit 
den seinjgen zum greisen Schaden der Frische und Natürlichkeit des Komans vermischt. 

Die Fortsetzung des „Cuzman** wurde 8 Jahre später von Martinus Freudenhold . 
übersetzt, , » 

**) Dafi der Verfasser des Lasarillo nicht IMego Hurtado de Mendoia war, wie 
allgemein g^laubt wurde und noch heuisutage gedrudtt wird, und da& der Roman einst- 
weilen anonym bleibt, bat Morel-Fatio mit gewohnter Meisterschaft in sdner Vorrede cur 
französischen Übersetzung des Lazarillo gezeigt. 

Vgl. auch siiine Ktudes sur TEspagne: Rechcrches sur Lazarille de T('>rnies S. 141 Ü". 

Aus dem gleichen Jahre der deutschen Übersetzung des Lazarillo 1617 stammt das 
Meisterstüclc des HoUftnders Brederoo, das Lustspiel: „Spaanscher Brabander JeroUmo", 
dessen Stoff aus ehier französischen Obersetiung des Lazarillo entnommen sein sollte. 
Vgl. Jonckbtod, Gesdiichte der niederländischen Litteratur. — Dentsch von W. Berg 

B. II T.eipz 1872 S. 137 ff. 

MazzucheUi in: Gli Scrittori d'Italia B. III Brescia 1758 S. 1140, gieht als Aus- 
gabe der ,,Vita della Picara Giustina Diez" Venc-zia 1629 an. vSie muls nicht die erste 
gewesen sein, sagt Reinhardstöttner, und in der l'at wird in Ensayo de una biblioteca 
cq»allola de Hbros ran» 7 curiosos 'fonnada con los apuntamicntos de Dm Bartolom^ 
JosdGallardo elc. T. I S 136 von der Picara Justina gesagt: En Italiano se tradujo, 6 
imprimid en Veneda afto de 1615 y 1616. 

Die Verdienste der spanischen Picaresken werden auch in der Schrift von Ferdinand 
Antoine: f tnd»- snr le Simplicissimus de Grimmelshausen, these fran^aise Paris 1882 mit 
Kecht hervorgehoben. Allein wenn Antoine (S. 51; den schönen Satz ausspricht: „Cest 
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Schon im zweiten Dezennium dieses Jahrhunderts gelangte mit 
den bewunderten Schelmenromanen auch etwas von Cervantes Geist 
nach Deutschland, ^lit dem Lazarillo Ulenharts erschien zusammen 
in Augsburg 1617 die Ubersetzung der Novelle: „Rinconete y Corta- 
dillC, eine der besten aus dem Schatze der „Novclas ejemplares"*. 
I Ulenhart gab ihr einen recht deutschen Titel: „Isaac Winckelfelder, 
-'vnd Jobst von der Schneid, Wie es disen beyden Gesellen in der 
weitberümten Stadt Prag ergangen, was sie daselbst für ein wunder- 
seltzame Bruderschafft angetroilen, vnd sich in dieselbe einverleiben 
lassen."*) 

Erst um die Mitte des 18. Jahrhunderts wufsten die Deutschen 
vom Genie Cervantes zu erzählen. Einige Exemplare des „Don 
Quijote" in fremdem Gewände wurden doch schon unmittelbar vor 
dem Tode des Verfassers auch in Deutschland herumgeboten und 
161 7 üb^etzte ein Ungenannter die schöne Erzählung des »Curioso 
impertinente" aus dem „Quijote" unter dem Titel: „Unzeitiger Für- 
witz**) 1621 wagte sich Pahsch Bastei von der Sohle an das Werk 
selbst, so wie es ihm in einer französischen und in einer englischen 
Übertragung vorlag.***) Er brach beim 22. Kapitel ab.f) Don 
Quijote de la Mancha hiels zu Deutsch: Juncker Zwarckflachens aufs 
Fledienland. Ganz wurde der Don Quijote erst 60 Jahre später übersetzt. 

Wenn wir zu den bereits angeführten Übersetzungen noch die 
„I^oria de Aurelio y Isabela** des Juan de Flores von Christian 

ä TEipagne que revient rhonneur d'avoir fait sortir le roman de ces eternelles de- 
scriptioDS de coups de lance, d^aventures merveilleiiseB et iuTralsemblables, des fiideurs, 
des betsecies, du cooTenu en un mot et du £ktuc pour le tranaporter dam le donaine 
de la rialit^", so ist nur su bemerken, dais auch viele dieser „avcntufes tterreHleuse&^S 
dieser „iadeurs*' etc. auf spanischen Schultern lasten. 

Einen Artikel von Payer; Die Schelmenromane, ihre BcrOcksichtif^ung' und Ver- 
breitung in Österreich- Ungarn in VII B. der (^terreich-Ungarischen Revue, habe ich leider 
nicht lesen und benutzen können. 

*) Diese Novdle war In Deatsdiland bdiebt. 1694 erfolgt so Leipzig ein oeuer 
Druck deisdben, ein weiterer um 1656, und noch im folgenden Jahibiuidert 1794 dne 
neue Ausgabe. Vgl, Goedecke II 577. 

**) Sie wurde später dramatisiert. Der unzeitige Vorwitz fand sich schon 1670 im 
II. H. der englischen Komödien und Tragödien. Vgl. die Einleitung su der deutschen 
Übersetzung des Don Ou'jote von Braunfels. 

Die erste iranzösische Übersetzung des Quijote ist die von Frao^ois de Rosset 
Paris 161 S, die sweite die vom berühmten Obersetser Cesar Oudln. Paria i6so. 

Die erste englische Übersetrang rflhrt von Shelton her und erschien in London »6so. 
t) Bobertag B. II S. sp spricht von der Gesdiichtlicbkeh des Obersetsers. — Dieser 
verstQmmelte Don Quijote oder Juncker Zwarckflachens wurde su Cdthen töai gedruckt. 
Weitere Drucke 1648, 1669 u. s. w. 
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Pharemund , wahrscheinlich nach einer italienischen Vorlage ver- 
deutscht*), ferner die von einem Georg Friedrich Messerschmidt in 
Strafsburg 1626 erschienene Ubersetzung der Noveliensammlung des 
Antonio de Torquemada: „Jardin de flores curiosas** nach dem Italieni- 
schen des Malaspina**) und endUch vom Jahre 1630 das ,,Gefangnis 
der Liebe" von Khuffstein nach dem sehr verbreiteten „Carcel de amor*' 
des Don Diego de San Pedro (Bobertag IL S* 29) hinzufügen, so 
haben wir bereits die Aufzählung der Romane und romanhaften £r- 
sählungen erschöpft, welche vor den Originalwerken eines Moscherosch 
und eines Grimmelshausen von Spanien aus, mittelbar oder unroittel- 
bar^iadi Deutschland gelangten. 

^Neben dem realistisch-satirischen Roman erfreute sich aber auch 
der^ealroman in pastoraler Einkleidung einer kräAigen Blflte. Noch 
einmal ging Spanien schöpferisch voran, befruchtete die Nachbarländer, 
und gab den Deutschen, wie den Italienern Franzosen und Engländern 
die „Diana*' des Montemayor. Mit der „Arcadia** des Philipp Sidney, 
und der Astree des Honore dUrfe**^ gehörte die „Diana", die Mutter 
dieser Pastoralen, zu den beliebtesten^Erzählungen. Sie wurde, 41 Jahre 
nach der ästen französischen ObetseUung, von Hans Lud«% Khnff- 
Steiner verdeutscht und erschien im Jahre 161 9 zu Nürnberg, wo das 
Schäferwesen, wie Scherer sagt „sich ein besonders warmes Nest** 
baute f). Dieses Kind südlicher Phantasieff) wirkte später verhäng- 
nisvoll. Die „Diana)* und die daraus entstandenen {^Nachahmungen, die 
vom Auslande her ihren Weg nach Deutschland ianden, erzeugten zu 
viele vermeintliche Schäfer und zu wenig wahre deutsche Dichter. Sie 
erforderte Sne zu grofse Stärke der Abstraktion und lähmte die Kraft 
gesunder Empfindung. Aber die Pegnitzschäfer fanden darin ihr ideales 
Streben verwirklicht, und der grofse^ aber unpoetisdie Opitz, malte 
sich, nachdem er selbst Einiges, freilich sehr Weniges, aus dem ersten 



*) Bobertag B. II 39. 

Daselbst, wo auch von der Verdentsdiuns des Landgrafen Hermaain yon Basen 
vom Jabre 165a die Rede ist 

**•) Die „Astree" besonders war von den Deutschen viel gelesen und viel bewundert. 
Darüber Ztsch. f. neufranz Sprache und Litteratur. B, V. S. 107 ff. 

f) Scberer „Geschichte der dputschen Litter;itiir** a. a. O. S, 360. 
tt) Über die Diana. Vgl. Schönherr, Jorge de Monteraayor Halle 1886. Schon- 
herr ist aib&e in seiner Bibliographie der Obersetzungen sdur unsuverlässig. — Ober die 
Psoralen, besonders Aber Ibre Blftte In Italien, Torraca: La Hateria dell* Arcadia del 
Saanasaro. Cittd di Caatello 1888 und Scheriltos vonflglidiei Buch: Arcadia di Jacobo 
Syanataro secondo i nanoscritd e le prime stampe. Torino 1888. 
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Buche der „Diana enamorada" des Gil Polo übersetzt hatte*), auch 
eine Arkadia. Er dichtete die „SchäfFercy von der Nymfen Hercynia" 
(Breslau 1630 — Tittmann. Ausgewählte Dichtungen von Martin 
Opitz. Leipzig 1869. S. 15a &.) und träumte sich als Hirt, als Bauern' 
kaccht sogar. 



Mit der Schäferei wuchs das Verlangen nacli dem Fremdartigen. 
Die Dichter verkleideten sich als Gelehrte. Die Kenntnis der spanischen 
Litteratur war bald keine Seltenheit mehr. ,,Die spanische Literatur 
die zu unseres Opitzens Zeiten in Teutschland so geehrt und benutzt 
wurde" sagte Bertuch in seinem Magazin **). Georg Philipp Hais- 
dörifer, der Stifter des pegnetischen Blumenordens (im Jahre 1644), 
ist ein Beweis dafür. 

£r hatte 1646 die Übersetzung der „Diana** von Khueffstein um- 
gestaltet und Gil Polos Fortsetzung, von ihm selt>6t verdeutscht, hin- 
zugefügt***). Auf dem Titelblatte dieser Diana war ausdrücklich be- 
merkt: „Mit reinteutschen Red- wie auch neu üblichen Reimarten aus- 
gezieret/* Diese aus Spanien importierten sehr gewagten Reimarten 
erregten später die Bewunderung von August Wilhelm Schlegelf ). 
Die spanischen reimlosen Verse (versos sueltos) mochte HarsdÖrffer 
nicht leiden. Wt Recht, denn sie widersprachen völlig dem Versifi- 
kationsgenie der Spanier. In seiner „Reimkunst*\ welche 2 Jahre nach 
der Übersetzung der Diana erschien: „Poetischer Trichter, die Teutsche 
Dicht' und Reimkunst in sechs Stunden einzugie&en** (Nürnberg 1648), 
sagt er ausdrucklich, dais diese versos sueltos „keine Lieblichkeit 
nicht haben und weder zur Erzehlung noch zur Bewegung der Ge- 
müter dienlich scheinen** (S. 40) ff). 



*) Vgl Martin Opltfens Teutsche Gedichte voo Daniel Wilheloi Triller. II B. 
Prankfiirt a, M. 1736. S 537. 

Bertuch : Magatfai dar spanischen and portugiesischoi litteratur. B. I. Weimar 

1780. Vorrede. IV. 



) Zwei weitere Ausij;abe]i dieser „Diana" erfolgten im gleichen Jahrhundert, die 



eine 1661, die andere 1663. 

V^l. Goedecke HI 109. Ober die klftellche «Diana* von 1750, dne Oberaetning 
aus dem PnuuAsiscben Tgl. Schönherr S. 8S. 

t) A. W. Schlegel in Atheneum III. S. 336 f. „Das unerhörte Wagestück mit drei 

verschiedenen Reimen nach einander hat übrigens schon im vorijr'cn Jahrhundert Hars- 
dörfcr in seiner IJhersetzunjj der Diana des Gil Polo glüclilich bestanden, in welcher er 
überhaupt schon zum Teil auf dem richtigeren seitdem verlassenen Wege ist, was die 
NMhbildung der spanischen Gedichte betrifit." 

tt) Aach den spanischen Sonetten „in welchen die Reimart unverändert bleibet, 
doch jedes mals eine andere Mdnang schUelset'* zeigt der geschmackvolle Haredörffer 
eine entschiedene Abncij;iini,r. Vgl. K. Borinski: Die Pot tik der Renaissance und die 
An&nge der litterarischen Kritik in Deutachland. Berlin 1886. S. 199« 
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Seine Kenntnis der spanischen Litteratur hatte Harsdörffer schon 
frülier in den „FrauenTiimmer Gesprechspiele*' (i 641 -—1649) gezeigt. 
Er war ein grofser Kenner fremder Rücher und prahlte j^erne mit 
seiner Gelehrsamkeit. Am R?ttide seiner für uns unverdaulichen, recht 
langweiligen Gespräche, finden wir sorgfäUig die ausländischen Schriften, 
welche er benutzt hatte, verzeichnet. Tn d(^r Erklärung eines Sinnbildes 
(5. Teil), wo sich ein schwer beladcnes Schifflein mit vollen Segeln 
daneben gezeichnet fintlet, sagt Harsdörffer, wohl sich selbst rühmend: 
Du spielest durch die Wind und helle Silberwogen 
umschiffst die gantze Welt der klugen Wissenschaft. 

in Welschland, Spanien, in Frankreich, Niederland 
so theuerwerthe Waar fuhrst du an Teutschen Strand. 



und am Schlüsse: 

Dein Arbeit bringet uns viel schöne neue Waaren 
die du zu Teutschen Nutz im fremden Land er^Uiren*). 
Gewifs war keiner unter den Deutschen jener Zeit so gut unter- 
richtet in spanischen Dingen wie HarsdöHTer*"'). Er kannte die 
„Arcadia*' des Lope de Vega vorzüglich und mit dem »Dialogo dei 
griuochi** des Italieners Bargagli (Venezia 158 1) und dem damals sehr 
verbreiteten „Cortegiano** des Baldassarre Castiglioni diente sie ihm 
oft als Vorbild. Er gestehet, dafs er sein Werk „aus Italiänischen, 
Frantzösischen und Spanischen Scribenten*^ zusammengesetzt bat — 
Die Spanier hielt Harsdörffer für „grofsmütige und ansehliche 
Männer** und ihre Schriften schätzte er so sehr, dafs er unwill- 
kürlich immer und immer wieder auf dieselben verweist. Am liebsten 
war ihm die SprüchwÖrter-Litteratur. Auf je 50 Seiten seiner umfang- . 
reichen Bände fällt ungefähr die Erwähnung eines spanischen Adagio. 

*) Gesprächspiele V. Teil Nürnberg 1645 III Sinnbild. 
•*) Die Bedeutung Harsdörficrs für die litterarischen Beziehungen zwischen Spanien 
nnd Deutschland haben mdnes Wissen nur erkannt: Gervlnus: Geschichte der deutsch. 
Litt, in 398 und Creizenach in der Allg. deut Blogr. (X 645) wo er sagt: «Mit welch 

umfassender Belesenheit er dabei die auswärtigen Litteraturen zu Rate zog, beweisen 
die Verzeichnisse der Qucllcnscliriftcn, die er jedem narric- aiiijnhängt hat und die mi«? 
namentlich aiirh die immer noch nicht hin!änf::;iich g^e\vürdi>;t('n spanischen und italienischen 
Einflösse auf die Litteratur tier Deutschen im 17. Jahrhundert erkennen lassen". A. Ebcrt 
in seinem (in meiner Vorbemerlcung erwähnten) AufsaUc in der Deutschen Vierteljahrsduift 
1857 II. Heft larst die Gespräche Harsdftrfiers unerwähnt — Ober die Gespi^cbspiele 
«etbst vgl, die ausf&hrllche Behandlung bei Tittmann: Die Mümberger Dichterschule: 
Harsdörfer, K!aj, Tlircken, Göttingen 1847 u. K. BorinsW: Poetik S. I73 ff. 

* '*) r.esprächspiele II. T. Nürnberg 164a S. 186, * 
ZtMbr. f. T£i. Utt.-G«Mb N. K. V. 18 
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Die Proverbios des Marquis von Santillana, Don Inigo Lopez de 
Mendoza ke nnt er aus einer Ausgabe von Antwerpen 1596*). Die- 
selbe; sei i( int sich mit den in Deutschland später sehr bekannten „Eni" 
presas pohticas" des Diego de Saavedra y Faxardo beständig auf 
seinem Schreibtisch befunden zu haben. Wir begegnen den Maximen: 
„Quien bien sirve, harte piete" „Honra de palabras vale mucho y 
cuesta poco" „Decid mentiras y sacareis la verdad" bald in deutscher, 
bald in spanischer Sprache. Harsdörffer war ein besonderer t-rcund 
von lustigen Erzählungen, ungeachtet dafs er auch Mordsgeschichten 
schrieb, und fand, dafs die Spanier (Cjcsprächsspiele l T. S. 265) „in 
Beschreibung der Lustgedichte jederzeit fast bemüht gewesen" seien* 
„unter ihnen aber habe besonderliches Lob: Las Empresas Politicas 
de Don Diego Saavedra, las obras de Juan Peuz (sie für Perez) de 
Montalvan, ä saber: Los Prodigios de amor"**), Para todos, los pro- 
verbios Morales de Alonso de Barros***), la Picara Justina de Fran- 
sisco de Ubeda, la Arcadia de Lope de Vega, Diego de la Noche*|*), 
M020 de muchos annosf f ) und viele andere. Für die wirklichen Haupt- 
werke der spanischen Litteratur hat Harsdörffer aber keinen Sinn. 
Cervantes wird erwähnt, aber weder sein „Don Quijote*^ noch die 
„Novelas ejemplares** wurden iiir die Gesprächsspiele benutztfff ). Er 
wünscht, da& mehr Spanisches verdeutscht werde und zwar: „In 
Teutscher Sprache aber solte zu Erfolg meines geringes Vrtheils über> 
gesetzet werden können: las Novelas Morales des Diego Agrada*f) 

*) Diese Sprüchwörtersanunlimg war ein sehr beliebtes und volkstQmliches Buch. 
Vgl. Jos6 Amador de los Rio6 VontiMUe su den Obn» de D. lAigo Lopez de Mendoza, 
Marqnee de Santillana Madrid 185». — Ober spauiacbe SprachwArter vgl. Haller: Alt- 
spanische SprachwArter aus den Zeiten yor Cerrtotes I. T. R^ensbiizip iS8^ II. T. 
Reg. 1883. 

**) Sucessos y prodigios de amor en ocho novelas exemplares Madrid 1624. 
♦**) Vgl. Gallardo. Ensayo de una billioteca Espanola T. II. S. 53 S 
f) Vom bekanotea fruchtbaren Novellendichter Salas BarbadÜlo. 
tt) Von Jerönimo de Alcali Tafies y Ribera (Mad und Barcel. 1624). Eine 
«Seciinda pare* des «Alonso de muchos afios* etsdiien in VaUadoIid i6s6, tt GaUardo: 
T. I. S. 66 ff 

ttt) Die Hovellen des Cervdntes, des Antonio de Eslava und anderer Spanier wurden 
aber in den beiden Werken Harsdörffers: „Der profre Srhnuplatz Lust und Lehrreicher 
Geschichte** (Frankfurt 1659 — 51) und Mdergrofse Schauplatz jämmerlicher Mord-Geschichte'* 
(Frankfurt 1632) tieifsig verwendet. 

Lustige und tranrige spanische Gesdiichten hat Harsdörffer Immer mit Vorliebe erzählt. 
*t) Er mdnt die is Novelas moiales / vtlles por sua documentos / CQii^uestas por 
don liicgo Agreda y Varsas. En lEadrid por Tomas Junto. Impresor del R^ nuestro 
Sefior 1620. — Bereits i6ai erschien eine fransOsisdie Obersetsun; der Novelas des Agreda 
durch Baudoin. 
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fsic\ welcher unter allen andern mit sonderm Nutzen den Leser be- 
lustigt" (Gespr. I. Abschnitt: Das Verlangen S. 266). Ein sehr be- 
scheidener Wunsch! — Aus der reichen Dramatik der Spanier war 
ihm nur Einiges von Lope de Veg^a bekannt. Aufsert er sich über 
das spanische Theater, so beruft er sich ganz und gar auf Juan Perez 
de Montalvan: ,,Para todos" (1632 zuerst ersrhi* [icn). ,,Die Spanier" 
sagt 1 larsdörffc!r nach Alontalvan, gebrauchen in ihren Frcudenspielen 
keine andere Abteilung / aufser den Handlungen: setzen also nicht 
darzu / der erste / zweite / dritte Aufzug / sondern nur der gehet ab / 
der gehet ein / u. d. g. Zudem haben ihre Freudenspiele insgemein 
e nicht mehr als drey Handlungen / welche sie Tagreise nennen / weil 
in einer Stund so viel als in einem Tage geschehen / sol verhandelt 
werden / doch trifft es nicht allezeit zu (Gesprächs. V. T. Nürnberg 
1645 S. 339)*)- 

Einen grofsen Nutzen aus all diesem Prunk fremden Wissens konnten 
die Leser Harsdörifers nicht ziehen. Der Verfasser war aber seiner 
vornehmen Kenntnisse wohl bewufst. Er war stolz auf den Haufen 
fremder Bücher, die er zuerst seinen Landsleuten vorführte: Am 
Schlüsse des 11. l eiles der ,,Frauenzinimergespräche" stellte er sein 
« • Magazin dnheimischer und ausländischer Bücher zur Schau und ver- 
fertigte ein: „Register etlicher Scribenten welcher sich der Verfasser 
zu Behuff der Gesprächspiele bediente*^ Darunter sind die Spanier 
wie folgt vertreten**): . \ 

Boscan — Obras — Antwerpen .1597. 

Cavallero determinado — Antwerpen 1597***)* 

Celestina — Alcala 1586. 

Cervantes — Novdas exemplares — Venezia 161 6. 
Cervantes — Don Qoixote de la Mancha — Alcala 1607. 
Cervantes (Don Francisco de Cervantes de Salazar) Apologo de 

la odosidad Alcalä 1546. 
Goiizalo de Cespedes — Gerardo — Barcelona i6i8f). 
S**' Cruz. Ploresta Espanola. Brüssel 15 96 ff). 

*) Ober die Akteneinteilung: in Harsdörffers Stücken, welche olt an die spaaischcn 
njoroadas"* erinnert Borinski: Die Poetik der Renaissance etc. S. 320 f. 

**) In der Liste wird die alphabetische Ordnung bewahrt. Noch erstaunlicher ist 
die Belesenheit Haisdörffiera in der italienischen Littwatur. 

Von Pärnando de ilcufla. Es ist einefreie und poetische Bearbeitung des „Chevalier 
d&UM* von Olivier de In Marcbie. 

t) Die 5. Ausgabe von dem 1615 1617 in Madrid erschienenen: „Poema tragico 
del Bspanol Gerardo y desengano del anior lascivo" von Gunzalo de Cespedes y Menc.ics. 

ff) Gemeint ist die „Floresta de apotegmas" von Melchior Santa Cruz de Duenas 
(zuerüt 1 574 erschienen). jjgs»: 
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' Antonio de Guevara — Cartas. Antwerpen 1603. 

Antonio de Guevara — Despertado de cortesanos. Antwerpen 1603. 
Juan de Huarte — Examen de Ingeniös para las ciencias. Ant- 
werpen 1603. 

Thigo Lopez de Mendoza — Proverbios Antwerpen 1596. 
Pedro Mexia — Silva de Varia Leccion — Antwerpen 1683*). 
J, de iMontemayor — Diana — Milano 1616. 
' A. Perez — Relaciones y cartas — Paris 1624. 
Juan Perez de Montalvan — Novelas — Brüssel 1626. 
Quevedo — Sueiios y discursos de verdades descubiertas — 
Roucn 1629. 

Rodomuntadas Castellanas — Rouen 161 7 (Rouen 1637?)**). 
«1 " J. Tamara. De las Costumbres de todas las Gentes del Mundo. 
Antwerpen 1556***). ^ 
' Lope de Vega Carpio — Et Peregrino en su pati^ — Brüssel 1608. 

Lope de Vega Carpio — Arcadia — Antwerpen i6n. 

Lope de Vega Carpio — Comedias — Antwerpen x6ii. 

Hurtado de la Vera — Doleria — Antwerpen 1572. 

Eine lange und bunteReihe, wie man sieht. Und sie ist nicht 
vollständig* Harsdörffer(zählydie spanischen Schriftsteller, welche im 
Kapitel Ober das VerlangetT envähnt, wurden, nicht mit und unterlaist- 
es, die von ihm gebrauchten religiösen Werke des grofsen Redners 
Luis de Granada (Gespr. L T. S. 17), die „Policia christiapa des Juan 
de Santa Maria«' (L T. S. 33), die nQ^xtSiS del Cavallero de la TenajV 
des Quevedo (L T. S. ^05) zu erwähnen. Von Quevedo hat Harsdörffer 
einiges aus der Schrift: „De todäs las cosas des mundo y aun mas, 
in seiner Redekunst übersetzt'* (Gespr. V. T« S. 359). 

IV. 

„O Spanien! O Madrit! wir hören nicht gar gerne 
Anjetzund mehr von euch, ob ihr dem Morgensterne 
An Pracht und schöner Zier, gleich vorzuziehen seyd 
Nachdem der beste Ruhm, und Ehre dieser Zeit 
Bei euch verblichen ist" 

*) Ein damals und lange noch sehr beliebtes und vielgelesenes Buch, welches 
zuerst in Sevilla 1543 erschien, 155' '™ französischen (Les diverses le9ons) von Gruget 
1571 ins Englische von Thomas Fortescae 1557 ins Italienische TonAlfonso deClloa flbers«lst. 

**) Nicht SU ▼erwechsdn mit den „RodomonÄdas Bqpaftolaa**, welche 1675 in 
Venedig spanisch, italienisch, französisch und detitsch eracliienen. 

•**) Tamaras Costumbres" sind 1553 zu Antwerpen unter dem Titc] : Suma y com- 
pendio de todas las chronicas del mundo desde su principio basta el ado preseote^* 
erschienen. 
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sang Martin Opitz'"), der zwei Jahre früher, als Spinola mit. seinen 
,,Maranen*^ (so nennt er die Spanier)"'*) Heidelberg eingenommen« 
nach dem Norden geflohen war, bei Gdegenheit des Todes des Erz-* 
herzogs Karl von Österreich (x63i). 

Gewi(s> >venn auch einige deutsche Diditer um die Zeit des 
dreifsigjährigen Krieges '§iclL. von der Phantasie derjSpanier bonreSsea. 
l^efse^ und. spanische Bacher lur ihre Spitzfindigkeiten . benutztyi. 
so herrschte doch in Deutschland im ' Volk vie unter Gelehrten, 
und Dichtem- eine demliche, Verstimmung gegen die ^caunke ne 
spanische Nation, die sich nun wieder in ihrenT^e^enen Geschäften 
misc hte» " 

Schon .bei Beginn der Unruhen in Böhmen (1618) hatts_3panictt 
einen aktiven Teil an dem Kriege genommep. Spanische Soldaten 
überschwemmten bald zu Tausenden das unglüc^khe Deutschland. 
Spinola kam mit seinem siegreichen Heere und diktierte Gesetze den 
deutschen Landgrafen und Herzögen. Mit Spinola befahlen Baltazar 
Maradas aus Valencia und Guillcrmo \^erdugo de Cördova, den das 
Volk im Norden zu einem „Cordenbach" gemacht hatte. Erst als Spanien 
durch Richelieus Politik (1636) so sehr verwickelt wurde, dafs ein 
energisches Vorschreiten in seinen eigenen Geschäften erfolgen mufste, 
räumten die spanischen Truppen den Schauplatz des dreifsigjährigen 
Krieges. 

In den Flugschriften dieser Zeit spiegelt sich, wie einige Jahr- 
zehnte früher, die Verbitterung des deutschen Volkes gegen Spanien 
wieder. Genügte,, die Politik nicht, so wurde auch die Religion an- 
gegriffen. Alan erzählte sich von Gewalttaten, Zügellosigkeiten, 
Mifshandlungea jeder Art. Was sollten diese Fremden im Vaterlande 
bedeuten? 

Fort mit dir Tyrann, Spanisch Katz, 
Von unserem deutschen gefreiten Platz, 
Dafs nicht der deutsche Ritter alt 
Dein Herz in tausend Stück zerspalt***). 

*) Martin Opitz. Teutsche Gedichte von Triller, B, II S. 466, 
**) Marrani neunt auch Marino die Spanier. In einem Sonette g^^en die Spanier 
sagt er; 

II Papa ^ Papa, e voi aete llairaiii 
Catolici bastardi, hebrei Intimi. 
Aber Marino bewunderte Spinola den „mio gian Marchese'* und priea «ein« 
Siege in Sonetten. Vgl. M. Menghiai: La vita e le opere di Giambattista Marino, 
Roma 1888. S. 363 u. 365 f. 

Das Wort Marrano ais allgemeine Bezeichnung eines Spanierj» war in Italien schon 
Ende dcB 15. Jahrhunderts flblich. Es kommt bei Pamfilo Sasso schon vor. 

***) Vsl;'K. Hagen» Zur poUtiscben Gescliichte DentachlaiKk Stuttgart 184« S. 513. 
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( Ein Jeremias Jonaemann von Wahrpurg schreibt gleich bein», 
Au$5ruch des Krieges ein „Spanischer Haderkatz", das ist ein wahrer 
Bericht von dm spanischen MausfäUenma ehern, welche, zwar nicb^ 
den iMausen, Katzen und anderem Ungeziefer, sondern den Menschen, 
hohen., und niederen Standespersonen , ihr Mausf^llen g ell en und 
damit zu fangen und zu verschlingen begehren, auch aÜbereit viel 
looooo gefangen^ und jämmerlich- umbracht und gefressen (i6x8 
gedruckt)"^). Und was hat man nicht gegen Spinola, gegen die 
Papisten, gegen die Jesuiten geschrieben! Vergebens suchen wir in 
dieser patriotischen litteratur der niederenStände, in diesen unpoetischen 
Volksergüssen ein Zeichen der Sympathie^ ein Wort, das nicht Tadel, 
Hais und Tod gegen die fremden spanischen Eindringlinge klingt. 
Eine Broschüre von einem Schweizer, Theojphilus Wahrmundt von 
Todtenheim verfaist (vermutlich ein Pseudonym): „Wessen man sich 
gegen Spanien versehen sol" betitelt und 1618 gedruckt, spiegelt 
ungeachtet ihrer oft kindlichen Äufserungen die eingewurzelte Ver- 
stimmung jener Zeit gegen Spanien getreu ab**). Die Schrift, bittet 
der Verfasser in der Vorrede, wolle man „nach angeborner heroischer 
Liebe zu gemeinem Vatterland, am besten verstehn". „Wir haben 
vns eben des gegen dem Spanier zu versehen"» fangt die Schrift an, 
„wessen sich vorzeiten Mardocheus vnd sein Volk gegen dem 
HaiiUin bey dem Keyser Assuero versehen miisten". Man soll 
Spanien und seine Einwohner einfach der Vernichtung preisgeben. 
Der Spanier ist geschworener Todtfeind der Deutschen, er ist ehr- 
geizig, er möchte der ganzen Weh seine Allmacht imponiren, er 
meint zwar, sein Land sei zu scliön, um andere Länder zu begeiiren 
und sagt, dafs „Granaten | Citronen } Limonen vnd Ponierantzen" bei 
ihin in Fülle wachsen. Zu dem antworte man, dafs solche Frucht 
zwar köstlich seind | aber v'f^nig tauge wan man nit ein gut gcbratpns 
darzu hat | wie er (der Spanier nämlich; wol weiss j dz wir f1( ^sen vff 
vnsern Bergen von Kälbern, Ochsen | Stein — vn Haselhurnern | son- 
derlich zu Genff vnd Losanna die feiste Copaunen haben | da dan 
ein trunck Rey£^ vn Reiawein sehr gut darzu schmäckt". Falschheit 



*) Hagen. Daselbst S. 312. 
**) Wessen man sich gegen Spanien versehen sol — cum Licentia Superiorum 1618 
(ohne Druckort). Den woU Edlen, K^estrengen Noihvesten Junckherrn Nicoiaus von 
Httlmeo I Obristen-Leutenampt j vnnd defs Raths wullöbiicher Statt Bern [ vnd Junck- 
herm Niclaus von Diessbadi | Hauptnaii | ynd Landvogt zu Yv«rdun | Mdnen sonders 
videhrenden grofsgunstlgen Junckhenn. (Den Namen des Verfiusers vernettnen wir 
erst aus dem letsten Blatt der BroochOie.) 
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und Betrug -charakterisieren die Spanier: „Ob gleichwol die wort 
eitel Zucker vnnd Honig seind | so haben wir doch schon ofFt er- 
fahren, dafs die werde nichts anders dann Gifit vnd Gallen haben | 
also dafs jener Spanier wol wusst | was er vor Keyser Carl sagen 
dör£fen: Die spannische Sprach seye die lieblichste { vnder allen 
Sprachen | in massen die Schlang | da sie Evan betriegen wolle, habe 
spanisch geredt**. Es folgen zahlreiche Beispiele über die Unduld- 
samkdt der Spanier, welche Bischöfe, Theologen und Gescbichts^ 
Schreiber wie Reynald Peius, Paolo Giovio, Guicdardini und andere be- 
zeugten. Briefe undSiegel sind kelnHindemis för die Fälschungen, welche 
die Spanier überall anbringen. Ihre Grausamkeit kennt keine Grenze. 
Wie haben denn die Spanier die eroberten Völker in Amerika be* 
handelt! „Die Spanier haben 20 000 mal tausend Ai^erica ermOrdet | 
bezeugt Bartholomaeus de las. Casas*) spanischer Bischoff | so es 
selbs gesehen vnd gaben dies Spanier damahle etnS Hund | Bezer 
genandt j einen gewissen sold | das er viel Americaner j&merüch zer- 
rissen hatte**. Ein dutzend von Psalmsprüchen ungefähr schliefsen in 
ganz feierlichem Ton diese merkwürdige Flugschrift. Einer davon: 
„Zerbrich Herr den Arm des Gottlosen | vnd sihe des bÖse | so wird 
man sein gottlos wesen nimmer finden**. Nach den Invectiven unsms 
Wahrmundt, verzweifeln wir völlig auf die Wiederversöhnung von 
Deutschen und Spaniern und müssen wahrhaftig mit dem Pamphletisten 
ausrufen ; 

^ Dem Edlen Teutschen Mut, 

Ist Spanien nicht ein Bifslein gut.**} 
An eine Reise nach Spanien, zur blossen Unterhaltung, oder um 
„eine grölsere Erfahrung des Lebens zu gewinnen,** nach Ro2mitaIs 
Sitte dachten die Deutsdien dieses Jahrhunderts nicht, viel weniger 

*) Da«; erste Mal, dafs mir der Name des edlen Bischofs von Chiapa in deutschen 
Schriften begegnet - Vasco de Quiroga u. Quevedo hatten g^leich Las Casas ihre 
Stimme gegen die grausame Behandlung der Indier erhoben. — Aus einem Anhang zur 
BnwchAte giekt beivor, da& der Verfiuser da blfidben Spanisdi verstaad. Er erwähnt 
in d«r Ursprache daige barbartoche Senteacea des Hetzos^ Alba und giebt die Übei^ 
s^sttog davon. 

**) Man vergleiche zu den Flugschriften Litteratar der Deutschen gegen Spanien, 
die patriotischen Anklagen der Italiener, eines Trajano Boccalini in seinen „Ragg-uapfli 
al Parnaso," in der „Pi<;r,'. (U'l ]>aragone politico." eines Tassoni in einen „Filippirhe 
contro gli Spagnuoli." Die Italiener freilich iiatteu mehr Grund als die Deutschen das 
fremde, spanische Joch sa verdantmen. . 

Vgl, D' Ancoaa: H coacetto dell* iinitä politica net poeti iuliaai ,ln Stadl dl critica e* 
storia litteraria, Bcdogaa xSSo. -> Dafii das Buch Canipanellaa „De Monarchfa Hispaaica** 
ia Deutschland flberseiBt (16^3) uad coouneatiert wurde, ist Jedem bduuuit. 
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noch als die Franzosen/ Hatten sie keine politische Sendung zu er- 
füllen, so blieben sie gerne dahdxn. Martin Zeiller erklarte, weishalb 
die Deutschen nicht gerne Spanien bereisten: „Dieweil Ersdich soldie 
Kaisen nit ohne sondere gefahr/vnd mit groiser Vngelegenheit ge- 
schehe/zum andern weün wegen der Spanier Sitten / gebrauch / vnd 
art zu leben / wenig bey jnen zu lernen, vnd dann Drittens / ^a)z auch 
nit vil sonderliches in selbigen Ländern zu sehe/'*) 

Wenig, nicht viel sonderliches in der Tat sah Johann Wilhelm 
Neumaier auf seiner um 1597 unternommene ^dse durch Spanien.**) 
Er beklagte sich gleich im Anfange seiner Reisebeschreibung über die 
„gemeine Practic in Kispaiiien / wann man Schiff oder auch Geldes 
bedfirÜftig ist / dafs man dafselbige etwa vnter einem praetext arrestiret 
vnd solche sampt dem Gelde behelt" (S. 588). Als rechter Epikuräer 
sorgte er g-erne für seinen Magen, wufste wo die besten Weine zu 
Licifen waren, und unterliefs nie, die spärlichen Ventas zu zahlen. In 
Madrid waren es die Ställe des Königs und die „Armaria real^' welche 

*) HaiUn Zeiler: Itinenrium EBspanlae, Reissbesclireitnmg duroli die KönlKreich 

Hispanien vnd Portugal, Nürnberg 1637, Vorrede. 

Um (]ic Mitti- (k's vorherj^ehfiKlen Jahrhunderts, nm 1560 konnte der vornehme 
Österreicher Barteime Khcvcnhüllcr, eine Zeitlang orrli-ntlichc-r (rCsarulttT am ^^paniscben 
Hofe nicht viel gutes in seinem „Reisebuch" von Spanien berichten. (Das Reisebuch 
1549 — 156a liegt als Manuskript im Archiv zu Thurnau. Vgl. Ad. Wolf; Geschicht- 
liche Kider aus Österreich B. I Wien 1878, S. is8). Khevenhflller traf oft mh 
deatscheo Studenten und Kaufleuten susammen. Er besuchte sogar, freilich sehr unr^el- 
mäfsig die Universitäten von Alcald, und von Salamaaca und machte gelegentUdi auch 
eine Reise nach St. Jacob von Corapostelle. Hier erg'ing^ es ihm schlecht indem er die 
Erfahrung machte, die auch neuen Rei^icnden nicht er.siiart geblieben ist. Während die 
Gläubigen in der Kirche knieten, wagte der Fremde stehen zu bleiben. Er wurde als ein 
Ketzer angesdien muiste das Credo und das Vaterunser einem Geistlichen vorsagen tmd 
entkam mit MQhe den Hftnden der Inquisition. 

Dem spanischen Gesandten Joh. von Khevenhfiller einem Vorfahren unseres Bartdme 
widmete Pinciano (der eine Zeitlang FInfarzt der Königin Maria von Österreich war) seine 
Poetik. Vgl. Philosophia / antiqua Poetica / del Doctor Alonso / Lopez Pinciano Medice) 
C'csdrco. Dirigiola al Conde jhoanes Kevehiler de Aichelberg, Conde de Frankeoberg, 
Baron absoluto de Landts / cron y de Wernsperg u. s. w. En Madrid, / per Thomas 
Junü MDXVI. 

Das Tagebuch des Brich Lassota von Steblau (in Halle i8ti6 veröffientlicht) eines 
germanisierten Polen der vier Jahre hi spanischen Dienste enga^ert blieb, (1580—1584) 
kenne ich blos aus der spanischen Obersetsung Kosänski*s : Viajes de extranjeros por Espana 
y Portugal a. S. 98 ff. — Nur aus einem Citat in K. Justi Vclazqucz B. II S. 24 ist 
mir die Reisebeschreibung des Leipziger Diego Cuelbis (Handschrift des Britischen Mu- 
seum) bekannt. 

*♦) Hans Chilian Neumaier vom Ramssla, hat die Reise seine.s Vetters Johann 
Withelm herausgegeben; Rdse durch Welschtand vnd Hispanien Leipzig 162s. 
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ihm am meisten auiHeleo.*) Sonst fand er etwa noch den Escuriai 
einer längeren Beschreibung wert und legte ein gewisses Verständnis 
für Kunst an den Tag. Auf der Rückreise gelangt er nach Bilbao 
und wird dort freundlich aufgenommen. „Ob wol das Volk allhier 
sich einer andern /vnd gar Barbarischen Sprache / davon man auch 
nicht ein einzig wort verstehen kann gebrauchet (S. 414).**) 

Martin Zeiller, der berühmtes^^ deutsche Topograph seiner Zeit, 
war nie nach Spanien gereist, und g ]yp trotzdem, nach fleifsiger Lektüre 
der „Frantzösischen Raisbuchern"**^) und nachdem er aus einer unge- 
druckten Reisebeschreibung, eines Deutschen vom Jahre 161 7 f), aus 
einigen Itinerarien, Guias de Camino und lateinischen gelehrten Ab' 
handlungenff) aus einigen Geschichtsschreibern f ff) reiches Material ge- 
schöpft fiatte, 1637 zu Nürnberg ein Buch so vollgestopft von Nach- 
richten jeder Ar t hera us, dafs er damit den Glauben zu erwecken 
vermag, als sei die^vön ihm beschriebene Reise wirklich unternommen 
worden. Der „Lazarillo de Törmes" galt für Zeiller, wie für seine 
deutschen Genossen, als die Quintessenz des spanischen Charakters. 
Er gab den Fremden den besten Unterricht in spanischen vSitten. „Es 
wird an den .Spaniern sonderlich der Stolz getadelt", sagt Zeiller ( S. 39) 
„dafs sie sich allen andern Nationen furziehcn wollen, vnd dafs sie 
mit ihrer gravitet, auch eine angenommene Ernsthafftigkeit vermischen / 
mit welcher sie sich fast bey jederman verhast machen. Von jhnen 



*) Kulturgeschichtlich interessant ist was Meumaier des Abends in Madrid bemerkt 
(S. 396). „An etlichen Orten liegen die Leut vor den Häusern gar auff Betten ^ bleiben 
wegen der kühlen Lufft / des Nachts nllda vnd schlaffen. Ist nlso" fügt unser Reisende 
listig hinzu: „im Sommer die Abendzeit die allerlustigstc in Hiäpanien." 

**) Eine zweite Ausgabe der Reise Neumayrs besorgte J. G. Pagendarm in Jena 1734. 
***) M. Zeiller. Itinerarlum S. 451—461. 

f) Den Namen des Verfassers hat Zeiller nicht nennen wollen. Im h Teil des 
Itinerarium wird auf ein N. oft verwiesen. Der II. Teil enthält die Rekv des Unge» 
nannten selbst. S. 158 bemerkt Zeiller: „Diese folgende- Reise hat der in dem vor- 
gehenden Capitel otft angezogene N. N. anno 161 7 t^ethan / vnd flcifsi^ beschrieben / die 
mir von einem guten Freund communicirt worden ist. Vnd dieweil dergleichen keine 
jemals von Spanien in den Druck kommen / vnd dahero schad were / daSk sie andein 
sum besten nicht softe pubUcirt worden: AIs(o) habe Ich mich vnderstanden dieselbe 
öffentlichen« u. s. w. „vitd dabey an viden Orlhen / auTs andern Autoribt» etwas mehrers / 
sonderlich der Königreich Länder vnd Städt Beschreibung hinzu zu thun'^ 

ff) Er citiert unter anderen: Joan de Lact: De Relais Hispaniae Rcjjnis et opibus 
Zeillers Haupt(|uelle) — L. W. Neumayer: Spanische und Italienische Reise. — Ferner 
C. Ens: DeUciae apodemicae per Hispaniaiu. — Ambrosio de Salaza laventarium Hispaoiae: 
Almoneda geoeral de las mas curiosas Recopilaciones de los Reynos de Espatla Paris t6ia. 
ttt) Ihre Namen werden meistens S. 69 ang^eben. 
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seyn die grofse Titel / die Form zu schmeichlen / hochtrabende 
caer^onien / vnd dergleichen herkommen". Zu den Mängeln der 
Spanier gehört vor Allem ihre gfrofse Kunst zu scheinen: „Ob sie 
schon zum Zeiten wenig haben / so wissen sie doch jr Armutb gewaltig 
zu verhelen" (S. 41). Die Spanier sind „von Natur verschvigen, 
können wol dissimuliren", pif sind „der Astrologie ergeben / mehrer- 
theils trawrig vnd vnfreundüch". Einen Vorzug mufs ZeiUer ihnen 
doch zugestehen: »Vund man auch dieses by jhnen findet / wann sie 
za einem eine affecdon gewunnen / dals sie jhn / redlich / vnd be- 
ständig lieben. — Vnd sagt unser N. N. dais sie sond^ch die Teutsche / 
wegen defs jetzigen Königs Fraw Mutter, hoch löblichster Gedächt- 
niifs / sehr lieb vn werth halten** (S. 44). Allein wenn Deutsche selbst 
nach Spanien kommen , so scheint diese Freundschaft au&uhören: 
f,Das Volk aleda / so gar eyferig / schrye vnsern Teutschen nach: 
Lutheranos, Hugenotes" (S. 266). In religiösen Dingen sind die 
Spanier „vber alle Nationen" und die Inquisition gedeiht vortrefflich 
in ihrem Lande. Sie unterscheiden sich durch Mäfsigkeit im Essen 
und Trinken und gewinnen defshalb an Kraft und Ausdauer*). 

In der Kleidung unterscheiden ^ch die Spanier kaum von ein- 
ander: „Denn ein Schneider / Schuster / Kesselflicker / in jrem Samet 
vnd Seiden daher gehn". — Über Adel und Stände verbreitet sich 
Zeiller dem Salazar y Castro folgend, in einer für seine Zeit gelehrten 
Abhandlung. Er ^ähl t uns die Namen aller aristokratischen Familien 
^iiif und zwingt uns nachher bei seinen nicht gar erfreulichen Al^N 
i ^eilungen über schlechte Weiber, einige vSeiten seines Ruches schnell 
zu durchblättern. Die spanische Sprache findet Zeiller: ,,scliarff / nacli- 
sinnig / krcäfftig / kurtz / gravitetisch / vullcr Sprüch Wörter*' (S. 26). 
,,Die beste ist die Castilianische vmb Valladolid, bifs auf Toledo zu / 
dicweil sie den meisten Theil Lateinische, wiewol etwas mit Mohrischen 
vermischte Wörter hat". 

Nicht sehr vorgeschritten sind, in Zeillers Meinung, die gelehrten 
Studien in Spanien. Ein Mönch gehet nach Salamanca um Doktor zu 
werden und verstehet nicht einmal Lateinisch (S. 50). Dessen unge- 
achtet sind gute Theologen, Juristen, Ärzte, Philosophen, Geschichts- 



*) S. 54 „Dieweil vor andern Völkern die Spanier von jiijr^end auff zur Nucbterheit 
gewohnt werden ; vnd sich mit einem geringen Essen ; vnd meistentheils mit Salat / Rettich 
vnd Fruchten i betragen j vnd etwan ein wenig Hammelfleisch essen j so können sie auch 
im Krieg ^ vnd in einer Belagerung / besser / als andere Nationen / ausstauren*^ S. 41 
Sie trinken „su Häuft wenig / vnd wie Masinus sagt / so pflegen sie den W^n wol sn 
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Schreiber und Dichter auch in Spanien gediehen. Eine äufserst trockene 
Namenaufsählung soll uns davon überzeugen. Unter den Dichtern 
ward nur nebst den spanischen Lateinern der König Alfonso el Sabio 
und Raimuttdus Lullus genannt*). * 

Im „Fidus Achates" oder „Getreuer Relsgefert/* einem Reise- 
itinerarium durch Deutschland,* 'Frankreich, England und Spanien, 
welches zu Ulm 1651 erschien,**) giebts Zeiler wiedmun Nachrichten 
von Spanien. Er beschränkt sich aber auf einige topographisdie An- 
gaben über die verschiedenen Ortschaften von Barcelona bis Madrid. 
Er hatte Eile seinen Abschnitt über Spanien zu schliessen,***) 

Sonst aber wurde Spanien von den Deutsdien als Land der 
Betder und Hungerleider angesehen. Man stellte sich alle Spanier 
als Brüder des LazarÜlo vor. Und wenn Harsdorffer fand: „ob swar 
Spanien an Früchten nicht sonderlich reich / so hat es doch gute Ge- 
wehr / wolrichende Handschucfa und schöne Pferd*^ und versicherte, 
dafs „Frankreich die Küche und Speisekammer Europas" sei „und 
Hispania der Schatzkasten" (Gesprächspiele II. Teil, S. 186), so dachten 
seine deutschen Zeitgenossen nidit sogar optimistisch über Spanien 
und stellten sich den Schatzkasten bedenklich leer vor. Die Fran- 
zosen, welche angeblich die beste Küche besafsen, beklagten sich oft 
über die spanische Nachläfsigkeit in der Behandlung der Genufsmittel. 
Moscherosch sagt im ,,1'lulander:" ,,Es finden Frantzosen , welche in 
Spanien reysen / in etlichen Tagreysen weder Gasthaufs noch Wein- 



*) Vjjl. S. 50 über Theologen und Juristen. — S. 51: Vnder den Phüosophis / 
Hi&loricis / Poete leuchten fierfür Seneca Philosophus vnd Rhetor / Lucaniis / Martialis / 
Coluniella j Fabius Quintilianuä / Pomponius Mcla ^ Trojus Pompejus / Justinus j König 
AtphooBus von CastiUea / Amotdus Villanovantts / Raymundua LuUiu / Lvdovlcua Vlves / 
Ferd. Noidiis / Anton Peredus / Hieron. Snrita / Alvan» Gonedos / Joh. Barrosius. ^ 
Ferna:: Frandscus Ximenez / Hieronymus Osorius / Andreas Reaendina / Benedictas Arlas 
Montanus / Frandscus Ferreriiu / J. Baptista ViUalpandus / — Andere nodi unter den Gcp 
lehrten S. 51. 

Die zweite Abteilung des Zeillerschen Reisehuches enthält nichts Wichtiges und auch 
nichts Anziehendes. Mit den Nachrichten aus der Reise des Ungenannten giebt uns der 
Verfawer eine trockene Bescfardbons der 5 Reisen des Kurfilrsten Frledricb IL ▼on der 
F&It und sdner SekretSrs nadi Madrid, S. 460 ff. und Nachricht von einigen anderen 
unbedeutenden Reisen nach Spanien. — - Zdller scheint seine Reisenden von seinem 
Zimmer aus, mit einer Anzahl „I-andtafeln" (geographischen Karten) begleitet zu haben- 
**) Ich benutzte die 3. Ausgabe des «Fidos Achates*" Ulm 1661. S. 365 — 267 ist 
von Spanien die Rede. 

**♦) Von „Fidus Achates" gab Coulon eine französische Übersetzung: Le fidele 
conducteur pour les Voyages de France, d*Anglelerre et d'Espagne. Vgl. SüpSe: Ge- 
schidite des deutschen KultureinflMSses auf Franitreidi. B. I Gotha 1886. S. 98. 
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schenken / also dafs man die kalte Küchen in dem Weydsack/vnd 
den Keller in den Flaschen mufs nachführen.*) Wirtshäuser gab 
es einige Jahrzehnte später genug, allein noch Christian Weise erzählt 
uns im „Politischen Näscher/ dafs man in Spanten mit gebratenen 
Eselskeulen traktiert werde, wenn man Wildprecht verlangt (I. Kapitel). 

V. 

Wenn aus Patriotkmus und aus Liebe zur eigenen Sprache die 
besten Kdpfe Deutschlands um die Zeit des dreifsigjährigen Krieges 
die Fehde gegen die Sprachmengerei unternehmen, so wurde von 
ihnen, nebst dem allgemein eingewurzelten Franzosentum auch das 
eingedrungene Spanische nicht ver scho nt. Nicht als ob damals die 
Kenntnis des Spanischen eine sehr verbreitete gewesen wäre. Unter 
den Dichtem möchte wol aufser Harsdörffer auch Weckherlin spanisch 
verstanden und gelesen haben; denn er pflegte oft seine Reime mit 
Reminiscenzen aus spanischen Dichtern zu schmücken.**) Gleicher- 
weise einige Pe^itzhirten, die sich auf die „Arcadia" Lope's stützten,^ 
vermutlich au^ Kl^js Grefflinger und Tobias Hübner, welch letzterer^ 
seine „Inventionen** für die förstlichen FeierUchkeiten zurichtete.***) 
Gervinus (B. HI S. 273) hebt auch Christan Brehme*8 und Sigismund 
von Birken's Vorliebejfiir die spanische Dichtung hervor. (III. S. 304).!) 
Spanische Sitten und spanische Sprache waren durch die Habsburger 
Herrscher Ferdinand, Max II. und ganz besonders Rudolph II. ein- 



•) Moscherosch: Philaiider von Sittewald V. Teil, Frankfurt 1646, S. 89. — 
EukOb Deutschen mul&te da« Fehlea der Wirtshäuser besonders unaogenebm vorkommen. 
„Es ist auch für die Raisende sehr beschwerlich/* sagt Zdller (Itln. 60), „da6 ^»ania 
kebe Wurthshauser hat / sondeni man von einem ort sum andern vmb difs vnd jenes 
laufien mufs." — Die Deutschen hatten damals ein latesnisches Spcftchwort, dais fDr die 
heutigen Zustände nicht mehr m passen scheint: 

In Gallia velis, oolis, pecuniam profundes. 
In Hispania si velis maxJme, non tarnen poterls. 
**) In C. P. Cons: Nachrichten von dem Leben und den Schriften Rudolph Weck- 
herlhis. Ludwigsburg 1803 Ist ^on der Liebe des Dichters ' zu spanischen Vorbildern 
nirgends die Rede^ Vgl. aber Gervinus III S. 164. 

Dafs Wedcherlin Freunde unter den Spaniern zählte, scheint aus dem Vorwort su 
seinen Gaistlirhen und Weltlichen Gedichten, Amsterdam 1641 hervorzugehen: ,Jch wa^e 
dieses Stuck an das liecht / weil ich weiss / dafs mich viel hohe vncl fürlrcflliche Personen / 
ja auch gute Poeten in Engeiland, Frankreich / Italien, Hispanien / vnd andern Landen 
SO ir<A als in Deutschland geliebet vnd noch lieben.* 

***) Vgl. Barthold: Geschichte der fruchtbringenden Gesdtschait & 70, 
t) In Birken*« Poetik: ,,Tetttsche Rede- und Dicht-Kunftt**. (Nttmberg 1679) ist 
auch gel^entlicfa der Spanler gedacht 

« 
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^efiihrt. Vom Hofe aus ging die Ansteckun^^- weiter. Die sogenannte 
vornehme Gesellschaft wagte in ihrer barloarischen Rede einzelne, meist 
castilische Ausdrücke. Die Grufsform „beso las manos" war z. B, 
Mode. Spanische Ritterromane und Pastoralen schmückten damals 
die Damenbibliotheken. Damen giebt es, sagte Schill, ein Mitglied der 
Tannengesellschaft in seinem 1644 anonym erschienenen Buche: „Der 
Teutschen Sprach Ehren krantz/* welche „schöne mit Sammet oder 
sdiwartze Cordoon oberzogene vergüite Bücher mit allerhand Rendeln, 
so ihres Liebsten Favor, wie sie es nennen,'' mit der gröfeten Sorg- 
falt autbewahren. Blättert man sie auf ,fSO find man was sie seynd, 
nemblich der Amadifs, Schäiferey, Schimpff vnd Ernst, Fortunatus, 
Astrea, Diana, de monte majore, Ritter Loio, Magellona, der 
Ritter Pontus , Eulen Spiegel , Carcell de amor.*^*) „Von den | 
Lateinern» Franzosen, Spaniern und Italienern tauschen wir ein, was! 
dahäm bei weitem schöner wächst", so klagte der zwanzigjährige Opitz, 
in seinem Aristarchus.**) Johannes Rist dem*,Riistigen'\ wie man ihn| 
in der fruchtbringenden Gesellschaft nannte, fehlte es nicht an Scharfe.^ 
Er liefe den Herrn Pomposianus in seiner „Rettung der edlen Teutschen 
Hauptsprache wieder alle deroselben mü^will^e Verderber und ala- 
modesirende Aui&chneider,** (Hamburg 1642) dummes Zeug auch auf 
Spanisdi schwatzen.***) Die Spanier hafste Rist recht herzlich. Er 
ärgerte sich, dafs der „eilende teutsche Magen*^ ng^ntz heftig** mit 
„vielen spanischen, welschen vnd französischen Suppen** und „auch 
mit einer ' so ubel gekoditen teutschen Milch verschwemmt** seien. 
(Vorwort zur Rettung). Er hatte im Jahre 1636 den „Capitan Spa- 
vento oder Rodomontades EspagnoUes** aus dem französischen fiber- 
setzt und glaubte an die spanischen Aufschneidereien und Munch- 
hausiaden mit tieferer Überzeugung als die Franzosen selbst. — 
Schottelius lieis, über den Spanisch -Welsch- Franzisch • Teutschen Sinn 
ganz erzürnt, in seiner: „Lamentatio Germaniae expirantis'* seiner Hnt- 



*) Vgl. H. Schultz: Die Bcstrehungon der Sprachgesc-Uscliaften des XVII. Jahr* 
hundertö für Reinijjung Her fk-utsrhen Sprache. Göttinnen 1K88, S. 89. 

**) Martini Opicii: Teutsche Poemata. Strai'sburg 1624. — Aristarchus sive de 
contemptu Linguae Teutonicae S. 109: „Jam a Latinis, jam Gallts, Hispanis etiam ac 
Italia mutamur, qaod domi nascitar long^e elegantias/* 

Opits Beschfltaer, der Burgraf von Dohna, war des Spanischen kundff^, er machte 
sjianische Studien Opitz spricht davon in einem laf cinischcn Briefe an seinen Freund 
Buchner. Vgl. Herrn. Palm: Beiträge zur Geschichte des XVI, und XVU. Jahrhunderts. 
— Martin Opitz, Breslau 1877. S. 202. 

***) Vgl. Th. Hansen: Johann Rist und seine Zeit. Halle 187», S. 56. 
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rustung^ über das Eindringen fremder Sitten freien Lauf Er ist der 
eifrigste Tadler der Sprachmengerei. Er rief den Deutschen zu: 

Doch mufst nach Welschiand jbr, nach Spanien, Frankreich lauffen 
Vnd für eur liebes Geld nur grobe Lastre kauffen. 
Für den gesunden Leib vnd Hertzens Redligkeit 
Bringt jhr ein faules Fleisch vnd leichtes Narrenkleyd.*) 



Wenige Jahre nach dieser patriotischen Rede erschien Schottels 
grofses und für seine Zeit wiildich verdienstvolles Werk: die „Teutsche 
Sprach Kunst^.**) Rist stand dem Freunde in der Fehde gegen die 
Ausländerei würdig zur Seite. ' Seine satirischen Pfeile fehlten ihr 
Ziel nie. In seinem originellen Schauspiel: „Das Friedewünschende 
Teutschland" liefe er den Don Antonio in seinem spanischen Wamse 
einherstolzieren, und sagte von Deutschland: 

»Teutschland wil mit Spanien hinken, 

Wenn Kitarra singt und klingt, 

Teutschland wil sich mit Grandezzen 

Spanien an die Seite setzen.^***) 



*) Sdiottdü : Lanentatio GermanJae expirantls, der nunindir hlnsterbeaden Nymphen 
Cknaaniae elendeste Todesklage*, Braonsdiwdg 1646. 

: **) Fflr das schöne patriotische Werk gratulierte auch Rist den Freund in einem 
besonderen Gedicht. Das Vaterland sag;t er, ist endlich VOm fremden Jocb befreit. Die 
Franzosen sind endlich besiegt worden und auch 

Spanien trotze nicht zu sehr, 
Unsre Teutsche können schreiben 
Bttcher ToIler Kunst und Ldir, 
Ihre Spfache wird wol bleiben 
Unsre Zunft es hat gethan, 
Dafs die Pracht der Welschen Zungen, 
Durch die Teutschen ist verdrungen 
Aua der weiten Siegesbahn. 
Vgl. Ii Ausgabe v. J. G. SchottelU: Teutache Sprach Kunst / Vielfaltig vermeiizet 
und verbessert / eic — Zum anderen Mahle heratisg^eben im Jahre 1651 Brannschweig. 
— Darin die „Camina gratulatoria**. 

***) Vgl. Karl Goedecke und Edmund Goetze: Dichtungen von Johann Rist. 
Leipzig 1885 S. LI. 

Auf die vortreffliche Satire ^e>:;;en die Sprachmengerei in Gryphius „Horribilicribifax", 
wo unter so vielen Sprachen auch Spanisch geredet wird, brauche ich nicht erst aufmerksam 
zu machen. Kollewijn vergaüs das Spanische in seiner Dissertation: „Über den Elnfluls 
des Holiandisdien Drama auf A. Gryphius. Heilbronn 1880 S. 93 su erwähnen. 

Vgl. Draomtische Dichtungen von Andreas Gryphius hrsg. von J. Tittmann Leipsig 
1870 S. 204. 

Die Kieid^rmode in den gewählten deutschen Kreisen war durch und durch spanisch 
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Keiner aber unter den Deutschen zeigte in seinem Zeitalter eine 
so ausgesprochene satirische Ader wie Moscherosch. Er stammte aus 
einer arragonesischen Familie und sein Name ist wohl eine Ver- 
derbung des limusinischen Mosen Ros*) (Herr Roth). Vieles verdankt 
er Quevedo, einem der gröfsten des spanischen Parnasses. Was 
Cervantes mit göttlichem Humor und mit edlem Wohlwollen persifliert 
hatte, das pfiff Francisco de Quevedo mit schneidender, grimmiger 
Satire aus.**) Quevedo erinnert m^r an Surift, als an Rabdais und 
Jean Paut Als Moscherosch die im Jahre 1633 m Caen erschienene 
französische Ubersetzung der „Suenos** des Sieur de la Geneste (Les 
Visions de Don Francisco de Quevedo y Villegas) las, und dabei ^ V 
dachte, wie viele Laster in seinem Vaterlande zu geifseln seien, da ^ j 
fafste er den Entschlufs, in seinem Lande ein Quevedo zu werden. 
Er fing 1639 mit der Verdeutschung der „Visions" an und fuhr fort, 
seinen „Philander von Siiicwäld" mit eigenen Erfindungen zu bereichern, L 
ohne aber das spanische V%)rbild aus den Aug* 11 zu \ i t liercn. „Nicht, ) j 
das ich jrgend mangel an Teutsclicr Sprach gciialj>t liatte, sondern, * 
das man ein offenbares Muster habe in künfftiger Zeit."***) Die sieben 
letzten Gedichte im „Philander" sind eigene Arbeit Moscheroschs. f j 
Der Geist Quevedo weht aber darin, und man ist erfreut, die Bitterkeit 
und die Schärfe der Satire des Spaniers oft gemildert zu sehen. 

Aber Moscherosch war mehr Patriot als Quevedo und seine Satire 
h.itlc auch in höherem Mafse einen praktischeren Erfolg als diejenige ^_ ' ' 
des unglücklichen verbitterten Freundes des Herzogs von Osuna. Er ' J 
k.. 

Besonders berühmt und berüchtigt waren die spanischen Kragten. Gegen dieselben spricht 
besonders Ltiuremberg in seinem „Von alaniodischen Kleder-Dracht" (De veer olde bc- 
rohmede Schertzgedicbte in Neddcr-Diitscti gerymet, durch Hans Willensen L. Rost. II 
S. 36). — Osiander verfolgte die spanischen Kragen sogar auf der Kaosel. Er sagte, 
da& di<se kolossalen Ungeheuer den Kopf dem Johannteihaupte auf der SchAssel der 
Herodias gleich machten. 

Vgl. Erich Schmidt: Der Kampf gegen die Mode in der deutschen Litteratur des 
siebzehnten Jahrhunderts. Im , .Neuen Reic h" 1880. B. II S. 459. 
*) V^^l. Ebert in Deutscher Vierteljahr!., a. a. O. S. 89. 
**) Über Quevedo vgl. nach den Biographien von Aureliano Fernändez Guerra und 
Baunstaik, das grtlndlldie schAne Werk B. M^iim^e: Essai sur la vie et les oeuvres de 
Francisco de Quevedo. Paris 1886. 

***) Moscherosch; Satirische Gedk:hte Philanders von Sittewald. Frankfurt 1644. 
■ Vorbemerkung zu „A la mode Kehraus." S. 750. 

t) Über Moscheroschs Selbständigkeit vgl. die Einleitung F. Bobertaffs zu den 
„Gesjclit',' Philanders von Sittewald*' von Hans Michael Moscherosch. Kürschner, Deutsche 
National- Litteratur B, S. XVI (wo doch zu viel Gewicht auf MoscUero&chs Originalität 
gelegt wird). 
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geilseltc die Ausländerei, er hafste die Franzosen und überschüttete sie 
mit Hohn. ■ Er woUtc das Urdeiitschtum in seinem X'ntprlandc wieder- 
lierstellen. Der Spanier war ein Dichter und ein (gelehrter, er stand 
treu zu Dante und Ovid, und jjlaidierte für die Griechen, der Deutsche 
daj^egen entbehrte der streng klassischen Studien und fand sich in der 
Mitte seines V^olkes zurecht. ^ Das Bild, welches Moscherosch vom 
Soldatenleben entwe^f, -ist überraschend treu und führte zum SimpH* 
cissimus*). Schade nur, (([gis Moscheroscl^ die Kunst, des Schreibens . 
so wenig berücksichtigte. Er konnte die ,,a la mode" Gebildeten 
nicht leiden, tadelte den Schwulst, die leere Phrase und die Sprach- 
mengerei wie einst' Quevedo in der „Aguja de navegar cultos" und 
in der „Cuha latiniparla" und verfiel doch selbst in die Viel- und 
Buntrcdnerei und ist oft langweilig**). Quevedo ist ein Künstler und 
lebt fort, Moscherosch ermangelt der Kunst und sein Ruhm ist vergangen. / 

Wenn im fünften Teil des ,,Philander*S wo von den „Lastern 
dieser Welt" die Rede ist, ein Vergleich zwischen dem Spanier und 
dem Franzosen, nicht ohne Scharfsinn zuweilen gezogen wird, so über« 
setzt Moscherosch^ der in französischen SachenseEiT gut bewandert 
war und mehrfach Paris besuchte, aus einem Buche, welches Cirlos 
Garcia im Jahre 1617 zu Paris veröffentlichte*^). Dafs darin die 
Spanier besser wegkamen als die Franzosen, war für Moscherosch 
ein Sporn, auch das geringfügigste Detail nicht zu vernachlässigen. 
Einige Lächerlichkeiten werden uns z. B. aufgetischt: „Wann der 
Spanier trinken will thut er zuvor das Wasser in das Glafs vnd den 
Wdn hernach / der Frantzofs hingegen geufs das Wasser hinein nach 
dem Wein**f), femer: „Die Frantzosen haben die Schenkel rahn / die 

*) Vgl. die noch nnfibertroffeae Charakteriatlk Moscheroschs ,,PhUander** bei 
Gervinus III S. 3^4 ff. — Das Soldatenleben diente auch als Vorbild f&r den „Winter« 

garten" Achims von Arnim 

**) Über die Hündigkeit Quevedos und die Weitläufigkeit Moscheroschs. Vglt 
C. A. Scholtze : Philaoder von Sittewald. Abhandlung zum Jahresbericht der Realschule 
XU Chemnitz, 1877 S. 13. 

Es trSgt den Titel: L^opposltlon et la coajonction des deux lunünaires du monde, 
Oeuvre planante et curieuse, tA Von traite de rheareuse allianee de la France et de 
rEqpagne, et de Pantlpathie des Espagnols et des Fran<;ais. Paris 161 7, — Morel-Fatio 
hat auch diese interessante Schrift in st inen oft erwähnten „Etudes sur rEspag;ne I. Serie 
S. 33 ff. berücksichttjjt. Eine italienische Libersetzung dieser Schrift datiert von 1686: 
Antipatia dei Francesi e Spagnuoli de! Dottor D. Carlo Garcia. — Weder in Scholtzes 
Abhandlung noch in Moscheroschs „Philander" selbst ist diese französische Quelle erwÄhnt 
worden. 

f) Moscherosch: „Wunderliche Satyrische vnd wahrhaffUge gesichte Philanders 
von Sittewalt,«« V. Teil Frankfurt 1646. S. 109. 



Digitized by Google 



Spanien und die spaaische Litteratur im Lichte der deutschen Kritik und Poesie. L 188 



Spanier gar dicke / also dafs eines Spaniers Waden so dick ist / als 
eines Frantzosen oberer Schenkel". Im Notfall verkauft der Spanier 
zuerst das Hemd und dann den ManteL^ Der Franzose tut das Gegen- 
te0. Der Franzose ist nicht genügsam „Ein Spanier wird drey Tage 
vber doch weder an Kräfiiten noch Muth abnehmen". Der Franzose 
ist furchtsam, der Spanier mutig. «»Der Spanier ist behertzt wie ein 
Lowe / wann ihn die Noth angeht: der Prantzofs aber verliert alsdann 
dafe Hertz wie ein Haals'*. Auch der groise wunde Punkt im spani- 
schen Charakter mu&te natürlich berührt; werden, it^er Spanier liebt 
den Schein / vnd die Ehr sehr inbrunstig / in deme er lieber will von 
jederman angesehen seyn / als eygenen Schaden leiden / also dais er 
nichts darnach fragt, allerhand Elend vnd Mangel zu leyden / wann 
solches niu: niemand kundt wird: > Werden auch viel vnter ihnen ge- 
funden / welche wann sie getrungen seynd ihre NottürfiUgkdt offent- 
lidi zu bekennen / wohl solten / nicht nur einen Tag vngessen bleiben / 
vnd mittlerweil all ihr Vermögen an einen guten Mantel / vnd ein 
wol aufsgebrochenen Haliskragen verwenden / auch so wolgemuth vff 
die Gassen tretten / da& man dem ansehen nach sagen möchte / sie 
kämen von einem herrlichen Bancquet" (S 96 f.). Der Franzose 
ist geschwätzig, der Spanier schweigsam, es würden alle Specereycn 
aufs Indien niniiuennchr ein einige Heimlichkeit aufs des Spaniers 
Mund erzwingen"*). 
N 

*) Und wie urteilten denn die Spanier über die Deutschen zur Zeit Moscheroschs? 
Der berühmte Diegfo de Saavt <ira y Faxardo, der eine Zeitlang als bevollmächtigter Ge- 
sandter des burgundischen Hauses, eine politische Rolle in Deutschland spielte, dem 
Friedenskongrefs in Münster 1643 beiwohnte, entwarf im LXXXI. Kapitel seiner 
„Empresas politicas <S Ideas de un principe cristiano" ein Bild von den Deutschen. 
Als Gegenstflck wr angegebenen Parallele lasse ich hier die fj^xa/t Giarakteristlk folgen: 
(Vgl. Obras de D. tj^lega Saavedra y Faxardo** in S5 B. der Bibl. de autor. espaüoles 
S. 2 t 8). „En Alemaola la variedad de religiones, las guenas dviles, las naciones que 
niiliian en clla, han corrumpido la candidez de sus dnimos, y su ingenuidad antigua; y 
como las materias mas delicadas, si se corrompen quedan mas datladas, asi donde ha 
tocado la malicia extranjera ha dejado mas so^^pcchosos los änimos y mas pervertido 
el buen trato. Falta en algunos la fe publica; las injuria» y los beneiidos cscriben en 
cerO| f lo que ae lea promete en brmice. El honror de tantos malea ha eucrudeddo 
loa ibimos, 7 ni aman si ae conpadecea. No sin ligriina se paede hacer paralelo 
entre lo que fu£ esta flustre y herdica nacion y lo que es, destmida no menos con los 
vicios que con las armas de las otras; si bien en muchos no ha podido mas el ejemplo 
que la natur?ilez;j, y conservan la candidez v treneroso trato de sus antepasados, cuyos 
estilüs autiguos muestran en este tiempo su boudad y nobleza. Pero, anuque esta asf 
Alemania, no Ic podemos negar que generaluiente son mas puderosas en ellas las buenas 
coshmibres que en otras partes las buenas leyes. (Plusque ibi boni mores valent, 
Ztiehr. f. vf^ Lltc-Gcscb. R F. V. 
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Einige der Schriften Quevedos gelangten, wie wir bereits wissen,^ 
in die Hand des gezierten Schäferdichters Harsdörffer und blieben 
wirkungslos.^ In der Hand Moscheroschs dagegen wurde Quevedo 
eine Waffe. Philander gewann viele Leser. Er machte Schule. 

I Die Taugenichtse und die Pikaros liefen noch zahlreich in Deutsch- 
land herum, als Grimmelsliause'n, auf den von Natur aus ein Funke 
von Cervantes Geist ficlv die Idee zum nSimplicissinuis'* fafste. Eine 
' Lieblingslektüre des jungen Grimmelshausen ware n die Ubersetzungen 
aus den spanischen Scbdmenromanen. Aus ihnen heraus wiich^ in 
den Deutschen die Liebe zur realistischen Darstellung, die scharfe 
Beobachtungsgabe^ die Freude an der Schilderung von Selbsterlebten. 
Spanira. gebührt die Ehre, den Anstofs zum besten deutschen litte- 
rarischen Erzeugnis auf dem Gebiete des volkstumlichen Romans im 
17. Jahrhundert g^eben zu haben. 

Grimmelshausens erste Schriften lehnten sich stark an fremde Vor- 
bilder an, auch an Moscherosch. Das Spanisch-Phantastische, das 
Pikareske, war durch die Vermittelung Frankreichs eingedrungen. Der 
in Wolfenbüttel 1659 gedruckte: „Fliegende Wandersmann nadi dem 
Monde, oder eine gar kurzweilige und seltsame Beschreibung der 
neuen Welt defs Monds wie solche von einem gebomer Spanier mit 
Namen Dominico Gonsales beschrieben worden ist" ist eine Ober- 
Setzung aus der französischen Übertragung Baudouins: L'homme dans 
la lune (Paris 1634)*}. Nicht gar selbbtänditr waren auch die weiteren 
Erzählungen Grimmelshausens bis zum „vSiniphcissimus" (1669). Hier 
aber gelangte der spanische Samen zur vollen Reife und die spanischen 
Pi'caros fanden im Simplicissimus einen Genossen, der in Deutschland 
aufgewachsen, eine deutsche Seele, ein deutsches Ideal besafs, deutsche 
Narrheiten, Simpeleien und Schelmenstreiche trieb und welcher doch 
seine Ureltern im romanischen Lande hatte**). Quellen, aus denen 
Grimmelshausen schöpfen konnte, boten sich ihm im reichen Mafse. 
Die Überseuung oder besser die Bearbeitung des Guzman de AUarache 

quam alibt bonae leges. Tac. de mor. Germ.) Todas las artes se ejercitan con gran 
primor. La oobteia se conaerva ccm amci» ateodon, de que puede gloilarse eatre 
todaa las nadones. La obediencia en la guetta y ]a tolerancia «a grande, y los corasoaes 
animosos y luertes. Hase perdido el respeto al imperio, habieado este, prddigo de si 

nismo, reparttdo su g^randeza entre los prfnctpes, y dÜdflMilado la usurpacioQ de muchas 
provincias y la demasiada libertad de las ciudades libres, causa de SUS wwawias inquie- 
tudes, por la desunion deste cuerpo poderosn". 

*) Vgl. Bobertag a. a. O. B. U. IL Hälfte S. 8 flf. 
**) Den „Simpllcissfa&as** ii«iiit Ferdfaumd Antoine ia selaer Theris „Btude sur le 
Sinpliciasianis" a. a. O. t^e deraier r^eton d'uoe famflte espagaole tris iteadae S. 58. 
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durch Aegidius Albertinus und die ungluctdiche Verdeutschung der 
Fortsetzung des Romans des . Mateo Aleman haben den Gang der 
Abenteuer, noch mehr aber die Moral un Simplicissmius stark beein* 
flufst. Eine wörtliche Anlehnung an seine Vorbilder tritt sogar jeweflen 
deutlich an den Tag^). Trotz der Vorbilder hat Grimmelshausen 
in Semem unvergänglichen Roman durchaus aus eigener Beobachtung 
geschöpft und seine voUe Originalität bewahrt**). — Am Schlüsse der 
Erzählung gab Grimmelshausoi dem StmpHcius &«ne eigene Moral 
zum Besten. Die Schriften des ifrommen und beredten Bischofs von 
Mondonedo in cler Übersetzung des Albertinus hatten unseren Roman- ] 
Schriftsteller lange beschäftiget***). Bekannt ist, wie er einiire Jahre vor ; 
der Abfassung seines Hauptwerkes zum Katholizisiims übertrat. Auch 
Simpliclus wird durch die Lektüre Antonio de Gucvara's bekehrt. Er \ ' 
empfangt eine katholisch-moralische Lt^ktion. Er entsagt der Welt ' 
nach dem Rate des ,,Menospreci<) de Corte y alabanza de aldea" und 
zieht sich in die Einsamkeit zurückf). 

Simpliclus erfreute sich einer blühenden Nachkommenschaft. Er 
erhielt Brüder und Söhne und fand einen drolligen Verwandten und 
Nebenbuhler im ,,Schelmufsky". 

VL 

Der Roman fuhrt uns zum JVama.^Deutschland wurde Verhältnis-- 
mäfsig spät mit dem reichen Schatze des spanischen Theaters bekannt. 
Erst Lesstng tud nach ihm die Romantiker fanden, dafs Spanien wie 



*) Vgl. Payer: Eine Quelle des SimpUdssiiiius in Ztsdir. f. doitscb. Philol^. 

B, XXri fiKcKj) S. 93 f- 

**) H, Heuner: Litteratiirg^eschichtc des i8. Jahrhunderts. Braunsrhweigf 
B. III. S. 163 meint, dals das Motiv des wunderbaren Vogcluei>tcs im „äimpliciüsimus'* 
an Luis Velez de Guevara (Hinkender Teufel) erinnere. Dais Grimmelshausen den 1641 
spanisch erschienenen ,|Diablo cojuelo** (Lesage flbersetxte ihn erst i^o?) kannte, möchte 
ich benreifeln, dagegen kanntie und benutzte er oft im SimpUdssimus die Sueftos des 
Quevedo. — Bekannt war Grimmelshausen die Ulenhartsche Bearbeitung der Novelle Cer- 
vdntes: „Rinconete y Cortadillo" und er deutete auf dieselbe hin an einer Stelle dt\s 
„Simplici^simuä". Vg^I. die gleichzeitig erschienene Erörterung in den Blätter für 
litterarische Unterhaltung^' 1868 Nr. 27. S. 430 und von Reinhold Köhler im I. B. des 
„Arcliiv für Utteraturgeschichte" S. 295 ff. 

***) Spanisch verstand Grinunebhausea vennutlich nicht Bobertag U. %. Hfttfte 
S. 90 meint, er habe nur »einige Brocken Spanisch** gdcannt. 

f) Dieser Schlufs darf uns nicht wundern, wenn man die Bekehrung GHmmels* 
haiisens selbst in Betracht zieht. Er befriedigte aber nicht alle. W. Scherer. (Gesch. der 
deutsch. T.itt. S. -^82) beklagt sich: „Mufste er ihn mit den Phrasen eines spanischen 
Bettelmöncbes und Bischofü von der Welt Äbsctiicd nehmen lassen?'' 

— Das 24. Kapitel des V. Buches des „Simplicissimus'' enthält die lange Invective 
Guevara's gegen die betrOgerlsche und nichtige Welt 
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Frankreich auf ein Nationales Theater stok sein seilte, dafs Lope, 
Cervantes, Calderon Genie bes^sen und in ihrer Art dem groisen 
Britten ebenMirti^ w^ren. 

Gegen Ende des i6. Jahrhunderts (schon 1 568) sind spanische 
Berufsschauspieler in Wien bmits nachzu^jspen*). Über ihre Tätigkeit 
sind wir nicht im klaren, vermutlich brachten sie aus der Heimat 
gtoffp zur A^iffiUmnjg nytl Anfang des folgenden Jahrhunderts fuhrteq. 
die englischen Komödianten, auf spani^ he Quellen zurückgehende \ 
Stücke — ygl. C. Heines und DessofFs Nachweise in der Zeitschr. f. vgl./*^ 
Litteräturgesch. — |uf deutschen Buhnen auf. 1610 gelänge in Dresden 
eine Komödie „Amadis^S welche* sidi auf den V9lk$tumlichen Roman 
gründete, auf die Bühne**). 

Im Jahre 1643 gab der des Spanischen .kundige Harsdörffer als 
Zugabe zum III. Teil der Gegprächsiuelfi-^ein Schauspiel »Mdisa** oder 
„Der öleichnis Freudenspiel*" herauf. Bs war fflm grofsen Teil eine 
Bearbeitung von Lope de Vegas Drama: „La escolästlca celosa**. Js^ 
V. Teil der X^esjQrächspiele -£1645) wird Lopes „La fiierza lastimosa** 
für den Abschnitt: die Redekunst verwertet.***) 

HarsdörjSer schöpfte unmittelbar aus dem Spanischen. Seine 
deutschen Zeitgenossen nahmen die Niederländer und die Franzosen 
zu Hülfe. Der rege politische und kommerzielle Verkehr zwischen 
Spanien und den Niederlanden, der Umstand, dafs viele spanische 
Schriftsteller ihre Bücher oft in Antwerpen, in Brüssel, in Amsterdam u.s.w* 
drucken Hessen, erklärt, wie die niederländischen Dichter eher als 

*) Vgl. J. Meisner. Die eoglischen Kumödianten zur Zeit Sbakeqieares. Wien 

1884 S. 31. 

**) Der Roman ^^AmadLs^* war ächoo 1587 dramatisiert worden, nicht aber 1557, 
wie Karl Heine intfiniUdi achreibt in seiner Dissertation: Jolianaes Velten „Ein Betrag 
zur Geschiclite des deatschen Theaters Im XVII. Jahrii." Halle 18S7 S. 19. — Thomas 
Ryd's ,,SpaAisdie Trasedy'* erschien unter TttsdifadaMn Titda auf den R^>ertojren der 

Komödianten, bald in Dresden (am 28. Juni 1626 Tragoedia von Hieronymo Marschall 
in Spanien), bald in Prag^ (i<^5i ^'on dem jämmerlichen und niemals erhörten Mord in 
Hispania), in Lüneburg (16A0: Don Hieronimo Marschall in Spanien), im Weimarer Ver- 
zeichnis (Nr. 29. Der tolle Marschall aus Spanien. Vgl. Creizenacb. Die Schauspiele 
der engliaehen Komödianten — Bedin Stuttgart 1889 S. XXVm ff.). — Robert Green's 
„AlpbonsDS Kiog of Anagon** finden wir in Dresden (9. Juli i6s6 aui^gfeseichnet als 
(.Tragicomoedia von einem KQnigk in Ariagoina" (Greif enach XXXV). — Ebenfalls auf 
dem Dresdener R^o-toir stand am 6. Juni und am 19. September des gleichen Jahres 
die: ,,Corooedia*' vom König in Spanien und dem Vice-Roy in Portugall (Creizenach XXVIII). 
— Im März und April 1630 „Vom Könit^reiche Valentia" und „Von der Constantia Königs 
in Arragonien Tochter" (Creizenach XXIX) Goedecke II. S. 541, 

***) Man lese die Vorrede sur «Mdia**. Gesprächsp. HI. T. S. 363. Vgl. auch 
E. Derer. Die Lope de Vega*Utteratur in Deutschland. Zürich 1877 S. 13, 
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die Deutschen mit den dramatischen Stoffen der Spanier bekannt 
wurden. Die holländische Übertragung, die oft selbst auf eine fran- 
zösische Ubersetziini^^ beruhte, fand leicht ihren Weg nach Deutschland, 
wo im ij. Jahrhundert so viel nach niederländischen Mustern gearbeitet 
_wurdet . Man denke nur an Opitz und an Gryphius.*) In Frankreich 
war seit Corneille die Flündeftrrtg^ der dramä"tischen Krfin düngen der 
Spanier allgemein üblich. Aus den bequemen Bearbeitungen spanischer 
Stücke von Rotrou und Scarron schöpften die Deutschen g:erne ihre 
theatraiischea Stoffe.^ entfärbt und verstummelt konnten auf diese 
Weise einige Dramen spanischen Ursprunges zu den deutschen Über- 
setzern gelangen. Das potenzierte Fremdartige, die mehrfache Ver- 
arbeitung von entlegenen Quellen erzeugte oft nur Mtfsgeburten. 

Der Name Calderons war den Pegnitzschäfern noch unbekannt, 
als^ Johann Klaj sein sogenanntes Trauerspiel: „Merodes, der Kinder- 
mörder** etnerX nteutsdiliebenden Gemeine** zu Nürnberg 1645 vor- - 
stellte. Er hatte seinen Stoff dem,. Niederländer Daniel Heinsiiis**), > 
Welcher mit, der spanischen Litteratur sehr v<ertr aut war***) und selbst 
für sein Stück aus dem 1637 ver&fsten Drama Calderons „El mayor 
monstruo los celos** geschöpft hatte, entnom^iieni - 
\/ Im Jahre 1650 vollendete Georg Gfeflinger seiniß Übersetzung des 
Coro^illeschen „Cid". In der Vorrede wiiräen. dem Leser einige 
weitere Stück«, versprochen: x»Der beklägliche Zwang" ^vermutlich 
nach Lope de Vegas „La fuerza lasdmosa**, eine Quelle, wc^he Ti^ck 
als ^ne sjchere ijes^stellt hatte), eine „Laura^ aus Rotrou entnommen-^ 
und welche auf Quevaras Stück „Reipar despues de morir** zupk^gehetf ) 



4*) Vortr^iche Bemerkungen Aber die Verleitung spanischer Dramen ia Deutsch- 
land im 17. Jahrhundert finden sidi schon in Koberstein; Geschiebte der deutseben 

National-Littcratur. V. Auflage von K. Bartsch. Leips. 1873 B. H S. 264 flf. „Das ganse 
siebzehnte Jahrhundert hindurch", sa.q:t Koberstein, „bis in den Anfang (i(s achtzehnten 
liegen einzelne Faden zu Tag-e, welche die Gcschirhtp der deutschen Bühne und Hie der 
Spanier verknüpfen." Diese Faden sind sehr dünn, sehr verwickelt, oft bedeutungslos. 

*•) Job. Klaj Herodes NOniberg 1645 S. 29: „Es bat der Edle und unvergleichliche 
NiederiAnder Refais von diesem Blatbade ein Trauerspiel geniacht, welchem wir in vielem 
iiacbseffaug«n<*. Klaj Herodes findet sich in ^Gottsefaeds Nötiger Vonfttb" B. I S. soo 
verxeichnet. 

**♦) Es wundert mich, dafs in Jonckbloet : Geschichte der niederländischen Litteratur 
a. a. O. nirgends des sehr bedeutenden Dichters und Freundes Opitzens gfcdacht -wird. 

t) Bolte: zu Georg Greilinger. „Anzeiger für deutsches Altertum ' B. XIII S. iii 
meinte zwar die „Laura** mfllste auf die „Laura perseguda'' Lopes zurücltgehen, ucuer- 
dings hat Deasoir in „Zeitscb, f. vergl. Littg." N. P. a IV Heft i S. 5 die richtige Quelle 
nagq^ben. 
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Trotz dieser Ankündig'un^- licfs Greflinccer zwei Jahre darauf um 1652 
in ll;uiiburg das Stück: ,,dcs hochberühmten Spannischen Poeten 
Lope de Vega Verwirrter Hof, oder König Carl" .erscheinen Seine 
Verdeutschung aber lieferte Greflinger nicht unmittelbar nach Lopes 
„El palacio confiiso'\ sondern nach dem Holländischen eines I^. D. Fuyter. 
„Lope de Vecfa Carploos Verwarde Hof" Lofspiel (Amsterdam).*) 
Diese Bearbeitung Lopes L^eilel und erschien wiederholt in den Re- 
pertoircn der Wandertruppen bis um die Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Greflingers: ..Unnötige Vorsorge" / von kluges Fraucn-Volck / aus dem 
Französischen und Spanischen (Hamburg 1659) ""^^ r^Der unschuldige 
Ehebruch" aus dem Französischen und Spanischen (Hamburg 1662) 
sind Scarrons „Roman comique" entnommen.**) Die „Unnötige Vor- 
sorge" aus dem „Adultere innocent**, der „unschuldige Ehebruch'* 
aus der der Dona Maria de Zayas y Sotomayor entnommenen Er- 
zählung „La precaution inutile". 

Auch Jacob Schwiger, ein Zeitgenosse HarsdÖrffers und Greilingers 
benutzte den „Roman comique**. Sein Lustspiel: Der betrogene Betrug 
(1667) hat als Grundlage die dem Roman comique*^ einverleibieQ 
und aus Lope's Stuck : ,3nganar a quien engana** genoxomeoen Novelle: 
„Trompeur, trompeur d demi**. „Gegenwertiges g^dichtes Vatterland 
ist Hispanien** bemerkte Schwiger selbst zu seinem Stuck.***) Schwigers 
,,Eme]inde, ein Misch'Spiel*^ trägt, meinte Gervinus (6. m S. 463) ein 
ganz spanisches Gepräge: „gantz spanische Farben^ einen trefflichen 
Gracioso und sehr schöne und lebendige Scenen^S Tatsachlich aber 
ist das Stück Schwigers die Bearbeitung aus einer „opera tragica** 
des fruchtbaren italienischoi Dramatikers Giacinto Andrea Cicognini: 

*) Bolte, Ai»eiK«r etc. S. 109. — Dals der „Verwirrte Hof* sidier als etne 
Obersetning^ aus dem Holländischen xu betrachten ist, sdiLint mir aus dem Titd einer 

Staatsaktion (wo das Stück Greflingers aufgeführt wird) im Repertoire von Daniel Treu 
am bayerischen Hofe 1666 hervorzugehen: ,,Von den verwirrten lIolT von Cirilicn, mit 
wohl gesetzen red c n aufs den hollendischcn ühersetzett. (Vgl. K. Trautmann : Deutsche 
Schaaspieler am bayerischen Hofe, im Jahrbuch für Münchener Geschichte III. Jahrg. 1889 
S. 301,) — bi der Vorrede zu seinen StQck sagt Greilinger: „Wäre es meine Müglich* 
kett des Antofs zierliche Reden etwas sn erreichen, aolte ich auch das Ohr nicht 
wenig bekützeln o. s. w. 

**) Über Scarrons Benutzung spanischer Quellen, besonders des „Viaje entretcnidn" 
f!cs Afjustin de Rojas Villandrando ist entschieden übertrieben, was Körting: Geschichte 
des französischen Rtunans im XVIII. Jaiirh II. B. Leipz. 1887 S. 227 behauptet. Morillot 
dagegen: Scarron et le genre burlesque Paris 1888. S. 343 bestreitet den Einfluls 
Villandrandos auf Scarrons „Roman** fest gänzlich. 

***) Vgl K. T. Pabst, Jakob Schwiger als Dramatiker, in Blätter Ar litterarische 
Unterhaltung Js^hrg. 1847 B. II N. 269—971. 
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„La moglie cli quattro mariti". Cicojjnini war eia guter Kenner des 
Spanischen Tl^aters und ist möglich, t^a^\€r; für sßine Stück^, wie 
für v^iele andre, ein spanisches Vorbild benutzt gj^) 

Der brandenburger Historiograph Martin Kempe, ein mittelmäfsiger' 
Dichter und ein guter Freund des Betulius, brachte Qtwas Spanisches 
auf die deutsche Bühne. Sein Freuden-Spiel: Die Geschichte vom 
gezwungenen Freund Prinzen Turbine, aui^ den Spanier Lopez (sie) 
de Vego Carpio'* für welches er in einem Briefe von 1674 einen Ver- 
leger wünscht^**; scheint aus Lope: ,,E1 amigo por fuer/?!"' hervor- 
gegangen zu sein,y unmittelbar aber auf einer Ubersetzung dieses 
spanischen Stückes, von Isaak Vofs zu beruhea.***). 

Es waren dies ganz vereinzelte. Versuche, .welche den Sinn der 
Deutschen für das Theater nicht viel hoben und ihren dramatischen. 
Vorrat um nicht viel bereic^gjigg. Mehr Nutzen aus dem spanischen 
Theater wufete n die Jesuiten zu ziehen. Diese hätten seit der Mitte - 
des 16. Jahrhunderts in Deutschland festen Pufs gefafst. Sie waren, 
gewandte Politiker und unerreichbare Intriguanten,. sie- schlichen sich 
an allen fürsdichen Hofen,, besonders in Wien, in Prag, in München dn,- 

allen ihren Künsteji suchten ^e der Reformation entgegenzuwirken.. 
Aus dem Süden brachten siß die Lust an pomphaften Auftuhrungen« 
und erfanden für die Litteratur ebensowohl wie für die Ardiitektur 



*) Ich vermochte die Quelle von Cicogninis Stück nicht zu ermitteln. An die alte 
„Comedia Armelina" des Lope de Rueda, welche ihrerseits italienische Vorbilder zu : 
Grunde hat (vgl. L. StictVl : Lope de Rueda xind das italienische Lustspiel in ,, Zeitschrift j 
für roman, Philolog." B, XV ö. 338 ff.) und gleich Schwigers „Ernelinde" das Motiv der ' 
Kinder- und NamenTerwechMfang bebanddt» ist aidit m dailc«ii. Die nrd Stficke 
bieten sonst keine weiteren Berfihningsponkte. 

Vgl. <fie InhaltBaiigabe yoa Qoogniid: La moglie dl quattro aiarlti bei Klein a» a. O. 
B. V S. 707 ff., vo auch die aus Tirso de Holina: fJESl casligo del Penaeque!'* und jJBl 
vergonzoso en Palacio" entlehnten Motive angegeben werden. 

Die ,,Ernelinde'' wurde zu Rudolstadt 1665 gedruckt und ist auch in den 1665 zu 
Jena bei J. L. Neuenbahn erschienenen: „Fiiidors Trauer»» Lust- und Mischspiele" 
Erster Tefl endialten. 

Wt dem Titel: Die 4 mal braut Blinde» stand das StOdL Sdiwlgeis im Kon^ien- 
venselebnis der deutschen Wandertruppen. Nodi In folgenden Jahrhundert 1741 und 174s | 
spielte man zu Frankfurt a. M. ein , Verliebter Secretarius" oder: „Die viermahl ige Braut j 
Ernelinde". Vgl. DessofT in Zeitschr. für vergl. Litt. N, 7 B. IV S, 7, welcher ab» 
äcbwigers Ernelinde voUkommen zu ignorieren scheint. 

Schwigers Mischspiel „Die erfreute Unschuld*' erinnert an eine spanische Comedia. 
Sdae Quelle ist mir unbekannt. 

**) Vgl. Herdegen: Historische Nachricht Ton den Idblicfaen Hirten- und Bhimen- 
Ordens. Nftmbeig 1744 S. 

**•) Bolte: Greflinger a. a. O. S. xjj. 
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einen mit versc hwenderisch er Ornamentik überladenen barocken StiL 
S^feL suchten zu blenden, zu fesseln, wenn möglich neue Proselyten zu. 
erobern*). Ihxa Effekthascherei brachten sie auf die Bühne. Sie 
bedienten sich zuerst der lateinischen Sprache, weil sie bei weitem 
die deutsche an Klang übeptraf, und setzten das lateinische huma- 
nistische Schuldrama in neuer Form fort**). Sie entfalteten, besonders 
in der Inszenierung einen unerhörten Glanz: „Manche Wiederbekehrung 
zur katholischen Kirche", sagt Devrient***) mit Recht, „Ißit mit Frei- 
bÜlets zu diesen glanzvollen Spielen begonnen''.. Einige dieser prunk' 
liebenden Jesuiten waren spanisch geschult ■ und schöpften gerne aus*^ 
dem reichen Schatze der spanischen L4tteratur. Es gab sogar Spanier 
unter ihnen, die sich als Lehrer an deutsche Hochschulen festgesetzt 
hatten. So wurden schon 1549 Le Jay und Salmeron unter der 
Regierung Wilhelm IV. nach Baiem b.QPu|en.tX Jesuiten . des 

*) Gaiu entgegengesetzto' Mefanms ist frettlch K. von Reinliardstöttiier} wdcher 
in dem Aufiatce: Zur Gesdiichte des JeraltendnuBias in Hflncfaen im Jahrb* f. Mündwer 
Geach. HL Jalvf. S. 59 behauptet: «Das Drama der Reformadon sucht sozusagen Partei- 
gänger TU werben und Anhänger um sich zu scharen, während das Jesuitendrama 
gewisst^rmafseii sich seiner unerschütterlichen Grundlagen bewufst, mehr das beherrschte 
Gebiet zu erhalten und zu verteidigen, als neue Genossen zu sammeln bestrebt ist*'. 
1 1 Das war die Kunst der Jesuiten nicht, auch der Jesuiten in Baiern nicht und widerspricht 
. ganz und gar den gesdiictitlichen Tatsadken. 

**) Die Jesuiten gaben auch in lateinischer Sprache ihren Untenicfat: «Die deutsdie 
Sprache war völlig aua dem Untenichtspian yerbannt. VgL J. Keller. Die Jesuiten- 
Gymnasien in Österreich. München 1876 S. 175. 

***) Devrient: Geschichte der deutschen Schauspi>lk'inst. Leipz. 1848, B. I S. 138. 
t) Vgl. Aiig. Kluckhom: Die Jesuiten in Baiern mit besonderer Rücksicht auf 
ihre Lehrthäiigiccit, in Sybel's Histor. Zeitsch. B. 31 S. 353. 

— hl Ingolstadt und in Dillingen ebensogut wie in Wien konnten die Jesuiten 
vorsQglich gedeihen und Ihre LebrthSti^eit dem Volke imponieren. -~ Gregoilo de 
Valencia dosierte um 1590 Theologie in DÜUngen und wirkte Ton 1574 bis 1598 als 
Professor an der Universität Ingolstadt (Über ihn Kobolt: Baierschcs Gelehrten-Leadkon 
Landshut 1795 S. 70a ff.) Der Katalane Hicrönirno Törres lehrte Theologie zuerst in 
Dillingen, dann in Ingolstadt. Er starb in München 1611 (Kobolt T. 614). — Gleich 
im Anfang des 17. Jahrhunderts lehrte der Spanier Juan Angel de Sumarin (ein Baske) 
vierzehn Jahre hindurch in München neuere Sprachen. Seit 1635 war er an der Ingol- 
stftdtCT UnlTersitftt tätig (vgl. K. ▼. Rdnhazdstöttner Albertinus a. a. O. S. 59). 

Sumarin ist Vetfinser eines «Thesaurus Unguarum in quo iacilis via Hi^MUÜcan, 
GalUcam, Italicam attingendi etiam per Latinam et Germanicam stemitur {i6»S) und eines 
„Thesaurus universalis, hoc est Vocabularium Hispanicum, GalUcumi La ti n u m et Ger- 
manicum. 

— Ein anonymer: ,Vocabulario catalän y aleman** erschien schon 1502 zu 
Perpignan. 

Spanische Ldurer finden wir mr Zeit Snnarda^s auch in Polen und Dflaemark. 
In Danemark doderte der Spanier Cärks Rodrigues, der Ver&sser der PundamenU 
linguae fiispanicae (tti6a). 
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1 7. [ahrhiinderts war die fruchtbare Perioch dcv spanischen Mystik 
vorausgegangen. Die Schriften Luis de Granadas, der Santa Tt rr s:i, 
des Luis Ponce de Leon, des Juan de la Cruz entflammten -durch 
ihre Sinnbilder/ und ihre hinreifsende Beredtsamkeit*). Sie führten 
zu den ^ Autos sacramentales^ Calderon's und mit Calderon's Symbolik 
und Allegorie näherten sie schon in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
viele der lateinischen Schauspiele der Deutschen. ^ 

Die Intriguenstücke Lope's, die Charakterlustspiele in deTv^ co- 
medias de capa y espadai des Juan Ruiz de Alarcon mit ihrem speziell 
spimischen Kolorit konnten die Jesuiten nicht brauchen. Ihr Katholi* 
zisiiius verlangte eine Art Alkohol, um den Kopf recht tüchtig ins 
Brausen zu setzen. Calderon*8 Autos, leisteten hierbei die vortrefflichsten 
Dienste. Der Wiener Jesuit Avancini ahmte sie in allen drei Teilen 
seiner „Foems dramatica" (Wien 1671 und Köln i6y$) nach**) 
Laurentius von Schnuffel geistliche Spiele und Schäfereien (1681 — 98) 
sind von Erinnerungen an Juan de la Cruz und an den „Autos" 
Calderons ganz getränkt (Menzel II S. 250). 

Solange das jesuitische Theater in Österreich und in Deutschland 
als bedeutende geistige Macht wirkte, also bis um die Mitte des 

18. Jahrhunderts schöpfte man rfidratchtslos aus Calderon*8chen Quellen. 
Nodi im Jahre 1759 ist derEinflufs der ^Autos*" Calderons im „The- 
atrum Parthenium" des Jesuiten Weitenauer erkennbar.***) 



— Schon um 1520 dozierte ein Spanier (freilich kein Jesuit) Mateo Adriano, 
hebräische Sprache und Medizin in Wittenbcr);, und in Wittenberg studierten einige 
Spanier, Anhänger Luthers und Melanchthons, so Francisco de Enrinas. 1538 ist ein 
Juan Ramirez (hispaaus) in Wittenberg inscribtert, ein Fernando ^von der Insel Canaria), 
im 1539 und eine ex Portunatis In 154 1* Vf^ Mea^ndes y Petayo: Htotoria de tos 
heterodoKos espafioles B. II S. *»$ und fiber Marco Casiodoro, der in Witienboig imma- 
triknUert war: B. II S. 477. 

*) Vgl. Rousselot: Les mystiques espa^ols. Paris 1867. Man lese die Obras 
de Santa Teresa de Jesus In der l^lovisima edicdon de Dem Vteente de la Fuente. 
Madrid 188 1 (6 B.) 

**) Vgl. Wolfgang Menzel: Deutsche Dichtung, Stuttgart 1859 Ii. il S. 246 f. 
J ***) Meaiel D. S. 358. — Der Jesnh Claus hatte In seinem Vulpanser (Augsburg 1 741 ) 
■[ Calderons »La Vida es suefto* nachgealunt. (Menid n S55). — Die in IfiUnciien 1747 
erscliieneaen Fesispide: .Flores* des Perdinai^ Huber, und die Schulkomödien: «Ifedita-r 
tiones" des Frans Neumayr (München 1748} haben die «Autos* Caldercms als Grund*' 
läge (Menzel IT 25'? f.) 

Die ersten deutschen Jesuiten freilich (im 16. Jahrhundert) haben die Spanier in 
ihrem I heater kaum nachgeahmt. Und so befremdet mich nicht in K. von Beinhard« 
stflttners: Zur Gesdiklite des Jesuitendfainas ia MAndien a. a. O. S. 53 IT., kein «haige» 
Jesoiteadrama mit spanischer QueUe gdunden sa haben. 
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(Dafs die Jesuiten, welche vorzüglich am österreichischen Hofe 
rechr daheim waren, den ersten Anstofs zu Aufführungen spanischer 
Bühnenstücke gaben, ist wohl denkbar, Seit Rudolph II. (1576 — 1612), 
der volle acht Jahre seiner Jugend am Hofe Philipp II. zugebracht 
hatte, herrschten spanische Sitten am Wiener und am Fragerhofe. 
Seine Nachfolger Mathias und Ferdinand II. liefsen sich durch die 
Jesuiten und durch Spanien beeinflussen. Leopold I. (1640 — 1705) 
hatte sich I^liilipp TT. zum Vorbild genommen. Sein Erzieher war der 
berühmte [ohann Fberhardt NIthard, der in Spanien eine so grofse 
Rolle spielen sollte. Ein Spanier Kojas Spinola war Leopolds Beicht- 
vater. Im Jahre 1666 vermählte er sich in erster Ehe mit der Frin- 
zessin Margaretha Theresia von Spanien. Die ^panische Sprache war 
ihm geläulig. Er gebrauchte auch gerne spänische Wendungen in 
seiner Rede. Tn Wien, behauptet Ebert, wurden in Eolge der Ver- 
: mählung T.eopolds Schauspiele und Ojpern in spanischer Sprache selbst 
aufgeführt. *)l)Um 1668 brachte man das Drama Caiderons „Dario 
todo y no dzt nada" in einer deutschen Übersetzung auf die Wiener 
Hof- Bühne,**) vermutlich nach einer holländischen IJbertragung. — 
Schon 1647 erschien in Brfissel eine holländische Übersetzung von 
Caiderons „La yida es sueiio***) und am 8. September 1666 befand 
sich die Verdeutschung davon in dem von Michael Daniel Treu redi- 
gierten Verzeichnis der Stücke, welche er mit seiner Truppe am 
bayerischen Hofe aufzuführen gedachte: (Nr. 6) Von Sigismundo oder j 



Ich bemerke hier nur nebenbei, dafs in dem y.u Augsburg 1698 erschienenen Jesuiten- 
«tOck: Der Tag-lange Bauren König der „Quijate** benutst wurde. Vgl. A. v. Wdlen: 
Sbakesp«are*8 Vorspiel ni der Widerspinstigen ZShmung. Praakfort 1S84 S, 37 ff. 

*) Eben in Dentscfa. Vierteljahrs, a. a. O* S. 88. »Welche spanische Stücke er 
meint, weifs ich nicht.** Sie sollen akh in der k. k. Hofbibliothek in Wien erhalten 
haben (S. 80). 

**) Vgl. Heine: Calderon im Spiel Verzeichnisse der deutschen Wandertruppen 
Zsch. f. verg. Litt. N. F. B. II (S. 165 ff.). 

Die Unterschrift lautet: Alles geben und dodk nichts feben oder /dieses ist der 
schönste Sieg, sieb selbsten / überwinden / de Oos Pedro Calderon /ans dem spanisdien 

fibersetxt, M. H. S. D Es ist offenbar dieselbe Pfosafibersetams» deren- Hand* 

srhrift in der Wiener k, HofblbUothek schon von Schucbardt bemerkt wurde. (Vgl. 
.Schuchardt. Zur Caiderons Jubelfeier in Neue Freie Presse 1881 Mai) und in «Ro- 
manisches und Keltisches" Berlin 1886 S. 116, — 

***) Unter dem Titel: Het Leven is maer droom, Bly eyndigh trcurspel vertoont 
in de wonderlyke op-Voedinghe van Sigismundus Prince van Polen. Vgl. E. Dorer: 
Beitrage zur Calderon-Utteratur II. Heft. Dresden 1884, S. 18. Die italienische 
Übersetsung der «Vida es sueilo.* Veneria 1665, welche Dorer anglebt, scheint mir nidit 
die erste cu sein. 



I 
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dpTTi tvrannifsen Printz von Bolen."*) In der nämlichen Liste sind 
einige wrlurc. Dramen spanischen Ursprunges verzeichnet. (Nr. 7). 
V^on dem verwirrten Hoff von Cicilien, mit wolgesetzten reden aus 
dem hollendissen iihersetzet (Trautman S. 301), nach Greflingers 
Übersetzung von i>üpe ,.K1 palacio confiiso." (Nr. 11) ..Vom Konnich 
Eduardo Tertio aufs Hngelandt wirt sonsten genand der kläg^liche Be- 
zwang," wahrscheinlich nach Lope de Vega: „La fuerza lastimosa," 
eine von HarsdörfFer bekannte und benützte Comcdia. Ein Stück 
,,Der klägliche Bezwang" war schon 1658 von deutschen Schatispieler» 
truppen aufgeführt.**) (Nr. 14): Der Streit zwifsen Aragonien und 
Cicilien, (von den englischen Komödianten, wie wir sahen schon 
längst gespielt) nach Lope de Vega: ,,Den Pedro de Cardona" (?) 
(Nr. 16) „Von Aurora und Stella** eine Verdeutschung von Cal- 
derons „Lances de amor y fortuna^S nach dem holländischen von 
Hendrik de Graef oder nach dem französischen des Quinault: „Les coups 
deTamour et de la fortune."***) (Nr, 17). Von Carel und Cassandra 
vermutlich nach Ix>pe: „Carlos el perseguido.** Von Piron aufe Frank> 
reich nach Montalvans ,,£1 manscal de Viron**; schon 1653 war den 
Deutschen ein Bironius „Tragoedia polidca** bekannt (Dessoff. 9)f). 
>J Von 1666 an erschienen In dem Spielplane der deutschen Wander- 
y truppen oft Bearbeitungen von spanischen Dramen ff). Die Niederlande^; 
ebensogut wie Frankreidi bildeten, wie schon bemerkt, die Brücke 
zwischen Spanien und Deutschland^^. .Die Wanderung begann gewöhn- 
lich von.Hamburg aus, wo das Bedürfnis des Obersetzens sun meisten 



*) Vgl. Trautmann; Deutsche Schauspieler am b.iycrischen Hofe a a. O. S. 301. 
Das gleiche Vendchnte Ton Daniel Treu (vom Jahr um) in K. I. Gaedertx: «Archlvalische 
Nachrichten Aber die TheatenustSnde von Hildesheim, Lfibeck, Lflneburg hn 16. und 
17. Jahrh." Bremen 1888. S. loo f. 

**) Vgl Dessoff, der neuerdings in dieser Zdtschrift einen sehr wertvollen Beitrag 
über die Geschichtr des spanischen Drama lieferte: Über spanische, italienische, fran- 
zösische Dramen in den Spielverzt ic hnissen deutsche r Wandertruppen Z, f. v. L. N. F« 
IV. (S. 7). — - Auch über die Quellen anderer Stücke wurde hier DessofT coosultiert. 

Beides möglich, nach meiner Ansicht. Dessoff S. 2 g^ubt eicher, dafs dies 
Deutsche Stficlc auf die französische Bearbeitung beniht 

t) Mr. 3 : Gaston y<m. Mongado, welches Heine Ar eme Bearbeitung Calderons: 
Lances de ambr y fortuna hielt, ist wie Dessoff (S. 5) bemerkt, eine ßearbdtung der 
^Opera scenica" des Giacinto Andrea Cicog^nini, ^11. D. Castnnc di<' Mortcadn". 

•j-f) Das mitgeteilte Verzeichnis von Daniel Treu giebt einij^e wicbtit;'' Ergänzungen 
su C. Heine: Das Schauspiel der deutschen Wanderbühne vor Gottsched, Halle 1889, 
io Jahre ungefähr vor den ersten angegebenen Daten Heines wurden spanische StQcke 
von den Wandertrappen angeführt Vgl. den demlich flflchtigen Abschnitt «spanische 
Originale* S. 10 f. Unter anderem wird hier Rist und Ktaj Terweehsdt. 
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fühlbar wurde. Man liefs die Kunst bei Seite und trachtete nur nach 
grofser Wirkung, wie die Jesuiten^r Diese sogenannten Haupt- und 
Staatsaktionen entsprechen den itahenischen mittelraäfsigen Nach- 
ahmungen des spanischen Theaters, den „Azioni reah' coniiche." Sie 
sollten nur fürsdiche Höfe ergötzen^ Sic b< wegtcn sich in durchaus 
aristokratischer Sphäre. Um recht tüchtig zu blenden, erhöhte man 
die von dem Dichter angedeuteten, Kontx^a^-e. Hin Bühnen'itück war 
nie theatrahsch genug, wenn es nicht gewissermafsen an die Oper 
^grenz te. Die zarten Linien in der Charakteristik wurden verstärkt 
und Vergröbert. Man wählte mit Absicht Blutwund Schreckensscenen, 
also das Schjotäfibfite aus der spanischen .^comedia". Man f^gte oft 
Chöre l^sizu. Von einem entscheidenden woltätigen Einflufs der spani- 
schen Dramatik kann also kaum gesprochen werden. '-Wenn Calderon 
jrl<^jffi dem erfindungsreichen Lope von den Wandertruppen vorge- 
zogen mrurde*), so geschah es nur defshalt»» weil er uiiter den Spantero 
am meisten dem grqfsartig T ffcktvollen huldigte. Was uns heutzutage 
an ihm mittelmäisig, «jl agacE rund oft Verwerflich «rschein t» war ^saoßls 
gerade das 'QsSSSSSSSfi' l^^lierrliche Drama Calderons: »La vida es 
suenö** wurde zu wiederholten Malen aufgeführt. Wie befiremdend uncf^ 
peinlich mufete dijbser verdeutschte Prinz Sigismund auf einen damaligen 
spanischen Zuschauer wirken, der an das dämonisch Hinreifsende, an das 
melodisch Verlockende sdnes grofsen Dramatikers gewohnt war!**) 

*) In Johann Vdten: R^iertolren TgL Heine, Velten S. so enchlmen einige 
StQcke aus Calderon: Dario todo y no dar nada (Alles geben und doch Nichts geben), 
„l^nces de amor y fortuna (Comoedia de Anrora und Stella). mayor nioustruo los 

celos. (Das gröfste Ungeheuer, oder der eifersüchtige Herodes). „T>a vida es sucno 
(Prinz Sigismund von Polen). — Die grofee Königin Semiramis ist, wie Dcssoii erklärte, 
dier ans Lope de Vega: »La Seadnunls* oder noch eher der «Gran Semlrands" des 
Cristoval'de Vintes als ans Calderons: «La hlja dd aire** eotaonimea. 

Aus dner Italienischen Bearbdinng des «Alcaide de sl mlsma* oder aas dner sdion 
vorbaadencn deutsdien Posse IldSerte H. Hinze schon 1680 einen deutschen Opemtext: 
„Sein selbst Gefangener.** Er wurde von Franke in Musik gesetzt. Vgl, Dorer die 
Calderon-Litteratur in Deutschland S. 28. „Früher noch spielten die Deutschen eine 
Posse „Sein selbst Gefangener" aus Scarron: Le gardien de soi-m^me, eine Bear- 
bdtong des „Alcalde.** 

Attdi Calderons Stüde: „Peor estd qne estaba*' kam nadi seiner Wanderung ins 
Italieoisdie: „Quaado sta preggio ata m^^o** auch in die Repert«rire der deutschen 
Schauspieltruppen (Dessofi). 

**) Auch der Hamburp^er Christian Heinrich Postcl bearbeitete im Jahre 1693 nach 
'lern HollandisrVcn die „Vida es sueno". Er machte einen Operntext daraus. Der 
königliche Prinz aus Polen, Sigismund, oder da.s menschliche Leben ein Traum (Hamburg 
(^93)> Conradi machte die Musik dazu. Über die früheren und späteren Bearbeitungen 
dieses so beliebten spanischen Dranas vgl. Dorer: Die Caideron-Litteratar in Deutsdi- 
land. Ldpidg 18B1 S. si f. 
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Von Lope de Vega, dem gröfsten Helden der spanischen Bühne 
kannten die Deutschen des 17. Jahrhunderts aufser den bereits er- 
wähnten*) etwa: El raayor imposible — Das unmöglich mögliche. Das 
unmöglichste Ding (Heine, Scbau&piel S. ii); La dama estudiante (?) 
(Uns nur aus seinem Peregrino en su patria bekannt) — Jungfer 
Studentin; £1 triunfo de la humildald y soberbia abatida (?) — Die 
erhöhte Demut und der erniedrigste Hochmut; El cuerdo loco (?) — Die 
vorsichtige Tollheit (aus dem holländischen Joritz de Wyle voorsigtige 
Dolheit (1650); La ocasion perdida — Die versäumte Gelegenheit. 
(Rotrou: Les occasions perdues); La prison sin culpa — Vom un- 
schuldig Ge^genen. Von Tirso de Molina war „la celosa de si 
misma**. — Die Eifernde mit sich selbst oder die betrügliche Maske 
(nach Boisrobert: La jaiouse d'elle m^me). Von Alarcon: La verdad 
sospechosa. — Der künstliche Lügner (nach Comeille: „Le menteur**). 
Von Francisco de Rojas: No hay padre siendo rey (?) Der tyrannische, 
doch miCsverstandene Bruder-Mord, oder der gerechte Vatter und 
strenge Ritter. (Rotrou: Venceslas). Von Solorzano: £1 marques de 
Cigarral — (Scarron: Dom Japhet d^Armenie) (Deutsch sehr oft ge- 
geben). Von Diego y Jose de Figueroa y Cördoba: La dama capitan 
(Montfleury : Füle capitaine — Holländisch: De Maid Kapitain) — Deutsch: 
die jiiiigtcr Kapitain. Das Schauspiel „Dar la vida por su dama ö 
el Conde de Sex des Antonio Coello, das Corneille, La Calprenede 
Claude Royen bearbeiteten, und Lcsaings „Hamburgische Dramaturgie" 
berühmt gemacht hat, fand sich noch in den deutschen Spielplänen 
vor dem Schlufs des 17. Jahrhunderts vor**). 

VIL 

Das Knde des Jahrhunderts hatte den Spaniern ihr erstes, für 
jene Zt::it bewunderunt^swürdige htterarhisiorische Werlc , gebracht: 
Die ..Bibliotheca hispanica" (Bibliotheca Nova, Korn 1672, Bibliotheca 

*) Was folgt iüt aus Dessoflfs Artikel eDtnomiuen. Ich luuls gestehen, dafs ich die 
voa DesBoiff angegebenen spanischen QueUen iddit selbst attf ihre Richtigkeit imtetsuclrt 
habe. Diese Arbeit war ULngst abgefertigt, als mir die Schrift DessoflSi tukam. 

**) Vgl. (X Hdne: Graf Essex, aus Ludwig Hoffinaana Repertoire, in Vierteljahrs, 
scbrift für Litteraturgesch. B. I S. 323 ff. 

Bemerkenswert ist, dafs die Tnippendirigenten die Bearbeitungen spanischer Komödien 
für die interessantesten und wirkun^'^svoUsten hielten. Kuehlmann fragt im Juli !688 den 
Markgrafen von Badcu um die Erlaubnis «anfscre sehr lustige doch ohnorgerliche 
Comoediett / welche sowohl ans den berahmbten Spanischen Italieniadien und Fianafislschen 
Aiitoribiis in das hoch Teütsche flberseset worden / aufinifiUirea. — Vgt Trautmann 
Schanspiele am bayer. Hofe u. a. O. S. jaS und wiedemm S. 379. 
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Vetus Rom 1696) des Nicolas Antonio, eine historische litterarische 
Encyldopädie, welche noch heutzutage als Grundlage für die Kenntnis 
spanischer Litterat ur djgQt. Die „BibÜotheca" war lateinisch verHifst und 
konnte,jim_so eherji Eingang in die gelehrte Welt finden^ In Deutsch- 
land aber, wp doch Valerius Andreas Taxander schon i6o7^n Mainz, 
einen nCatalogvs darorvm Hispaniae 8criptorvm*)und AndreasSchottus 
p ^Ieich . im folgenden Jahre 1608 in Frankfurt sein Werk: „Hispaniae 
Bibliotheca seu de academids et bibliotheds, item elogia nomen- 
clator clarorum Hispaniae scriptorum, qui latine disdplinas omnes 
illustrarunt*'**) drucken licfeen . beschrankte . sich die Bekanntschaft, 
der spanischen Litteratur bei den damaligen Geiehrteiv^auf die K^mtnis 
einiger Namen, von spanischen Schrifistellem- und einiger Titel von 
spanischen Büchem.><^ Nicolas Antonio vermochte, nur den Reichtum 
' an Titeln zu vermehren und §ppm^ weiter keinen Deutschen an in 
den Garten spanischer Dichtung einzudringen, ff^^^^^ 

>\ Morhof, als echter vielseitiger Gelehrter wagte in seiner ersten 
Schrift: Unterricht von der Teutschen Sprache und Poesie (Kiel 1682) 
einige sehr prätentiöse Urteile über die Poeterey der Spanier.***) Wo 
er aber Nicolas Antonio und Rene Rapin, dessen Reflexions sur la Poe- 
tique d'Aristote et sur les ouvrae^^es des poetes anciens et modernes 
in Paris 1674—75 erschieneii waren, seine beiden Hauptqueilen verläfst^ 
ist seine Kritik durchaus bedeutungslos. Er hatte keinen TTefrriff 
von der spanischen Sprache und doch urteilte er, dafs sie nicht ^„mit 



*) Oer Belgier Andreas Tazander (1588 — 1655), ein Schfller voa Schottos, hatte seinen 
Catalogus noch als 19 jähriger JQngltDg veröffentlicht: Er berficksichtigte nnr die lateinisch 

schreibenden Spanier „Latinos vero pntissimum Scriptores damus, aut est Saltenii qai 
in alias transferri linguas dit^num visi suat" heilst es in der Vorrede. 

**) Die Bibliotheca des SchoUus enthält besonders vorzügliche Angaben über die 
spanischen Humanisten. 

Gesdifttttarer ist das andere Werk Sehottns: Hispaida illustiataf seu rerum urlnumque 
Hispaniae etc. Francofott 14S03 — 1616) In 4 Bde.» von denen nur die 3 ersten von ScIiottiiB 
ediert wurden, das 3. von Job. Plstorlus, das 4. von Schottus Bruder Franciseus. 

Morhof kannte diese beiden Werke. Vgl. sein „Polyhistor, sive de noticia auctorum 
et rerum conunentarü T.öfierk 1688.** — Ich benutzte die vorletzte Ausgabe mit Fabridus 
Zusätzen Lübeck 1732. Vpl. B. I Lib. I Cap. XVIII §. 31. 

***) ich benutzte die 5. Ausgabe, Lübeck 1718 (lü. Kapitel): «Von der Spanier 
Poeterey" S. 193 — 306. — Die historische Bedeutung Uorliors för unseren Zweck hat 
schon Ebert: Deutsche Viertdj. S. 90 f. hervorgehoben und nach ihm ISax Koch in den 
Aufsätze: HCaldeioo in Deutschland** (zum 35. Mal t88i. In «Neuen Reich** 1881 
B. I S. 78t f.). 

Aus Morhof s Polyhistor entnahm Schack eine wichtige Stelle für seine «Geschichte 
der dramatischen Litteratur und Kunst in Spanien*" B. III S. 453. 
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solcher Sorgfaltigkeit aufsgeübt / wie. die andern" seL (Unterricht 
S. 204). J£r hatte somit keine spanischen Bücher, gelesen, Dafgr war 
er im S^ nde überfalle lateinischen Abhandlungen über diese Bjüch,er 
selbst gn^lyer^ten. Er gib in Deutschland als der erste,, welcher eine • 
allgemeine Litteraturgeschichte scbrdben .yer^uchlje^' (obgleich ihm 
Valentin Heinrich Vogler, I*irofe^or der Medicin in Helmstadt^S mit 
einer „Universalis in notttiam cujusque generis bonorum scriptorum 
introductio (1670) um 18. Jahre,.zttvorj^HQnuuenjv^ und wir müssen 
ihm dankbar sein, dafs er der Spanier wenigstens ggciaduc, ohne sie 
allzusehr zu verachten. „Ich wende mich zu den Spaniern,^* sagt er 
gleich im Anfang des II. Kapitels seines Unterrichts, „einem Volke / 
dessen Ernsthaflftigkeit, kaum der Poetischen Zierligkeit fähig zu 
seyn / scheinen sohe" (S. 194). „Nur wenn sich die Natur selbst her- 
vor tut, so hat man die herrlichsten Pücten auch bcy ihnen gesehen." 
Leider meint Morhof, hat die Poesie der Spanier mit einigen: „Ro- 
mainen" angefangen, von denen er nach der von ihm citierten „Disser- 
tation Sur rorigine des ronians" des Pierre Daniel Huet*) glaubt, 
dafs sie von Frankreich nach Spanien und nach Italien importiert 
worden seien. ,,Sie (die Spanier nämlich) sind etwas spnte zu der 
heutigen Poeterey gekommen. Nur haben sie sich vorhin mit ihren 
Romainen / und einigen gemeinen Moren -Liedern vergnügetf." Die 
spanische Dichtung beginnt, nach Morhof, zwei Jahrhundei;t^ später 
als die französische und die italienische. Dafs die Spanier die höchste 
dichterische Vollkommenheit erreichen können, bezeugt Morhof selbst: 
»£s ist aber," sagt er weiter, „ihr Trieb zu der Tichterey mit vielen 
seltsamen Romainischen Gedanken /als wie mit einer Krankheit ein- 
genommen / welche sie in allen ihren Vornehmen begleitet. Ihre Ritter, 
die sie einfuhren, müssen notwendig Uebhaber seyn. Ihre Heroischen 
Poemata/ihre Tragoedieii / sind mehrentheils mit solchen Thorheiten 
verderbet. Sie ergiessen sich in weitlauiFdge Digressiones, wie Diego 
Ximenes (sie) (Aus Diego Laynez Vater des Cid und Ximenes Frau 
des Cid resultiert Diego Ximenes) In der Eroberung von Valencia. 
Sie ergötzen sich in ihren Einsen / und hangen ihnen nach / wollen 



*) Der „P^ssaisur Toriginc des romans" des Huet, Hischof, von Avanrhcs wurde dcra 
Roman Zaule tler Mm. La FaycUc im Jahre 1760 vorgedruckt, l'.iniges darüber HaussonvÜle: 
Mm. de La Pajrette et Manage, d'apr^ des lettre» inedites in „Revue des deux Mondes*» 
1890. 15' Mai (S. 984). — Eine lat^iscfae Übersetzung davon: PeL Dan. Huetii: De 
Origine Flabulamn Ronanenslum druckte man schon zu Ldpzfg 1683 ein Jahr nach 
Morhofs Unterricht. — Den Deutschen galt lange Huetius Tractat als eine Art Bibel 
für die Beurteilung der Ronane. 
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Dinge mit weit gehoUen Zierathen mehr und mehr aufsputzen (S. 198). 
Beispiele für diesen schwulstigen Stil sind ihm die Werke Quevedos 
und die Romanzen Göngoras. Der Don Ouijote des Cervantes „eines 
Secretarii bey dem Duc d'Alba" gilt für Morhof als die „artigste 
Satyre die jemahls gemacht werden kan" (S. 199). Uber die spanische 
Lyrik holt er bei Nicolas Antonio Rat. Gardsaso de la Vega und 
Bartolome Leonardo Argensola werden genannt, der erste „welcher 
aus den Lateinischen und Italienischen Carminibus / die er fleifsig ge- 
lesen / die beste Art zu poetisiren angenommen / auch einige Gl^ch- 
förmigkeit der Italianischen Reimgebäude der spanischen Sprache ein- 
verleibet (S. 202). Die spanischen Dramatiker waren Morhof so zu 
sagen unbekannt. Über Calderon herrscht im „Unterricht** voUes Still- 
schweigen. Lope de Vega gilt ihm als ein gemeiner Poet. Er hat 
sämtUcbe aristotelischen Gesetze über den Haufen geworfen. Er hat 
sich an keine Regeln der Kunst gebunden, sondern «seine Feder lauffen 
lassen /wohin sie die Gedanken g^efuhret.** Dais Lope 1800 Dramen 
geschaffeni darf keiner als Wunder betrachten: „Denn/weü er keiner 
Reime sich gebraucht / so hat er viel eher damit fertig werden können 

^Kommt Morhof gelegentlich auch im Polyhistor (1688 ) auf spanische 
Dinge zu sprechen, so isi ihm wiederum meistens Nicolas Antonio 
rnais^ ebene]. Seine erstaunliche aber doch eiitlclinte GelchrsanikeiL 
gelangt hier zur Geltung. Büchertitel werden haufenweise angegeben, 
aber kein spanisches Werk wird besprochen. Freilich bemerkte Morhof 
zu seiner Entschuldigung: ,, Verum raro admodum ad nos isti Hbri 
perven!unt"**V So wird unter anderem angeführt: Juan de Mal Laras: 
La hlosotia vulgär (in der Ausgabe Madrid 1558), und Juan de Soropan 
de Rieros: Medicina iispanola contenida en proverbios vulgares de 



^ *) Anerkennender spridit Morhof von Lope im Polyhistor. B. I Lib. Vn Kap. I 
S 8. «Bnimvero^ ut negandum aon est» fiiisse, in paageadis VmIBbna Venacnlis / prae 

omnibns Hispanis popularibus suis / felicem Lupum / cujus vosus fiiBdendi vis multorum 
admirationem excitavit." — Lope's: „Arte nuevo de hacer comedias**, welcher schon 
einigen Pcg^nflschäfern bekannt war, wird auch hier erwähnt. Die Freiheiten, die sich 
Lope in seinen Comedias erlaubt hatte, werden teils entschuldigt, teils jjetadelt. - Uber 
Ivope sagt Morhof weiter: „Non sane Video, qui non eodem jure possis loquacem rabulant / 
ad auram plebis captandam unice mm üiciR intentnm, et nesdo quibas yerbonidi aubli- 
mium lenondidis / in tenui diaracter^ puerüiter laaitanteni, opdmo Qratori praeferre.* — 
Morhof hatte die «Fama pdetuma de Lope de Vc^* des Juan Peres de Montalvan 
(Madrid 1636) und die im gleichen Jahre «11 Venedig ers( hienenen : „Esequle Poetiche 
ovvero lamento delle Muse Italiane in morte dd Signor Lope de Vega Poeta Spagnuolo** 
gelesen. — 

**) Polyhistor. B. I Lib. IV Kap. IV. § 18. 
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nuestra lengua (Ausg. Granada 1616— 17) ^olylüator. B. I. Lib. L 
Cap. XVm § 31); im Abscfamtt über die ,JJiigtta Hispanica: Covar- 
rubias: Oxigines Unguae Hispanicae*) (er meint dea Tesoro de la 
lengua CasteUana Ausg. Madrid 1674) die zwei Hauptwerke Aldrete's: 
Origen y principio de la lengua Caatellana** und die „Varias antigüe- 
dades de Espaäa, Africa y otras provinddas (B. I L. IV. Cap. IV § iS); 
im Absdmitt: ,tDe sct^oribus ad Artem Poeticam &dentibus'' werden 
die Tractate über Poetik des Emanuel de Faria y Sousa, des Alfonse 
de Carvaiho, des Pedro de Salas und Alfonse Lopez Pinciano erwähnt 
(B. I. Lib. VII. Cap. I. § 7) „Unter den ,,Rhetoribus atque Uratoribus 1 
sacris" treffen wir mit anderen die berühmten Spanier Juan de Valdcs, j 
Fray Luis de Granada und Juan de Avila (B.I. Lib. VII. Cap. IV. § 25 — 26). j 
Der einzige Lope vertritt die Poesie, speziell die Komödie. Dagegen 
glänzt in Kapitel: ,,De scholasticis Realibus" eine schöne Reihe von 
spanischen Theologen und Scholastikern**). 

Ist Morhofs Gelehrsamkeit auch nur eine crhorgte, so war er | 
doch einer der wenigen Deutschen, die am Schlüsse des 17. Jahr- | 
hunderts sich um die spanische Litteratur bekümmer ten. Die Agudezas 1 
eines Gracians und die politischen Gedanken eines Diego de Saavedra j 
y Faxardo beschäftigten lange Christian Thomasius, einer der besten 
Förderer deutscher Wissenschaft im 17. Jahrhundert. Bekannt ist, dais 
er im Jahre 1688 die erste Vorlesung in deutscher Sprache an der 
Ldpziger Universität über: „Gracians Grundregeln, vernünftig, klug 
und artig zu leben** hiek**^ Im letzten Halbjahre der ^»Gesprädie** 



*) Oivwrubias „Tesoro de la leqgna castellana" war gewöhnlich mit Aldretes 
„Orig:ines lin^ae Hispanicae" zusammengedrockt (wie in der Bfadrider Ausff. 1674) 
Daher der falsche Titel bei Morhof. 

•*) B. n. Lib. I. Kap. XIV § 14 — 59. Ich gebe hier die Namen der erwähnten spanischen 
Theologen und Scholastiker, nach den betreffenden §§ geordnet. Juan de Rada, Bar- 
tolom^ de Medlna, Nufio Cafaemdo^ Jaime de Gnsada, FnwGisco Mwda» de la Liana, 
Pedro Hurtado de Hendosa, FranelBGo de Vitoria, Gabrid Vasqu^ Fraadsoo Siiares 
(der bedeutembte unter ihnen und der bekannteste, unter den Dentscben. Vide deotBCbe 
Theologen sind von Suarez Lehren beeinflufst worden. Leibnitz in den Nouveaux essais 
Sur Tentendement humain (1704) Lib. IV. Kap. VII nennt Sunre? fernen gründlichen, tief- 
sinnigen Denker).- Gregorio de Valencia, Francisco de Oviedo, Rodrigo de Arriaga, 
Didacus Alvarez, Juan de Lugo. — Eine Würdigung dieser gelehrten Spanier, welche 
in den damaligen theologischen Diskussionen oft als Orakel galten, und in dem Tcen> 
tiner OincII eine greise Rolle gespielt babea, hat der gelehrte Men^dei y Pdayo ia 
seinem Werk: La Cienda Eqiafiola Mad. 1887 Tom. I und £ versudit, 

***) Vgl. K. Btedermann. Deatsdiland Im 18. Jahrhundert. Ldpsig 1880 IL T. 
I. Absch. S. 351. 

ZtKh. f, VfL Uu.-GMdL, N. P. V. 14 
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1690 (die erste deutsch geschriebene gelehrte Zeitung), ruckte Thomasius 
eine Kritik des vielgelesenen Werkes des Diego ySaavedra: ^JdesL de im 
prmdpe politico Christiane representado ea den Empresas" (S. 683 £f). 
Schon zwei Jahre früher, bereits im ersten Hefte seiner Zeitschrift 
(1688 Frankfiirt-Leipzig} im Gespräche über „Scherts und Ernsthafiter 
Vernünftiger und Eii^tiger Gedanken, über allerhand Lustige und 
nützliche Bücher und Fragen** wird des I>on Quixote de la Mancha 
(,,der sich eingebildet, er sey ein fimbschwdffender Ritter**) und seines 
Dieners «Sancho Pansdia** lobend gedacht*). 

Der Zürcher Gelehrte und scharfeinnige Kritiker Gotthard Heidegger 
yergafe'täie Spanier in seiner: ,,Mydioscopia Romantica*' (Zürich 1698) 
nicht**). Huetius Tractat galt ihm zwar als eine Hauptquelle, allein 
die bittere Persiflage, welche er auf sämtliche Romane ausübt, zeigt von 
wirklicher, direkter Lektüre***). Den Cervantes hat Heideggerkennen ge- 
lernt, er nennt ihn „under den neuweren Lucianisirenden Schriftstellern". 
Sein „Quijote" meint er, sei wie alle Schriften Rabelais nichts anders 
„als eine Satyre oder Stachelschrift wider den andren" (vgl. die Zu- 
schrift). Italien und Spanien sind „in dem Fleifs allerhand Romans 
au tYzu bringen nicht schlafferip; o-ewesst" (S. 37). Deutschland folgte 
dem Beispiele der romanischen Lander, allein san^t Heidegger (85) 
„mich nimmt wunder, wo mancher LeseifGedult hernimmet die heutige 
j Salbader (denn ich rede nicht eben vom Amadis, Gusman, Marcebille 
I und dergleichen Kinderpossen, sondern auch von den besten und be- 
I rühmtesten heutiger Zeit) durchzulesen". 

Weit mehr als Heidenrger verdient neben Morhof der schwülstige 
und lohensteinisierende Dichter Christian Heinrich Postel als ein Kenner 
der spanischen Litteratur genannt 2U werden. Er hatte im Jahre 1693 
för die Hamburger Oper ein Libretto aus Calderons Leben ein Traum 
bearbeitet (vgl. S. 60) und obgleich, er sich der Bequemlichkeit halber, 
einer holländischen Vorlage bediente, so hatte er, wie We^chmann 



*) Ich habe die „Gespräche Tbomaslas" leider nicht benutzen können und zitiere 
nar nach Fruts: Gesch. des dentsdi. Jonrnatis. S. 330 u. S. ^« 

**) Myüioseopia Romandca oder Discoon Von den so benannten Romans, das 

ist erdichteten Liebes* Helden- und Hirtengeschicbten: Von dero Ursprung, Einrisse, 
Verschiedenheit, Nfita- oder Schädlichkeit: Samt Beantwortung aller Einwürffen und vilen 
bpsondern Historischen und andren anmüthigen Remarques. Verfiuset von Gotthard 
Heidegger V. D. M. Zürich 169Ö. 

j ***) Er war ein Kenner der spanischen Litteratur sagt Bächtold in der Gesch. der 

> deutsch. Litt, der Schweis S. 174. 
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richtig in der Vorrede zum ,,Wittekind** versicherte, neben vielen 
fremden Sprachen auch das Spanisdie inne"^. 

Seine Kenntnis der spanischen Sprache und der spanischen 
Lttteratiir b^miulete Postel ganz besonders in dem lateinischen Briefe 
,,Pe lii^ruae Hispanicae difficukate elegantia et utilitate /teJtenjfta ad 
Plur. Rever. Dom. Jacobum a Mellen et PolyhistoremA Lubecensem**« 
welcher in dem von Leopold und Jacob von Mellen redigierten 
Litteratutblatt .f&r den Norden, in den »Novis Literariis maris Bal- 
thici** vom Jahre 1704 gedruckt wurde (S. iii ff.). In diesem Briefe 
scheint mir, da&^Postel gerade wie Harsddrffer und im Gegensatze 
zu Morhof seine Kenntnisse unmittelbar aus den Quellen schöpfte. 

I Er besafs mehrere Ausgaben von spanischen Schriftstellern, unter 
andern die Gedichte Boscan's und Garcilaso's in der Ausgabe von 
Barcelona 1554 (ipse possideo, sagte Poslei ausdrücklich S. 120 — 21). 
Von Gongora „dem Fürsten der spanischen Dichtung" sagt Postel: 
„Possideo ego editionem Bruxellensem anni 1659 elegantissimam 
quidem, Pocmata ipsius, facile elegantissima de Polyphemo et Gala- 
thea, item de Pyramo et Thisbc, illud cum erudito commr ntario Don 
Garziae de Salzedo, hoc cum optimo illustrato et non indoctn com- 
mcntario Christophori de Salazar Mardones in apparatu meo librorura 
extant". Von den Werken Gil Polo's ist ihm „ad manum": Las 
Obras en Prosa y verso de Salvador Jacinto Polo, impressae Zara- 
gozae 1670. Von Zayaleta die „Obras en prosa^, (Edit. mea. Amst. 
1672.) Die Werke des Gracian's ^Huius viri sunt libri, quibus in eo 
genere, orbis terrarmn nil majus vidit^^ waren für Postel eine Art 
po^isch-litterarische Bibel, er hatte sie beständig in den Händen. — 
Von gesunder Kritik ist aber in Postel-Briefen keine Rede. Vhera)!'^ 
leere. Phrasen, nirgend^ ein begründetes, vernünftiges Urteil. Sprache, 
und pichtong der Spanier werden in ganz enthusiastischer und über- 
triebener Weise gepriesen. ^Gradan und Gongora sind nach Postds 
Meinung Götter, und Götter unterer Ordnung smd für ihn aUe übrigen 
spanischen Scfarifisteller, die er kennt. (S. 1 19 f.) «Sdendum autem 
Hispanicos poetas nonnullus tanta elegantia, suavitate« eruditione, 
majestate etc. scripsisse, ut nuUi herbam dent. Divinam enim illam 
sublimitatem, quae ab hominibus separat, et poistn illorum Hnguam 

' esse voluit, ita felicater assecuti sunt, ut in illo puncto vix Graeds et 



*) Der grofse Wittekind in einem Helden-Gedichte von Christian Heinrich Postel, 
— einer Vorrede von dessen Leben und Schriften von C. F.Weichmann. Hamburg 1 724.— 

14* 
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Latinis cedanf*. Nicht wenige Spuren der leeren, schwülstigen Prosa 
der spanischen „Seicentisti** sind in dem Briefe leicht zu erkennen. 
Will Postel irgend ein Lob ausspredien, so druckt er sich folgender- 
mafsen aus: „Quis unquam cultiiis et selectius scripsit, in Historias 
Mariana, in Poltdcis Saavedra, in Theologis Gueva[r]ra u. s. w* oder: 
^Ubinam Pbrases suaviores atque copiosores, quam apud dictum Saa- 
vedram, item Johannem de Zavaleta u. s. w. 

^ @eich im Anfange des Briefes ritiert Postel eine gelehrte Epistel 
eines Dr. Casparis UndenbeigH: Linguae Hispanicae utilitattbus 
Theologicis (S. 112), die mir leider unbekannt geblieben ist, und 
welche oft von Postel in seiner, für unsere historische Entwickelu ng 
wichtigen Schrift, zu Rate gebogen wurde. 
jy/Was die spanische Sprache betri^Q:, so ist Postel d^ Meinung, 
Vossius, weldier sagte „Horum (Hispanorum nämlich) idioma tanta 
prae se ferre majestatem, ut non modo alias dialectos a Latino ser- 
mone prognatas, sed et omnium gentium linguas superet longissimc 
(S. 128). An diese Sprache, welche über alle anderen den Sieg 
trägt „suavi et copiosa sive in troporum felici audada et subliiniiate 
et quidquid harum amplius u. s. w. macht Postel, angcix-gi von 
Aldrete: Del origen de la lengua castellana (von Postel S. ii5. zitiert) 
einige natürlich unglückliche etymologische Versuche. Daraufliin, 
nach dem Lobe Mariana's, eiiiiß;er politischer und kirchlicher Schritt- 
steiler, bespricht er die besten spanischen Prosaiker. Cervantes er- 
öffnet die Reihe (S. 118): ^Unicum inter omnium est Michael de 
Cervantes in sua elegantissima et nunquam satis laudata satyra, qual 
vulgo sub nomine Don Quixote de la Mancha nota". In der Satire 
steht ihm Luis Velez de Guevara ebenbürtig. Über alle anderen 
emporragend sind Quevedo und der ,,summus'', „unicus*" Gradan. 
^nie in ligata et soluta oratione, in scrüs et jocis, in moralibus et 
satyris, in oratoriis et poUticis se virum praestitit. Hic vero sununus 
Gradanusi qui vere omni encomio major « nihil non intactum reH(]uit, 
quo sui admirationem moveret In stylo enim ülo nemo tersior, in 
phrasibus nemo uberior, in metaphoris nemo judidosior, in majestate 
nemo subltmior, in allusionibus nemo feUdor**. Damit man „ex ungue 
leonem^ kenne^ giebt"^ Postel (S. 119) eine recht emphatische und 
rethorisdie Stelle aus Qracians „El Criticon**, weldie nach Posteis 
Meinungen non tantum Patriam ipsius sed Universum Ori>em stupefedt**. 
— Über das Drama der Spanier ist Postel ebenso arm an Nach- 
richten als Morhof (Nicolas Antonio und Moriiof sind zwei Quellen 
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fijr unseren Postel) und doch wird von dem Theater der Spanier 
berichtet: fS itq „Comoediarum solum in regno illo imico tanta 
est copia, ut rf liquam universam vincat Europam". Und mit dieser 
vagen Allgemeinheit ist Posteis Urteil über die Comedias der 
Spanier abgeschlossen. — Unter den epischen Dichtungen wurden 
Balbuenas „El Bernardo", die „Näpoles recuperada por el Rey Don 
Alonso" des Francisco de Borja und der „Pelayo** des Alfonso Lopez 
erw ähnt, und neben diesen das von Postel bevorzugte »göttliche** 
Gedicht „El Macabeo**; „meo autem judicio, in quo spero non fallor, 
omnium optimus est: Miquel de Silveira in divino poemate: £1 Maca* 
beo*^ Die von den Deutschen später 'so beliebte „Arancana** scheint 
Postd nidit zu kennea — Unter den Lyrikern nimmt Francisco de 
Quevedo eine der ersten Stdlen ein: ,fEst admodum suavis, et exceptis 
satyricis nonnuUis, intellectu fadlis, singularo donum postfidet, serüs 
jocosa miscendi, et gravissimus philosophiae sententüs carmina sua 
ornandi*^ Boscan, GarcQaso, Juan de Tassis ViHamediana mufsten 
dem Göngora, dem anderen Angebeteten Posteis weichen (S. 122). 
Sed quid miht mentem occupat, quod magni Gongorae hactemis sim 
oblitus? Principe loco illum ponere debuissem u. s. w. Die Phrasen 
nehmen kein Ende. Als Beispiel der Lyrik Göngoras giebt Postel 
das mit Bildern überfüllte, doch melodisch zarte Sonett: 
„Tras la vcrmcja Aurora, cl sol dorado" 
y Lope de Vegas „Arcadia", Montemayors „Diana" und deren 
Fortsetzungen des De Castro und Gil Polo vertreten die Gattung des 
Schäfergedichtes. Es folgt die Sprüchwörterlitteratur mit den Haupt- 
reprasentanten, das Commentar des Herman Nunez über die „Refranes 
ö Proverbios", und Mal Laras „Philosophia vulgär", „Quaenam autem 
hnguac, Graeca ed T.atina exceptis, illis (Proverbüs) Hispanica fcrtilior 
est? In der politischen Litteratur ist Gracian wiederum ein uner- 
reichter Riese: „Sed quid per ambages circumeo? Unicum Grati- 
anum nominando res decisa est, £1 Politico Fernando, el Heroe, el 
Discreto, el Oraculo manual u. s. w. Die Erwähnung einer Anzahl 
moralischer und theologischer Werke der Spanier schliefsen die lange 
Epistel, welche trotz der widerlichen Gradanischen Emphase, trotz 
ihrer für jene Zeit leicht erklärlichen kritischen Schwäche, doch als 
wichtiges Dokument fiir die Gelehrsamkeit Posteis gelten darf und 
die Schule so aemlich bestimmt, an welcher der Verfasser des groisen 
Wittekind herangewachsen ist 

Von Postdb Dichtung meldet Weichmann, da(s: „wie emsig er 
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auch den Spaniern und Italiänern, nebst unserem Lohenstein folget, 
dennoch von deren hochtrabenden schwülstio en Schreib -Ahrt gar 
merklich abgehet."*) In Wirklichkeit aber kann Postel als ein Schüler 
Gracians und Göngoras betrachtet, werden. . Die Leere und die Extra- 
vaganz der Gedanken, wulste^^er mit einer schwülstigen und hoch- 
tönenden Sprache zu verbinden^ I^n „Wittekind" trugen ihn die weit- 
gespannten Flügel seiner epischen Muse nicht weit. Er schmückte 
seine V* rse mit dem schwerfdlügen gelehrten Ballast von Citaten aus 
alten und neuen Dichtern. Er hatte durch Happels Roman: „Der 
sächsische WittekindJ;^ und durch Hita§ „Guerras dviles de Granada" 
Anregung empfangen. Er liefs seinen Helden oft an den sonnigen 
Gestaden Andalusiens landen, hütete sich nicht vor Anachronismen, 
versuchte die Ruinen Granadas und des magischen Schlosses der 
Alhambra mit den Farben der vergangenen maurischen Herrlichkeit 
wieder zu beleben**), träumte, wie Hita, von den Liebschaften der 
Aljerez und Khalifen, besang die Abenteuer der Fatima, Galiana und 
anderer und schuf dn Werk, welches sogleich in Vergessenheit geriet 
und für den Forscher noch ermüdender und langweiliger zu lesen ist, 
als jene galanten Romane der Mlle. de Scudery und Mme. de La&yette, 
welche zum grÖfsten Teil aus Hitas schönem, romantischen Werke 
hervorgegangen waren. *•♦) 

Posteis Schwanengesang hat uns bereits an die Schwelle des 
neuen Jahrhunderts gebrachtf). Seitdem die Fegnitzschäfer vom litte- 
rarischen Schauplatze verschwunden waren, erlahmte in den deutschen 
Schriftstellern das Interesse für Spanien. Der Schdmenroman verlor 
seine ganze Originalität und verfiel in die endlosen und abgeschmackten 
Reiseabenteuerlichkeiten, bis er durch die Robinsonaden neues ver- 
wandtes Blut erhielt. Aus dem Spanischen übersetzte man 1671 nach 
französischer Vorlage den Roman Quevedos „Don Pablo de Segovia"" : 

/ ' *) ^ntteldnclj Vorrede. — Anden aber J. J. Bodmer in den «Bctrachtungeo Aber 
die poetischen GemSUde der I>icbte^^ ZOrich 1741. 7. Abschnitt 

**) Postdl kann hi dieser fiesidiiing als Vorlftnfer jenes Joseph Freiherm von Auffen- 

berg betrachtet werden, welcher in Karlsruhe 1829—1830 das ungeheuerlidie, 1511 Sdten 
Starke dramatische Gedicht ,,Alhaml)ra" in 3 Teilen veröffentlichte. 

***) Anr^effT Meinung '^var freilich Weichraann, welcher, nachdem er in seiner oft 
erwfihnteji Vorrede, dem „Wittckind" alles mögliche und unmögliche Lob gespendet, so 
endigte: „Kurz ich bin versichert, dafs, wenn diess Werk völlig wäre ausgearbeitet 
worden, T«itsdiland weit grdlseren Ruhm davon gehabt hätte, als Italien von aehiem 
Tasso und ICarini sugleich.** 

t) Postel starb 1705, Der gn&e Wittekind erschien erst 1714. 
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Der abenteueHiche Buscoti, eine kurzwdÜge Geschichte. Als Anhang 

war „Der Ritter der Sparsamkeit** hinzugefügt (Prankfurt 1671)*). 
Den ganzen „Don Quixote" übersetzte man zum ersten Mal im Jahre 
[ 1682. Er erschien zweibändig mit 32 schönen Kupfern zu Basel und 
1 Franklurt**), Matthaeus Drummer von Padcnbach übersetzte 1683 
die poetischen Erzälilungen „Noches de in\ icmü" des Antonio de 
Eslava fPamplona 1609)***) führte damit W. von Willenhag zu 

seinen komischen Romanen: „Teutsche Winternächte" und „Kurtz- 
weilige Sommertage" f). vSchon 1676 hatte Lohenstein, welcher die 
Italiener, die Spanier und Holländer gern nachnhmte, der Gracian 
Deutschlands, das Panegyrikum; „El poiitico Fernando" seines Vor- 
bildes übersetzt ff). Im Jahre 1692 wurden die »Buenos politicos**» 



*) Vgl. E. M^mde: Essai sur la vie et les oeuvres de Qnevedo, Paris. 1886, 
S. 46t. 

— 1704 erschien zu Kopenhagen eine weitere deutsche Übersetzung aus Quevedo: 
.Reisen in die andefe Welt** — Liistise mid sinnreiche Schriften — (lUrlmde S. 461). 

**) Der Obenetier des Qqijote voa 1734 fand die Schreibart der Basder Aasgabe 
SU »schweiserisch und undeudieh* — Vorrede zum «Don Quixote*, Ldp«,^i^34. 

— In der Schweiz erschien somit die erste vollständige Obersetzung des Romans 
des Cervdntes. Ein Schweiser war es ebenfalls, welcher das Genie des Spaniers In ' 
Deutschland verkündigte. \ 

— Bereits im Jahre 1722 unteiscbreibt sich ein Schweiber, ein Mitglied der ' 
«Bemischen neuen Gesellschaft" : Don Quixote. Vgl. Bernisches Freytagsblätlehi. Bern 
t7aa I. Ten. 

***) Eine zweite Ausgabe der deutschen Übersetsung (Whiternftchte) erschien ta 
Nfimberg 1699. 

t) Vgl. Bobertag a. a. O. II. 2 Th. S. 142, 
ff) Bald. Gracians staatsklu^er katholischer Ferdinand, aus dem Spanischen über- 
setzt von Daniel Caspar von Lohenstein. Jena 1676. Vgl. Gödecke III. S. 270. 

— Ucknor: Geschichte der schönen Litteratur in Spanien. Übersetzt von Julius , 
B. U S. 3ta s|iricht von framCsischen, ItalleniBchen, englischen, lafehiischeD Obersetsungen / 
der Schriften Bald. Gradans und vergUst die Deutschen. / 

^ Lqbenstein, welcher das Manirlrte Gracians nachsuahmen verstand, ehi vor- 
sfiglicher Kenner der italienischen Litteratur und ein Gelehrter in manchen Dingen hat 
jeweilen in den Vorstudien m seinen Tranerspielen auch die Spanier berücksichtigt 
Vor allen den Diego de Saavedra y Faxardo, dessen ..PoHtica christiana" er in der 
Vorstudie zur „Cleopatra" und in der Auffassung des abgeschmackten, unverdaulichen 
Romans „Arminius" benutzte. Vgl. über die Cleopatra K. Müller: Beiträge zum Lebeix 
und Dichten Daniel Kafi|>ers von Lohenstein. Oeslau 1882, S. 77. 

_ Diego de Saavedra war efai Liebling der Deutschen des 17. Jahrhunderts. Seitt 
Hauptwerk war schon von Hermann Julius, dem Sohne des Hersog^ Julius von Braun- 
schweig, nach dem Lateinischen des Saavedra selbst (Brflssel 1640) in Deutsche ftber- 
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Politische Träume des Baltasar Gracians in der Verdeutschung von 

G. Martzi in Frankfurt veröffentlicht. 

Dann war Jalirzehnte lang nicht mehr von vSpanien und spanischer 
Litteratur bei den deutschen Schriftstellern die Rede Das nämliche 
Schicksal traf auch Italien. Und Frankreich trat im Zeitalter Gottscheds 
als allein herrschender Souverän an die Spitze jeder Utterarischen Be- 
strebung der Deutschen. 

setzt: Ein Abrils eines christlichen Politischen Printzens in ioo Sinn! i]d( rn zuvor auss 
dem spanischen und lateinischen nun ins Deutsche verselxt. — In Amsterdam bei Joh. 
Jamsonio dem Jfittgeren 1655« 

* Attdt deutsche Geldirtc Im Aa&ng des 18. JahrbimdeitB gedeoken oft des 
Diego de SaaTedxa. Vgl. E. Kapp, Vorrede m adoer Oberaetning der «RepdbUca 
Hteraria**. Ivclpz, 1748. S. 8, S. 71 flf. Über den berühmten spanischen Diplomaten v. 
Schriftsteller. Vgl. Conde de Roche y D Jose Pio Tejera: Saavedra FsyasdOi so» 
pensamientos &us poesias, aus opasculos. Murcia 1884. 

.. Paris. 
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Der spanische Erb folgekrieg hatte neuerdings eine Zeitlang 
Deutschland in politische Berührung mit Spanien gebracht. Das Glück 
Frankreichs reizte die deutschen Patrioten zum Spott und zur Satire. 
Karikaturen folgten auf Karikaturen, Flugschriften auf Flugschriften: 

,,Das müde Spanien hat lange geschlafen, 

Wie aber ändert jetzt das Schicksal seinen Lauf! 

Das schwadie Reich bekommt von seinem Feinde Waffen, 

Und itzo weckt der Hahn den todten Löwen auf 

hiefe es in einer „V^ermahnung der Teutschen an die Holländer wider 
Frankreich (vom 26. September 1701)*). — Der grofse Leibniz war 
in dieser Fehde gegen die Bourbonen der tätigste» der kräftigste von 
allen. Er wollte die Deutschen und die Spanier für seine Ideen - 
gewinnen, er spornte zum Kriege- an; bereits 1700 in dem A$i&atze; 
^Status Europae incipiente novo Seculo" warf er in donnernden 
Worten den Spaniern ihre Nachlässigkeit, ihre Ermattung vor: 
«Nunquam HispanOrum phlegma majori bile incaluit. Lentt dum sibi 
et Europae consulere debebant et extraneam jamdiu tutelam meriti, 
nunc magis alienae injuriae quam suae negligentiae meminerunt*'. 
Sein gewaltiger Geist ruhte nie, er schrieb gegen den Diplomaten 
Bemardq de Quiros das Pamphlet: „La Justice encouragee contre 
les diicm^ et menace% d'un partisan des Bourbons", gegen den 
CardinaUP ortocarrero verfafste er dnen «Dialog^e entre un Cardinal 
et TAmirante de Castille, relativement aux droits de Charles III'', 
in den Mund des Admirals Rioseco legt er patriotische Klagen über die 
gesunkene spanische Nation: Was würde ein Gonzales, ein Herzog 
Alba und die anderen alten tapferen Spanier sagen? Würden sie uns ^ 
als, Männer inres Blutes schätzen, wenn Sie unser Betragen wüfsten? 1» 
»Nous estions les dominateurs des nations, et maintenant nous nous 

*) Vgl. C Ringhofier die Flugichrifim-LIttexatiir xa Beginn des spanischen Erb- 
fct^ekrleges. Le^xiger Diasertatiöii, Berlin x88i S. 89. 

6 
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Stadium fremder litteraturen, in den „Betrachtungen über die poe- 
tischen Gemählde** im Jahre 1741 ein so klares und schönes Urteil 
über das unsterbliche Werk aussprach.") Er lobte darin den »bieg- 
samen, scharfsinnigen und verständigen Geist des Verfassers^, welcher 
so geschickt den Streit zwischen »Weisheit und Thorheit*' dargestellt 
hatte. Er analysierte bis in alle Einxelheiten die ritterlichen Verrückt- 
heiten des Don Quixote; lobte die Wahl eines Charakters wie der 
Ton Sancho, ein glücklicher Gegensatz zu den Schwärmereien seines 
Herren. „Die Geschichte," sagt Bodmer, „hiitte eine Person nöthig, 
welche ein beständiger Gefährte, Zeug-e, Zuhörer und V^ertrauter von 
Don Quixotens Verrichtungen, Reden und geheimsten Gedanken wäre, 
damit sie dessen Charakter in den absonderHchsten Dingen vor Augen 
legete, der ihm ein gantz historisches Aussehen giebt." Das Er- 
findungstalent Cervantes findet Bodmer unnachahmlich. „In seinem 
Kopie mufste er finden , was Don Quijotc Walires, Kluges und 
Artiges sagt, und ebensowohl, was er vor scheinbare Sätze und 
Schlüsse der Affecte und der Phantasie vorbringt, seine Einbildungen 
zu verfechten, und mit der Wahrheit, die ihm vorgestellt ward, zu 
reimen." Schade, dafs Bodmer .den Verstand des Spaniers zu hoch 
anschlug und über seine Kunst zu schnell hinwegeilte. Er fand / 
auch im »Don Quixote** eine symbolische Person, „welche erfunden ' 
worden, um eine besondere und merkwürdige Eigenschaft in dem 
Charakter der spanischen Nation vor den Augen aller Welt zu spielen** 
und dachte gewife zu ernst yon der konventionellen Liebe der 
Spanier. Er: glaubte, dais alle Spanier zur Z&n Cervantes in eine 
Duldnea närrisch verliebt gewesen smen. Der „Don Quixote**, und 
zwar auch nicht in der Ursprache, sondern in irgend einer mittehnäisigen 
französischen Übersetzung, war das einzige Buch auä der spanischen 
Litteratur, welches Bodmer kannte. Als er im Jähre 1746 die ^Dis- 
course der Mahlem" in dem „Mahler der Sitten* umarbeitete, fügte 
er dem Verzeichnis der den Frauen empfohlenen Romane, neben dem 
Robinson, der Pamela, dem Thelcmach, auch den Don Quijote hin- 
zu.**) Um die fünfziger Jahre bedauerte Bodmer recht sehr, Spanisch 
nicht lesen zu können. 1752 war Konrad Zellweger, ein Neffe des 
berühmten schweizerischen Arztes Laurenz Zellweger, zu Leyden 

^ *) Jf. J. Bodmer: CiftlBclie BetraditimgeD ftber die poetischen GemShlde der 1 
Dichter. Zürich 1741. XVOI. Abschnitt: Von dem Character des Don Quizote und I 

des Sancbo Pansa. S. 518 — 547, 

**) J. J. Bodmer: ^Der Mahler der Sittea^ Zürich 1746. IL B. Verzeichnis einer 
Frauenbibliotbek. S. 2&2. 
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gestorben. Seine spanischen Bücher: „Obras de Quevedo" 6 Vol., 
„Obras deOradan", 2 Vol., „Novelas exemplares des Cervantes" 2.V0L, 
„Sttcesos y prodigios de amor" des Montalvan, die »Varios eloquentes 
libros recogidos enuno" (Valencia 1714) wurden mit anderen, wie wir 
aus einem ungedruckten Briefe eines Wilhelm Ktnkee vernehmen, 
dem Onkel ZeUweger legiert Bodmer, der vom kostbaren Legat 
in Kenntnis gesetzt wurde, und einen schönen Kasten, um die besten 
Bucher aufzubewahren, vorbereitet hatte, schreibt 1753 an seinem 
Freund ZeUweger: „Beliebt es Urnen, so könnten Sie den Cervantes, 
den Montalvan, die varios eloquentes libros mit meinen in diesen 
Kasten legen und in die Bücher schreiben, dais sie von Ihnen- dahin 
legirt worden. Ich sage aber dies ohne einigten Eifer, dafs ich 
meinen Einfall ins Werk p^esetzet wissen möchte. Hätte ich 30 Jahre 
weniger, so wollte ich spanisch l(^rnen, aur das ich Don Quixote, in 
seiner Sprache lesen könnte, nicht, dafs ich nicht in diesem Alter, 
das ich habe, diese Sprache mit vieler Leichtigkeit zu begreifen 
dächte, sondern weil ich ohne dies ganz schöne Werke zu lesen 
vor mir habe."*) 

Seltsamerweise gab es norh bis zu Bertuchs Zelten keine deutsche 
Übersetzung des Quijote, welche wörtlich auf dem spanischen Ori- 
ginal beruhte. Denn die Übersetzung des „Secretärs Wolf" in den 
ersten drei Bänden des „Angenehmen Passetemp" (Frankfurt-Leipzig 
1734—35), sowie der verdeutschte „Quijote", welcher gleichzdtig 
zu Leipzig 1734 erschien und 1753 — 1767 sswei weitere Ausgaben et* 
lebte, waren nur mittelmäfsige Übertragungen aus dem Franzö- 
sischen.**) Im Jahre ly^lS erschien zu Deutsch ein „Persüus und 
Sigismunda, Nördische Kist€»ia u. s. w.**, dsn.. ich letd^ nur aus, 
Dorers Angabe: Cervantes (Anhang S. 14) keime. 

So gering der Einflufs Cervantes im Verhältnis su dem der Fran- 
zosen und Englander in Deutschlands vor der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts war, wirkte et> doch nach und nach umgestaltend auf die 

erzählende litteratuir ein. .Ramler endefante schon uni die Mitte der 
40 er Jahre etwas von dem Humor des grolsen Spaniers, um seine 



*) Ungednickte Briefe von J. J. Bodmer in Zelhrq^eis BriefwedueL ^ Zell« 
weger^sche Pamilienblbllotliek in IVogen, nütgeteilt ^on meineni Freimd Dr. I^ms Bodmer. 

**) der Voirede zum «Qn^ote* Leipz. 1734 ausdrfickllch bemerkt: ^Bei 
gegenwärtiger Uebersetzung ist man der FrantiGsischen des M. Amauld gefolget." — 

Der Auszug aus dem Quijotc im „Neuen Bücbersaal", Bd. TV S. 295 (Leipzig i745 — 54) 
Gottscheds bezieht sich noch auf die 32 Kapitel der Übersetzung von Fabsch Bastei 
von der Sohle. 
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Satiren oder „praktische Predigteri", wie sie Gervinus nciiHt (B. IV 
S. 87), zu beleben.*) Als der Stern Richardsons erblafstc, da leuch- 
tete der des Spaniers mit ungewöhnlichem Glänze, und Cervantes 
übte auf die Deutschen einen fast ebenso grofsen, gewifs al)er einen 
viel wohltuenderen .ßinfiu^ aus, wie später zur Zeit der Romantiker, 
Calderon. 

Von der Mayansschen Kritik wurde vermutlich Johann Erhard 
Kapp, Professor der Beredsamkeit an der Leipziger Universität zum 
Studuim der spanischen Sprache und der spanischen Litteratur an- 
geregt. • Leider geben nur die Übersetzungen der „Repüblica literaria" 
(ein goldenes Buch nannte es Mayans y Siscar) und des posthumen Dia- 
loges: Las locuras de Europa, des den Deutschen so sympathischen 
Diego de Saayedra 7 Faxardo, und die gelehrte Vorrede dazu einen 
Beweis von Kapps seltenen Kenntnissen**). Das Wenige aber zeigt 
den klaren Verstand und die Vielseitigkeit des Leipziger Professors 
deutlich genug. waff^Polyhistor, dem 'B^dungsideale der damaligen 
gelehrtea Leipziger ^getreu;)^dOch kein kalter und stump^nniger Fe* 
dant. l^r war ein BAann der Wissenschaft und der Kritik und obgleich 
sein Name dunkel ist, so ist' er doch in gewisser .'Beziehung ein Vor- 
läufer des klarsten und schärfsten deutschen Geistes,^ ein Vorlaufer 
Lessings. In der italienischen Litteratur war aber Kapp bewanderter 
als in der spanischen. In seiner Vorrede zur „gelehrten Republik" 
handelt er hauptsächlich von den Übersetzungen der Werke Saavcdras 
und vom Verdienste des spanischen Schriftstellers Nicolas Antonio. 
Schottus, Frankenau, und mit cHesen I li.^turiker wie Prudencio de 
Sandoväl, Francisco de Cascales, die Zeitschrift „Diario de los lite- 
ratos de Espana" werden zu Rate gezofren. Kr besserte Angaben 
von Nicolas Antonio (S. 58), gab eine Art gelehrten Kommentars als 
Anhang zur Übersetzung, besprach auch Maler wie Navarrete, Velas- 

*) Ramlers sämtliche Satiren erschienen 1740 bis 1759. Man lese eine der be- 
kanntesten: Anton Panfsa von Mancha, Abhandlung von Sprichwörtern, wie solche zu 
▼«ratehen imd tu getnraudien sind. Vgl. W. Rabener &itireii, D, 11. IcMer Teil. Leipzig 
«7S9. S. 5^388. 

**) Die gddirte Republik u» «. w. n^t Don Gregorü Mayaas Lobrede auf die 
WOUgesditiebeneii Werke des Saavedra. u. s. mit einer Vorrede und einigen An- 
merkungen — Herrn Job. Erhard Kappens Professoris m Leipzig. Leipzij; 1745^. fl")ic 
Lobrede Mayans trägt den Titel: Oracion cn alabanza de las obras ä Don Diego 
Saavedra Faxardo — erschien zuerst in Valencia 1735, dann in Madrid 1739). — Von 
Kapp ist auch die Übersetzung von Saavedra: »Die Thorheiten von Europa in dnem 
Geq>rS,che ete, ans eiser q»aiilschen ungednickten HaodsduÜI'*, auch mit ebter Vorrede 
versebeo (ecschJen su|;leldi mit der geldirten Republik 174S). 
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quez, freilich den Nachrichten von D. Antonio Palomino y Velasco: 
„Vida de los Pintorcs y estatuarios eminentes espanoles" (London 1742) 
folgend, er erörterte die Frage, ob Petrarca dem Auslas March poe- 
tische Gedanken abgeborgt hätte, wie man behauptete, und erklärte 

!den chronologischen Unsinn den viele begangen. Von Auslas March 
gab Kapp eine kurze Kritik (S. 250) seiner „Cäntica de amor." ,,Cän- 
tica de muerte" „Cäntica spiritual." Er besafs selbst eine Ausgabe 
des Dichters (er giebt sie vS. 250 an: Las obras del famoßisimo 
filosofo y poeta Mossen Asias Marco Anno 1539*). 
\ Dafs Erhard Kapp einen Einflufs auf den jungen Leasing, der 
am 2a September 1746 an der Leipziger Universität unter seinem 
I Rektorate inskribirle**), ausgeübt und ihm die erste Ahnung von den 
/ Schätzen, welche die spanische Litteratur barg, beigebracht hat, kann 
' vermutet werden***). 

Bis unmittelbar vor Lessangs Reform beherrschten bedenkliche 
Zustände die deutsche Schaubfihnea Man kattnte\ und verwertete nur 
das französische Theater, nicht aber das spanische. • Der grofse 
: Lessing empfond diese' Lücke." & war der erste große Dichter in 
seinem Va^erlande, welcher zum Studium der spanischen litteratur 
' ansporn tet). 

In Hessing nehmen alle bedeutenden litterarischen Strömungen 

Deutschlands in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ihren Anfang. 
Ihn leitete der Trieb zum Unbekannten schon in seiner Jugend zu den 
spanischen Schriftstellern hin. Er kam, wie alle seine Vorgänger, aus 
der Schule Frankreichs und wufste schon vieles von der Litteratur 
der Engländer, als ihm noch im Anfange seiner gelehrten Laufbahn 



♦) Andere bekanntere Ausgaben der Werke Auslas March erschienen 1543 — 1545 
— 1555 u. s. w. — über den Dichter vgl. den VI. B. v. J. Amador de los Rios: „Historia 
crftica de la literatura Espanola** und Joaquin Rubiö y Ors Monographie: Ausias 
March y su epoca, Valencia (879. 

**) Vgl. Gottbold Ephraim Lessing: Sdn Leben und seine Werke. Von Tb, 
W. Dansei u. 6. E. Guhrauer (IL Auflage heransg. v. W. von Maltcahn u* IL Bozberger 
l. B. Berlin x88o S. 47. 

***) Von einem Kapps auf Lessing ist freilich bei den Biographen Lessings * 

nicht die Rede. — Lessing war in Leipzig ein sehr unregelmäfsiger KoUegienbesucher. 
Anfangs zopen ihn die Naturwissenschaften und die Medizin an, dann die Philologie, be» 
sonders Ernestis Vorlesungen. Kapp hielt 1746 unter anderen auch: Vorlesungen über 
den neuesten Zustand der Litteratur in Europa (Vgl. Danzel, Lessing S. 52). 

X f) Ober Leasing kann ich mich kuin fiissen nach da grflndlichen Schrift von 
B. A. Wagner: Zu Lesdngs spanischen Studien. Beilage sum Programm des Sophien- 
Realgymnasiums. Btflln 1883.. 
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die Werke Nicolas Antonios, Riccobonis*) und Du Perron de Cas- 
tera**) begegneten. Er nahm sich vor, den Deutschen das Genie 
der Spanier zu verkündigen, und ehe er noch irgend ein »panisches 
Werk im Original gelesen, wies er in der Ende ly^gJ^^^f^ffOgniVoT* 
rede zu den „Beiträgen zur Historie und Au&ahme des Theaters** 
nachdrücklich auf die spanischen Dramatiker hin. Er gab einstwdiea 
nur Namen und erwähnte nacheinander den Lopez de V^a***), Agustin 
Moreto, Antonio de Mendoza, Francisco de Rojas, Fernando de Zarate, 
Juan Perez de Montalvan, Antonio de Azevedo, Francisco Gonzales 
de Bustos f). Er vergafs hier nur die Hrso de MoHna, Alarcon und 
Calderon. Diese hätten die nicht gar bedeutenden Antonio de Aze- 
vedo und Gonzales de Bustos wohl ersetztff). 'Lessing meinte es 
ernst mit dem Vorsatze „sein Augenmerk auch auf das spanische 
Theater zu richten'' und studierte deshalb eifrig Spanisch. Wie weit 
er es darin gebracht hat, zeigt der im August des gleichen Jahres 
der „Beiträge" (1750) gefafste kühne Plan, Calderons: „La vida es 
sueno'' für die deutsche Kühne zu bearbeiten. Er war durch eine von 
seinem Freunde Mylius verfafste Rezension der 1750 zu Stralsburg 
erschienenen und nach dem Italienischen angefertigten Ubersetzung: s.Das 
Leben als ein Traum" auf Calderon aufmerksam gemacht wordenfff)- 
Leider ging Lessiogs Verdeutschung nicht weiter als bis zur Über- 



*) Rieooboni: ReflbiOfis historiqaes et critiques rar les diffiSreats Tb^tres de 
rBurope, Paris 1738. 

- **) Du Perron de Castera: ExtraitS de plusiean pi^es du ThMtie Bspagool avec 
des refl^xions, Paris 1738 (3 bändig.) 

***) Die älsclie Schreibung- ist tinzweife!haft aus Frankreich hinübergenommen und 
blieb noch lange nach Lessing üblich. Vgl. eine Note (14) bei Morel-Fatio: La Coin6die 
espagnole du XVII sifcle. Lc<;on d'ouverture, Paris 1885 S. 34. 

f) In der Hempelschen Lessing-Ausgabe B. XI T, I S. 6. — Mit Recht sagt Erich 
Schmidt (Lessing, Berlin 1884 B. I S. 156) ..Lessinj^ schüttle hier in den ^Beiträgen" 
einc_ Menge brittischer und äpanischer Dichternamen aus dem Ärmel, die ihm gröistenteils 
dodi nur Namen waren.* 

tt) Antonio de Acemdo war ein Portagleseu Im Catdlogo bibliogrifico y biogrdfico 
del teatro antiguo Espafiol des Barrera 7 Letrado (Madrid 1860) ist von ihm, (im Suplemento 
al Indice de autores S. 511) nur die Komödie Aber die Worte aus dem Bvangdtium: 
„Venite post me, &ciam yos piscatores tuMninum" registriert. Wie kam denn Lessing 
auf diesen so unbekannten Schriftsteller zu sprechen? Die «Comedias* de8 D. Francisco 
Gonzalez de Bustos bei „Barrera" Catdlogo S. 177. 

fff) Die Überset/imfr trug den Titel: Das Leben als ein Traum in einem Schau- 
spiel vorgestellt, aus dem Italienischen übersetzt und mit poetischer F"eder entworfen. 
Straüsburg 1750. Vgl. Dorer: Die Calderon-Litteratur S. ai, Wagner a. a. O. ö. 5. f. 
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Schrift des Stückes und die Angabe über die Kleidung- Rosauras*). 
Wären die „Beiträg^e - nicht so früh eingestellt worden, so hätten wir 
in Lessing den ersten wahren Ubersetzer des grofsen Spaniers. Dafs 
das letztere nicht der Fall wurde ist um so mehr zu bedauern, als 
Lessing: und Calderon, obg^leich sie in Vielem einen auso;esprochcnen 
dichterischen Gegensatz zeigten, doch in Manchem verwandte Naturen 
waren. Beiden ist die Tiefe der menschHchen Anschauung und das 
Titanische, das Dämonische gemein. Und Lessing fühlte es. Er brauchte 
etwas Symbolisches und Phantasmagorisches für die Lösung seines 
Faust Calderon kam ihm zu Pülfe und regte ihn durch sein Auto 
„La vida es sueno" und sein später von Goethe und Shelley hoch« 
gewürdigtes Stück: »El Mägico prodigioso" mächtig an. 

Das Drama der Spanier beschäftigte ihn besonders im Jahre 1751, 
als ihm der analytische Artikel über Don Agfustin Montiano y Lu- 
yandos: »Discurso sobre las tragedias Espanolas** im ;Jo\mial des 
Savants** zu Gesichte kam. Nach diesem, und ohne Montianos Ab- 
handlung selbst gelesen zu haben, -schrieb Lessing eine Rezension 
davon in den „Critischen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehr- 
samkeit auf das Jahr 1 7 5 1 " Die »Virginia*^ des Spaniers hat Lessing 
erst 3 Jahre später kennen gelernt« 

Unterdessen und schon um 1750 lag ihm die spanische ErzShlungs- 
litteratur am Herzen f). Er zeigte s^ch schon früh für den „Don 
Quijote" begeistert. Er wollte, wie man aus einem Briefe an den 
Vater vernimmt, die „Novelas ejemplares" übersetzen und erteilte im 
Februar 1751 in den „Critischen Nachrichten" einem italienischen 
Pfuscher, welcher nach einer französischen Vorlage die schönen No- 



*) Du Leb«D ist ein Ttmni «Elo Sdia^ispiel aus dem Spanischen des Don Pedro 
Calderon Barca übersetzt**. , Rosaura kommt von der Höhe einest Rerges herab, sie ist als 
eine Mannsperson verkleidet im Reisehabit und sa^ folgendes — " Hier bricht Lessing 
ab. Vgl. Boxberger: Lessings Dramatische Entwürfe und Pläne, Berlin 1876 S. 569. 
Lessings sämmtliche Schriften von Lachmann-Muncker, III, 303. 

**) Vgl. E. Sciunidt: „Zur Vorgeschidtte des (Soediesdien Paust" im GoeUie Jalirb. 
B. n S. 85. Kuno Flsciier: Lessing B. I S. 17s ^ E. Scbmldt, Lessing B. I S. 373 t 
Sauer in seinem Auftatie: Das Phantom in Lessings Fanst| In der Weimarer Vierteljahfadir. 
B. I S. 13 ff. meint dafs Caldc rons Stflck : „En esta Tida todo es verdad 7 todo es mentira* 
Lessing bceinflufst habe. Seine Auseinandersetzung hat mich nidit überseugen lefinnen. 
♦**) WagTier a. a. O. S. 8 teilt uns diese Rezension mit. 

f) Einiges aus der Lyrik der Spanier scheint Lessing schon in seinen früheren 
Universitätssemestern gekannt zu haben. Aus der Zeit seiner anakreontischen Dichtung 
mag das (Keddien aus dem SpmdscAen** stammen, wddies in den „ICttsenahnanaoh flto- 
1780** eingerOckt wurde. Vgl, Lessings Werke» Lachmaon-Muncker, Bd. IH S. isf. 
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Vellen des Cervantes In einer schlechten Übersetzung mifsbandelt hattei 
tüchtige Hiebe (Wagner S. h)*)- Er zeigte am 31. August 1751 
dne ÜbersetzuDg voo Antonio de Guevaras „Das vergnügte Land- 
und beschwerliche Hofleben** an und hob die Neigung deif Spanier 
zur Deklamation hervor (Leasings Schäften, Lachmann-Muncker B. IV 
S. 347 f.). Er war mit den Artikek über die spanischen Schrifisteller 
im Jöcherschen Geldutenlexicon^eipzigi75i), die angeb&di aus Nicolas 
Antonios „Bibliotheca** geschöpft waren, nicht zufrieden und wdke 
sie selbst umformen und ergänzen. Nadidem er um jene Zeit in den 
»Kritischen Nachrichten'' einige unkritische Bemerkungen über Mateo 
Aleman scharf rezensiert hatte und von ihrem Ver&sser sagte, er 
habe «wenigstens so viel Schnitzer als Zeilen** begangen**), schrieb er 
selbst das Leben Alemans für die in Wittenberg (1752) unternommene 
Kritik des Jöcherschen Lexikons. Er drang mit seinem klaren, tief- 
sinnigen deutschen Geiste in alle Geheimnisse fremder Litteratur ein 
und fühlte eine solche Kraft des Cbersetzens in sich, dafs er wohl 
seiner Feder Flügel gewünscht hätte, um alle seine Pläne zur Aus- 
führung zu bringen***). 

Durch das Studium Bayles wurde Lessing auf das Buch Huartes 
^Examen de ingeniös para las ciencias" aufmerksam gemacht. Er 
kannte eine lateinische Übersetzung davon, diejenige von Joachim 
Cäsar Aschäus (i6i2)f) und da er meinte, dafs ein besseres Ver- 
ständnis des Werkes Huartes zu weiteren physiologischen Unter- 
suchungen aufinuntem würde, verdeutschte er es im Jahre 1 752. Gleich- 
zeitig promovierte er in Wittenberg als Magister mit einer lateinischen 
Arbeit über Huarte.ff) Dafs sich ein Exemplar dieser „Prüfung 
der Köpfe auch in Lavaters Bibliothek befand, soll uns nicht wundem, 
Lavater hatte dem Spanier wiederholt Lob gespendet Manche Spitz- 

*) Ein Jabr darauf erschienen zu Leipzig die „Satyrischen und lehtrdiihcii EtsjUl- 
lun^en des Cervantes", von einem Conraxli, aber auch nicht nach dem apanlsdien Original 

übersetzt. 

**) Vgl. R. A. Wagner, Lessing-Forschungen nebst Nachträgen aus Lessings Werken. 
Berlin 1881, S. 140. 

Wie weit die Schaflfenstoat bei Lessing ging, beweist die humorvolle Aufsenmg 
im Briefe an Gleim vom Juli 1758, sein Uelnster Vorsats sei jem „wenigstens noch dreimal 
so viel Sdiauqtiele sn machen als Lope de V^**. Lessing-Hempel B. XX, L Abt, 
Briefe von Lessing S. 168. 

t) Vgl. Vorrede zu Lessings Übersettun|g: des Haarte: Prüfung der Köpie zu den 
Wissenschaften, Zerbst 1752. 

tt) Einige Materialien zu diesem lateinischen Aufsatze über Juan Huarte in Les- 
smg-Hempel B. XIX, S. 567 S, VgL auch Danzel und Guhrauer. Lessing B. i, S. 311 flF. 
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findigkeiten und Extravaganzen seiner ^Physiognomik" sind aufHuartes 
Buch zurückzuführen.*) 

Lessing scheute auch das trockene spanische Gelehrtentum nicht« 
Noch im Jahre 1752 dachte er an eine Ubersetzung des von Morhof 
und Postel auch erwähnten Werkes Aldretes „Varias antigüedades de 
Espana, A£rika y otfas provincias**« Da kein Verlier ihn unterstützen 
wollte, so tröstete er sich mit der Übersetzung von Marigny: Ge- 
schichte der Araber und Ueferte eme Vorrede dazu (Danzd und Guh- 
rauer: Lessmg B. I, S. 313). 

\/ (^kh später im Jahre 1754 Vaquette d'HermiUy mit dem bekannten 
„Discürsp" ' des Montiano y Luyando**) auch euien Auszug seiner 
»Virginia" iin firanzosischer Übersetzung v^ffentlichte; erwachte in 
Lessing das Interesse für das spanische Drama wieder. Er schrieb 

seinerseits mit Hülfe von d'Hermillys Übersetzung den bekannten Aus- 
zug der Trac^ödie für die theatralische Bibliothek (Lessing-Hempel 
B. XI, Si. I, S. 251 — 300) und erteilte dem Spanier ein gar zu grofses 
Lob. Wenn Lessing aber den Montiano y Liiyando als den „gröfsten 
tragischen Dichter, den jetzt vSpanien aufweisen und ihn seinen Nach- 
barn entei'egenst eilen kann'' bezeichnet, so scheint das kaum als eine 
Übertreibung, wenn man den bedenklichen Zustand der spanisch rti 
Bühne zu jener Zeit sich vergegenwärtigt, f) Wie ein Drama nach 
den unfehlbaren Kegeln der französischen Klassiker geschrieben werden 



*) Vor Lessing und auch nach ihm war in Deutschland das Werk Huartes sehr 
verbreitet. Dn« Buch des vSpaniers Huarte „De scrutinio ing-eniorum" hatte viek' be- 
waffnet, sagt Gervinus III, S, 540. — Dafs Huarte als Vorgänp^er Lavaters gelten kann, 
naeint auch Gervinus V, 291. — Über die zahlreichen Ausgaben des „Examen de in- 
geniös*' und dessen zahlreiche lateinische, französische und italienische Übersetzungen 
1^1. Ticknor JSL Supptemetttband tod Wolf, S. 185. Ober die BedeutunST Huartes als Ge- 
lehrter vffL J. M. Guardia: Bnsayos sobre la obra de Hnarte: Th^ pour le doctorat. 
Paris 1855. 

*^ MoBtiano hat «wei ,,Discursos" über die spanische Tragödie verfafst. — Hier ^ 
ist immer nur von dem ersten die Rede. Die zweite Rede ist eigentlich nur ein Dekla- 
mationstraktat, meist nach Riccoboni verfalst: Discurso II sobre las Tragedias Espanolas 
de Don Agustin de Montiano y Luyando, entre ios Arcades de Roma Leghinto DuUchio. 
Madrid 1753. Am Bode desselben fet die Tragödie „Athaalpbo*' gedruckt. 

D^Hermiltys Verdienste fOr die Verbrdtang der spantadien Litteratur im gelduten 
Piankrelch bestdien nicht nur in seiner Ausgabe der „Oeuvres chcrilsies de Queredo", I 
in der Übersetcusg des Ferrera: Histoire generale d^Espagne (Lessing auch bekannt) 
deutsch Halle 1754 — 1772 übersetzt, sondern auch in der Übersetzung des „Teatro critico", 
des von den Litterarhistorikern immer noch nicht gfewördigten Fray Benito Feyjoo. 

f) Über Monüano, vgl. D. CÄndido Maria Trip^ueros: Elogio historico de Don 
Agustin Montiano, im II. B. der „Memorias de la Academia Seviüaua de üuenas Letras 
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sollte, wufsten glücklicherweise die alten spanischen Dramatiker nicht* 
Zur Zeit Montianos herrschten die ästhetischen Ideen der Nachfolger 
Lttzäns, der Blas Nasarre, der Veläzquez. Man trat . die alte, originelle 
j nationale Schule mit den Füfsen. Man wollte weder von Lope noch 
[ von Alarcon, noch yon Calderon hören. Man fand alles Gold was 
aus Prankreich kam.*) Kein wirklidies Talent vermodite^ die 
spanische Buhne zu beleben. Nicolas Fernanden de Morattn und 
Ramon de la Cruz (der erste freilich noch im Sinne der afirancesados) 
traten erst zwanzig Jahre später auf, nachdem Montiano seine »Vir- 
ginia*^ und seinen „Ataulfo^ geschrieben hatte. Da(s Lessing in der 
ijHamburger Dramaturgie" (68. Stück) eine scharfe Kritik über die 
„Virginia** schrieb, ist Jedem bekannt. Die Hauptsache für uns ist, 
dafs der Stoff der „Virginia** Lessing schon 1751 beschäftigte und 
dafs er ihn nach und nach bis zur „Emilia Galotti** umgestaltete.**) ! 

Auch Cronegk erhob einig^e Jahre später seine Stimme ßir die 
Schätzung des spanischen Dramas. Er war in mehreren Sprachen 
bewandert, verstand auch das Spanische***) und liebte es, neben seinen 
iievcLCSügten Italienern und Engländernv auch die Spanier jeweilen 
zu Rate zu ziehen, f ) Einiges aus der spanischen Lyrik war ihm 
bekaniit. Im II. Bande seiner gesammelten Schriften finden wir die 
U^:»er:^etzunnren aus zwei Gedichten des Cristobal de Castillejo: ..Das 
Glück und Amor" und „Lyda" (Frhr. J, F. von Cronegks Schriften, 
Leipzig 1760 — 61, B.II, S. 343 f.)- Gewifs sind in seinen „Einsam- 
keiten"^ (B. U, S. 3 &,) manche Anklänge an Gongoras »Soledades" zu 
treffen. Cronegk war ein Formtalent, kein Schöpfer, er brauchte mit 



*) Im 4. B. des „Diario dft loa Utetatoa de BspaM** tet aber 'due sienQch 
scharfe Kritik der „Po£tica" Lmiaa und eine Verteidigaiig der alten Nationalbfihne 
zu finden. 

**) Vgl. was datflber Wagner a. a O. S. 9 f. bemerkt und Rfithe: Zu Lessings 
dramatischen Fragmenten. Weimarer Vierteljahrssch. B. II S. 319. — In der Schrift: 
Leasings Minna von Barnhelm" und Cervantes „Don Quijote", Berlin 1883, versuchte 
C. Th. Michaelis den Einflufs einiger Kapitel des „Don Quijote" auf das erste wahrhaft 
deutsche Schauspiel nachzuweisen. Es sind spitzfindige Konjekturen, die mich nicht zu über- 
zeugen vetnögen. — J. Minor in Zeitsch. t deut Phil. B. XIX S. 339 wies eine Ober- 
dnstinmiung von Lessincs «Pliflotas* mit Calden»» «El principe constaate** nacli. Da- 
gegen Röthe in Weinmrer Vierteljahrsach. B. H S. 399^ der den «Prbcipe constante* als ' 
Vorbild für Lessings Entwurf „Fenix" angiebt. 

***) Vgl. Henriette Feuerbach, Uz und Cronegk, Leipzig 1 866, S. 90 Uttd J. Minor! 
Lessings Jugendfreunde in Kürschners Nationallitteratur B. 72. S. 126. 

f) Er schätzte die Spanier sehr hoch und bedauerte, dais ihre Schriften so unbe- 
kannt waren. Vgl. Vorrede zu Cronegks Schriften B. I, 
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Absicht schwierige Reünfonnen, dichtete auch in vierfufsigen, • unge- 
reimten Trochäen, ganz nach spanischen Mustern. Herder sag^ von 
ihm, dals er aus Spanien die Blume herholte, die in seinen besten 
Gedichten so melancholisch süfs duftet.'*^) 

No^ vertrauter als mit d^lEiyiik war Cronegk mit dem Theater 
der Spanier« Er besais oder verwendete wenigstens eine Ausgabe 
der «Comedias** des Lope de Vega lissabon 1613; was damals 
in Deutschland eine groise Seltenheit war. In seiner kleinen Ab* 
handlung: „iJber die abgebrochenen Reden in Schauspielen** berief 
er sich auf eine Scene von Lopes »Benavides" und auf eine andere 
von Calderons „La vanda y la flor****). Dals die Franzosen sich 
den dramatischen Schatz der Spanier frflh zu eigen gemacht hatten« 
erfuhr Cronegk bald und beneidete sie darum. Er wollte seine Lands- 
leute zu einer ähnlichen Nachahmung und Verwendung anspornen und 
schrieb zu dem Zweck, vermutlich nur wenige Jahre vor seinem Tode 
seinen „Aufsatz über die spanische Bühne"***). 

„Ich weifs nicht", sagt er in der Einleitung, „warum die Be- 
wunderer der fi*anzösischen und italienischen Dichter nicht die Quelle 
zu eribrschen suchen, aus welcher diese so vieles ^^eschöpft, und die- 
jenigen Schriftsteller ganz vergessen, die nebst den Alten, ^e einzigen 
Lehrmeister eines Corneille und Moliere und so vieler anderen gruisen 
Geister waren" (B. I, S. 389). Die Entlehnungen der Franzosen sind 
Cronegk ziemlich gut bekannt, er erwähnt die hauptsächlichsten davon 
und giebt den spanischen Originalen immer den Vorzug. Wenn 
Cronegk das Drama ,,La verdad sospechosa", welches Corneille, Steele 
und Goldoni als Vorbüd diente, dem Lope de Vega und nicht dem 
Juan Ruiz Alarcon zuschreibt, so ist er leicht zu entschuldigen, denn 
das Stück ist oft, besonders unter den „Colecciones de varios^* 
unter dem Namen Lope gedrudLt.f) Er will in vielen Einzelheiten 

*) Vgl. Herders Werke, Berlin, Hempel, V. TeU in der Vorrede si den „Stlaifflen 
der Völker in Liedern'* S. 17. 

•*) Cronegks vSchriften B, I S. 397 — 400. — La vanda y la flor wurde dann von 
A. W. Schlegel im Jahre 1803 als 3. Stück zu seinen „Calderon-Dramen** übersetzt. 

Cnme^k starb in der SylTestemacbt 1757—58. Bin JaSu darauf wurde sdn 
Anfiats (:edrackt Br lit nnsweifelhaft jdiMcer als die ersten- Anfseruneen Lessincs Ober 
die spaniadie UtteraHo^. In der Bialdtiinff ist bereits von der nVirginla** und tooi 
„Atanlfo** Montianos die Rede. 

Bekanntlich haben andere Stücke Alarcons das nämliche Schicksal erfahren. 
So z. B. sein „Ganar amigos" und Examen de Maridos, 6 antes que te cases mira lo 
que haces**. Noch in den „Blättern für litterarische Unterhaltung vom Jahre 1848" wird 
„La Verdad sospechosa" dem Lope zugeschrieben. Vgl. den schönen Aufsatz Aber 
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dnen Bewds fSr seioe Keontnisse erbringen. Er scbHefst mit dem 
Wunsche, Deutschland möge dem Beispiel der Franzosen nachfolgen: 
„Meine Absicht Ist bloßt die Deutschen au&umuntem, aus eben diesen 
Quellen zu schöpfen. Sie müssen aber nicht von dem jungen Corneille 
sich dahin verfuhren lassen, dafs sie ihre Stücke blols mit Verwirrung 
anfüllen, ohne an die Ausfuhrung der Charaktere zu denken. Sie 
werden in der spanischen Bühne viele iVnlagen von vortrefflichen 
Stücken finden, und ich bin fast überzeugt, dafs sich zum Beispiel aus 
dem Stücke ,,E1 mejor amigo el Rey '^ des Agustin Moreto, aus hope 
de Vejra Ventura de la fea", aus seinen „Villano en su rincon*' und 
verschiedenen anderen Stücken, sowohl von ihm als von andern 
spanischen Schriftstellern sehr schöne Lustspiele machen lassen'* (B. I, 
S. 392). 

Schade nur, dafe Cronegk, welcher schon mit seinem „Codrus" 
und der Dramatisierung der schönen Episode Tassos „Olint und 
Sophronia** Ruhm erworben, diese Umarbeitungen nicht selbst unter- 
nommen hat. Er starb jung und nahm seine Pläne mit ins Grab. / 

Fast zu gleicher Zeit, als Lessing und Cronegk in Deutschland 
auf die panischen Dramatiker hinwiesen, dxaag das spanische Theater 
auch in Dänemark ein. Holberg^ der eigentliche Begründer der 
danischen Bühne sprach in den „ Vermisditen Briefen^ (Leipz^ 1 749 — 52) 
anerkennend von Calderon und schöpfte für seme Dramen auch aus 
Lope de VegSL^ aus Cervantes, aus Tirso de Molina.*) 



^ IX. 

f An eine Reise nach Spanien zu litterarischen Zweckel^, dachten 
die Deutschen um die Mitte des 18. Jahrhunderts noch nicht. Itahen, 
das Erbland der hellenischen Kunst und der hellenischen Harmonie 
genügte, um die Sehnsucht der Dichter und der Altertumsforscher zu 
befriedigen. Der Wunsch, sich nach antiken Mustern zu bilden, an der 
Quelle der klassischen Formen in Stil und Gedanken zu schöpfen, hatte 
bald die kalte Verstandesästhetik, die aus Frankreich nach Deutschland 
herüberflofs , über den Haufen geworfen. Man wählte Italien als 
Befreiungsland, und nach Italien zogen Winkelmann und Lessing, 

Alarcon bi F. Wolfii Stadien, Berlin 1S59 S. 63$. — In Rennfg« kläglicher Disseitafioii: 
Stadien tu Lope de Carpio. G6tdnsen 1891. S. 79, 80 wird ebeoftlb (mirabile 
dicta) Altfcons „Verdad sospechosa" als da Werk Lopes angefljhrt. 

*) Vgl. E. Dorer, Ludwig Holberg und das spouiscfae Theater im »Magaiin Ar 
Litteratur des In- und Auslandes**. Juli 1886 No. 5. 
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Herder und Goetiie. Erst in einer Periode von fast entgegengesetzter 
Htterarischer Gähningr, Jn der Blutezeit der Romantiker, als Rittertum 
und religiöse Schwärmerei, und Farben und Tone aus allen Zeiten und 
aus allen Nationen ein notwendiger Bedarf für die Kunst und die 
litteratur erschien, da regte sich die Sehnsucht der Deutschen audi 
nach Spanien. Einstweilen blieb Spanien in'der Meinung der Deutschen 
immer noch das Land des Lazarillo, die unbefruchtete Heimat des 
tollen Don Quijote, ein armes Land, da^ der Kultur, des Handels 
und der Industrie bedurfte. Viele Deutsche überschritten noch um diese 
Zeit die Pyrenäen, allein nur um Fabrik- und Gewerbstätten zu gründen, 
gelegentlich auch, um in spanische Kriegsdienste zu treten, um ein 
besseres Einkommen zu suchen, kurz um der Prosa des Lebens willen. 

Um die 50er Jahre folgte der Raier Thürriegel einer Einladung des 
spanischen Ministers Olavide nach Spanien. Er sollte mit einer 
Schar Deutscher ein verödetes Stück Land an der Sierra Morena* 
bevölkern und befruchten. Eine förmliche deutsche Kolonie mit 
deutschen Städtchen und Dörfern gedieh in Spanien. Bereits 1769 
waren mehr als 7000 H r utsche Haushaltungen in der Umgebung 
von Carolina zu finden.*) Die Geschichte dieser Ansiedelungen 
weiter zu verfolgen liegt nicht im Rahmen dieser Arbeit ; die Deutschen 
hispanisierten sich nach und nach. Im Anfang des folgenden Jahr- 
hunderts war wenig Germanisches mehr unter ihnen zu finden. 

Längst dienten Deutsche unter den spanischen Fahnen. Be* 
sonders unter der Regierung Karls HL &nden sich in spanischem Diensteid 
deutsche Offiziere und einfache Soldaten, Manner vom hohen Adel 
und vom niedrigsten Stande. Eine schöne Karriere machte damals 
d«ff.-Fui^t_Ejnmanuel von Salm-Salnif der nach der Heirat seiner 



*) Der Baron Ton Glckhen, der 1 759 und 1760 als Gesandter in Madrid verweilte, 
sprlclit in seinen «Denkwfirdigkciten* anerkennend von dieser Kolonie: ^VinabUsseaneat de 
oette Golonie allemande transforma les deserts infect^ de voleurs de la Sierra Morena 
en une route garnie de champs cultiv^ et d'auberges commodes. Cette ientreprise fiit 

faite par le Marquis Olavidcs, hnmme sans moeurs et Sans religion, (sie!) mais plein de ^nie 
et de zelc pour polir sa nation et lui etre utile. Vgl. Denkwürdigkeiten des Barons 
Carl Heinrich von Gleichen. Leipzig 1847 S, 35. — Über das Schicksal der Kolonie: 
W. Stricker: Die Deutschen in Spanien S. 45 ff. Don Antonio Petrer del Rio: Hlstoria 
del reynado de Cirlos m. en Espafla, Ifedrid 1856, t in, Ub. IV und J. A. de Lavalte: 
Don Pablo de Olavide. Lima 1 885 (s. Aoag,) S. 63 ff. — Bin spesielles Kapitel : Tbfirrlegel und 
Sierra Morena gidit der Verfiusser von: Spanien wie es gegenwärtig ist . . Bemerkungen 
eines Deutschen wahrend seines Aufenthaltes in Madrid in den Jahren 1790 — 1791 — 
Gotha 1797 B. II S. 156 ff. Diese s Rde. mfissen von einem Kaufholz oder Kaufhold 
herrühren, wie mir Morel-Fatio gQtig mitteilt. 
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Schwester Maria Anna yon Salm Salm mh Don Pedro d*Atcantara 
von Toledo (1758) nach ' Spanien kam und während 14 Jahren das 
Glück und Unglück der Waffen im AuSSnSe teilte.*) Es gab söge- 

nannt e Schweizerregimenter (und es gedi^en deren lange noch üiSpanien), ^ 
die aber gröfstenteils aus Deutschen bestanden» Wirkliche Schweizer t. 
rekrutierte man in Spanien meist nach einem nicht ganz ehrenvollen 

Handel, Und die Schweizer brachten ihre heimischen Sitten nach 
Spanien mit, vor allem dursteten sie nicht gerne, sie tranken mäfsig und 
unmäfsig, fröhlich und tä])fei, so tapier, dafs ein deutscher Reisender 
in den 90er Jahren von ihnen berichtete: „Sie sind so stolz auf ihren 
Saufruhm, dafs sie spottweise sagen, ein Schweizer sei im Stande, 
eine ganze Kompagnie Spanier wegzusaufen."**) 

Im Oktober 1761 landete zu Alicante Raphael Mengs. Er 
sollte in Spanien am Hofe Karls III. einiqi^e der bedeiUcii dsien Jahre 
seines Lebens zubringen. Rr trug den 1 itel eines Hofmalers Seiner 
Majestät. Er brachte nach Madrid seine Kunst, eine klassische, 
reflektierte, aber kalte, lebensarme Kunst, welche im Vaterlande von 
Zurbaran, Alonso Cano und Velasquez j5-emdartig genug erscheinen 
sollte^^ Der originelle Goya lebte noch, und doch wurden die Bilder 
und die Fresken Mengs überaus bewundert, so tief war damals in* 
Spanien der Sinn für die echte und groise Nationalkunst gesunken. 
Der deutsche Hofmaler am Madrider Hofe wurde als ein Halbgott^ 
verehrt, sein Ruhm nahm mit dem Wachsen seiner Produktionen zu. 
Er war ein dogmatisches Talent^ er predigte laut seine Vorliebe'^iu ^ 
Raphael und Correggio und machte in Spanien selbst Schule; aus ihr 
sind Maella und Bayeus hervorgegangen. Man hat von Mengs form- i 
lieh Traktate über Kunst und Ästhetik. Das Spanische hatte Mengs [ 
bald erlernt, und er bediente sich oft dieser Sprache in seinen Schriften, 
nicht immer zu seinem Vorteil wie man weife. Er schrieb ein un- 
korrektes, schwer verständliches Spanisch. So ist Mengs Brief über 
die bedeutendsten Bilder im „Palado Real de Madrid** {^77^) ur- 
sprünglich spanisch geschrieben. Er war an Antonio Pons gerichtet, 
welcher ihn für seinen «Viaje en Espaha" benutzte und wurde alsdann \ 
ins Italienische (1777), ins Deutsche (1778 von Prange) übersetzt, l 
Aufser dem erwähnten Briefe findet man in Mengs Werken, was 
Spanien betrifft, einen „Ragionamento su TAccademia dclle belle arti 

*) Vgl. Mord-Fatio. ]&tudes sur PEspagne II. Serie: Grands d'Espagne et petits 

princes al]emands au XVIÜ siede, d'apres la correspondance ia^dite du comte Fcrnan 
Nunez avec 1e prince Emmanuel de Salm Salm et la Duchewe de B6xar, Paris iS^o* 
**) Spanien wie es gegenwärtig ist. B, I S. 183. * 

7 



Digrtized by Google 



— 90 — 



dl Madrid^'*) und einen ^Frammento di discorso sopra i mozü per 
far fiorire le belle arti in Ispag^a."***) 

Reiseeindrücke aus Spanien hat Meags nicht geschrieben, und 
meines Wissens kein Deutscher bis gegen Ende des Jahrhunderts,***) 
keine Reiseeriimerungen, keine Emdrücke wenigstens, die aus selbst ge- 
machten Reisen und selbst gemachten Beobachtungen hervorgehen und 
welche dem Litterarhistoriker irgend ein Interesse bieten könnten. Frei- 
lich enthält die 1 767 er schieneneFortset2ung d er Gerstenberg'schen ,tBrfefe 
über Merkwürdigkeiten der Litteratur" eine Be sdirdbun g v on.Spanie n^ 

I nach einer fingierten Korrespondenz aus Madrid und ganz im Sinne 

^ der Romantiker yerfalsLf) AUein diese ideelle Reise diente Gersten- 
berg nur als Vorwai^ de n Lesern sein en unübertrefflic hen Cervantes 

ji QjnpS^eeiL Wie "Sonnte das Land etnes^ solchen Dichters anders 
als phantastisch, bezaubernd sein? „Spanien hat eine sonderbare Ver* 
scfaiedenheit romantischer Gegenden, und die Fehler selbst, die dem 
Anbau und der Bevölkerung so nachtheilig sind, verschaffen der 
Phantasie ein viel freyeres Feld, als die besten Einrichtungen irgend 
eines andern Reichs in Europa." Die Reise durch Toledo, wSegovia 
und die Mancha ist in Gerstenbergs Studierzimmer ausgeführt worden 

,nach dem „Don Quijote'^ und etwa noch nach einem Bande von Mariana: 
„Historia de Espaüa''. Zwar sagt Mariana „En gran parte de 



*) Ich benutzte nur die italienische Ausp^abo der Werke Mengs, welche d*Azani^ 
ein italianisierter Spanier herausgab: Opcre di Antonio Raffaello Mengs primo pittore 
della Maestä del re Cattolico Carlo III. Bassann 178^ Tl. II S, 105 ff. — Bekanntlich 
; wurden die Schriften Mengs zugleich in italienischer, kastilianischer und französischer 
I Sprache gedruckt U m i78tfe i8dMen su Halle die deiitsch e Ausgabe; yfita Ritten Anton 
R{q>liad Uengß hinterlasseae Werke** herg. v. M. C L. iSwig«. 

**) B. I S. 92f C Ldder bricht das Fragment gerade am interessantesten Pnnkt, 
wo Hengs von der italienischen und spanischen Kunst zu sprechen anfangt, ab. Folgen- 
des sagt Mengs über die Anlagen der Sj^anicr zur Kunst: S. 229. ,,ScT)l)cne la Nazione 
Spagnuola non sia cosi propria conic la (irecia per promuovcre Ic Arti, ha pcro le 
qualita uecessarie piu di qualunque altra per far maggior progresso in quelle, setiiprechc 
sicorregganogrinconvenienti deicostumi chesi oppongono allabuona disposizione dcl fisico/' 
***) Nachträglich gebe kh den Titel zweier Rdsebeschrellyttngen an, welche ich 
im I. Ten dieser Arbdt vergals, und deren Inhalt mir noch völlig unbekannt ist: 

1) Hieron. Welsch ; Reisebeschreibung durch Deutschland, Italien, Sidlien, Sardinien, 
Corsica, die Inseln des Mittelländischen Meers, Barbarey, Egypten, Arabien, und gelobten 
Lande, wie auch Spanien, Frankreich und die Niederlande (1648) Rerltn 1^58. 

2) Von Roden: Denkwürdige Keiscn Johann Limbergs durch IJeutschland, Italien, 
Spanien, Portugal, England, Frankreich und Schweitz, Leipzig 16 90. 

f ) Bkiefe Ittwr Merkwttrdigkeiten der Litteratnr, m. Saauahiog hi B. Seufferls 
Nettdra*en, Stattgart 1890 S. S58 f. 
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Espanna se ven lugares, y montes pelados, secos y sin fnito, pennas- 
cosos, escabrosos y riscos'* und Gerstenberg zitiert selbst diese Stelle, 
welche jeden Realisten entmutigen sollte, allein ihm genügte das, um 
sich das blühendste und poetischste Land von der Welt vorzustellen. 
S. 258. »Es war mir, nach meiner Al^reise von London, kern geringes - 
Vergnügen, aufser Toledo, S^^via, Cadiz, Corduba, Sevilla, Tarra- 
gona etc., auch die glückseligen örter zii besehen, welche einst die 
Scene so vieler unsterblichen Abenteuer waren,^ und bis auf den 
heutigen Tag durch die ausnehmenden Traten berühmt sind, dii? der 
Held von Mancha zum Besten der Königinnen und Fräuleins, und 
zum Verderben der ZayJtiffyer und Riesen seiner Zeit daselbst ausge- 
führt hat: das durch die Ritterbufse in der Manier des Beltenebros, 
und durch die Ankunft der Prinzessin von Micomicon unvergefsliche 
Gebirge, Sierra Morena; die volkreiche Seestadt, Barcelloiia, den 
Sitz der Abenteuer, und vornehmlich des unglücklichen mit dem 
Cavallero de blanca Luna; den angenehmen Flecken ToSioso, den 
Geburtsort des schönsten und keuschesten Fräuleins, dessen die Land- 
schaft Mancha sich jemals hat rüliiiien können; der vielen Ebnen, 
Höhlen, Berg-e und Wälder zu ir-eschweigen, die ich alle mit be- 
wunderndem Staunen mehr als Hmmal betrachtete, und die meine 
Collectaneen mit verschiedenen Cancioni (vermutlich von der Hand 
des Helden selbst, da sie denen, die sich auf Sierra Morena fanden, 
vollkommen ähnlich sind), Sonnetten und Denksprüchen bereichert 
haben, wovon Sie die Abschriften sowohl im Caxon de S astre^*) als 
in der Geschichte vergebens suchen würden**.**) ] 

*) Der „CaxoQ de sastre" ist die erste Anthologie spanischer Dichter im 
XVin, Jahrhundert. Von 1760 an verbreitete nämlich der originelle, unsolide Francisco 
Mariano Nipho (el pestflente, el femälco Nlpho nannte man ih n, Böhl de Faber schätzte 
ihn doch sehr hoch), eine merkwQidige SanunluQsr unedierter uitd sdtener Schriften unter 
dem Tltd: ^Caxcm de sastre literato, 6 P^cha de maalero e nidito , con mucbos fetales 
bnenos, mejores y meHianos, ütiles, gradosos y honestos, para evitar las funestas con- 
seqfiencias del oci'o"; 1781 wurde sie in 6 Bänden gesammelt und noch eintnal veröfTf-nt- 
licht (Caxon de sastre . . . mievamente corregido y aumentado per D. Francisco Mariano 
Nipho. En Madrid 1781). — Der Name Caxon de sastre machte mich anfangs stutzig. Wie hat 
denn dieinSpanienselbstselteneSaiiHnlttasibren Weg nachDeutschlandgefiinden? IchTernmte, 
dals Nipho anter den Deutschen wie unter den Fransosen und Engländern Korrespondenten 
sähhe. Er war encyklopedisch, -wenn auch oberflächlich gebildet, er verstand die Schriften 
des Auslands zu seinem grolsen Nutzen zu plündern, er redigierte Zeitungen über alles 
niÖLjliche, so einen „Correo general hist«'irico, literario y economico de hi Europa", 
einen „Pensador Christiano", „El Novclcro de los Estrados y Tertulias, El erudito 
Investigador", „El Diario universal de las bagatelas", „El bufon de la Corte", „El 
Correo general de Espafia** u. s. w. Merkwürdig ist, dafs Nipho in der „Estafeta 
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Noc h bt'vor der Busch of Pcrcy diirr h seine 176^ in London ver- 
öffentlichten: ,,Reli<jLies of ancient l^nglish Poetry" ganz Europa und 
Deutschland insbesondere mit dem Reiz des Einfachen und Natürlichen 
förmlich berauschte und zum Studium der vernachlässigten alten Volks- 

de I.rinrtre';'* eine fini^ierte Korrespondenz annahm, wie «?pStt'r Gerstenberg in den 
„Schleswigschen Littcraturbrieiea'*. Noch merkwürdiger, dafs Nipho im „Diario 
extranjero" (vum Juhre 1763), wo a so verafinftiff. Partei ftr die alten Dramatiker 
nimmt einige nComedias** Calderons analjsiert und dem Dichter im Ge^ensats su seinen Iran- 
EÖsisch gescbttltra Zeitgenossen gro&es Lob spendete (nunca mas glorioso que cuando mas 
impugnaclo, pero invencido nannte er ihn) und dafs Gerstenberg drei Jahre darauf 
den Calderon auf ein grofses Postament setzt und ihn upmäfsig preist. - Dafs der 
„Diario extranjero"* des gehafsten Nipho den ersten Anstnfs /um deutschen Calderon- 
kultus gab ist meines Erachtens ni<)^li( h, sehr leicht moi^lic h. — Wie aber Ger^tenberg 
zu den seltsamen Werken des Spanierä gelangte, ist mir immer noch unerklärlich. 

**) Bis unmittelbar tot dem ScUuls des Jahrlmnderts gaben nur fremde» meist 
französische und englische Werke, unseren Deutschen Nachrichten von Spanien. Einige 
Obersetsungenausdensetben mdgenhier in chronologisdier Reihenfolge aufgesel(jinet werden. 

— 1756 Hamann -Oangeuil: Anmerkungen fiber die Vorteile und Nachteile von 
Frankreich, Grofsbritannien .... neb^t einem Aus^upre eines Werkes Ober die Wieder- 
herhtellunt; der Manufakturen und des Handels in Spanien. In [oh. Georg Hamanns 
Sch rifte n herausg. von J. Roth. Berlin 1821 — 43 nicht enthalten. Dangeuil: Übersetzung 
des Ulloa trägt den Titel: Retablissement des Manufactures et du commerce d'H:spagne.) 

— 1758—61 verdeutschteCJ.Tr61tschden8bändigettillustriertenwVoyageenEspagne 
et en Italie* (Paris 1736 — Amsterdam 1731) des fransösischen Missionars Jean Bapträte 
Labat. — (Die deutsche Obersetzung erschien su Frankfurt ebenfalls in 8 Bänden.) 

— 1765 erschienen aus dem Englischen von Clarke die Briefe yom gegenwärtigen 
Zustand des Königreichs Spaniens. 

— 1765 in den f)ekannten geographischen Sanimehverken von Büäching: M. Carl 
Christopher PJüers, Predigers bey der königlich dänischen Gesandschaft zu Madrid kurze 
Beschrdbung seiner Reise vom Bayonne bis Madrid (1757) Leipzig 1765, 

— 1766 flbersetste ein Dr. Alexander Bernhard Kdlphi atis dem Schwedischen die 
Reise des Botanikers Loefling, eines Schillers und Freundes Lbn^: Rdbe nach den 
spanischen Ländern in Europa und Amerika in den Jahren 1751 bis 1756. Beobachtungen 
und Anmerkungen über die merkwürdigen Gewächse (Berlin-Stralsund 1766). 

— 17 71 erschien zu Leipzig die deutsche Überset/itnij- der Reisen Barettis: 
Reisen von I>ondon nach Genua durch Portug-al, Spanien und Frankreich. 

— 177 3 ebenfalls zu Leipzig erschien die Verdeutschung von De Livoy : «Voyage d'Es- 
pagne fait en Tann^e 1 755*", selbst die Übersetzung der 2 ersten Teile der »Lettere di un vago 
Italiano ad un suo amtco**, des Mailänders Norberte Caimo. — Caimos Reise, die oft geistreich 
ist und mit mehr Schärfe als Pedanterie geschrieben ist, veranlagte Antonio de la Puente 
seinen Viaje de Espafia herauszugeben. Zur Verteidigung des Italieners, den man billij^ 
als Verläumdcr undBescbimpfer der Spanier taxierte, iiu'»<;e hier eineStelle aus der Vorrede des 
Werkes des de la Puente, die sich auf Caimo bezieht, angeführt werden: ..acaso este Es- 
critor entre los Eistrangeros, que han viajado pttr Espaüa, es el que raejor nob trata". 

— 1775 S^b Dieze zu Göttingen die Übersetzung des i. Bandes des Viaje des 
Antonio de la Puente heraus. (Vgl. S. 312.) 
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litteratur anspornte, hatte der Franzose Moncrif auf den Schatz des 
Volksliedes aufmerksam gemacht.*) Moncrifs Romanzen bewogm Gleitn, 
dessen erster Dichtung die sanfte Hagedomische Lyrik deiPW^" 
bahnte, auch in diesem Sinne s&n. Glück zu versuchen. Sdion seit 
dem Jahre i743^_s^int Gleim den Gongora zu kennen,**) den Cor- 
dovaner, welcher mit Lope, Quevedö, Timoneda, Sepulveda und 
anderen viele der besten Kunstromanzen dichtete und seinen schlechten 
Ruf als Verderber des guten litterarischen Geschmacks in Spanien, 

als sdbwülstiger und blasierter Dichter durch die Pflege dieser ein- 

&clieh poetischen Gattung^ttete.f**) 

Gleims «Spaziergang ins schöne Gebiet der spanischen Romanzen 
war von keinem grofsen Erfolge begleitet. Er verstand es nicht, 
auf die poetische Quelle im Volksgemüt zurückzukehren f). l^r war 
nicht wie Herder von der Glut südlicher Poesie beseclu Aber er 
wollte seine Zeitgenossen mit etwas Neuem überraschen und führte 
zuerst die Gattung der Romanze in die deutsche Litteratur ein. In 
den „Romanzen und romantischen Liedern'* (die 3 ersten Romanzen/ 
Gleims erschienen im Jahre 1756) hat Gleim einige spärliche Über-l 
set/uitnen aus dem G6nii;ora mit einj^erückt. f f ) Er „Hefs das niedrigl 
populäre l^lement ganz entschieden vorwalten, indem Gleims Ironie 
schon aller Grazie entkleidet ist", urteilt Ebert (s. Vierteljahrschrift 
S. 92). Mit diesem Versuch kehrte Gleim Spanien den Rücken 
und war so klug, das frühere Bänkelsängertum zu verlassen, um 
einen männlichen, patriotischen Ton in den „Grenadierliedem" anzu^ 
schlagen.fff) 



*) Dafs diese neue frische Poesie in Frankreich grofse Anerkennung fand, be- 
weisen die Worte von Melchior Grimm bei Gelegenheit des Todes Moncrifs. Der Kritiker 
der CorreqK>ndance Utt^ralre sctaätxte voit Moncrife Didttangen nur die Romaosen: 
«Si Moncrif n'avait jamais fait que ses chansons et ses'romances il eflt it/i le i>remier 
dans son genre . . . Mais il a fait plusieurs autres ouvrages qui ont nui k sa reputation«. 
Vgl. CorresponHpTice litteraire ed. M. Tourneux t. IX S. 169. 

**) Vgl. die Homanze; J}er gute Tag«* in W. Körtes Ausgabe der Werke Gleims, 

B, m s. 170 flf. 

***) Vgl. E. Churton: Göngora, an historical and critical essay. London 1862 (2 Vol.) 
t) Er tat es aber in qpiterer Zeit und bahnte den Weg zu Herders „Volks- 
liedem". 

ff) In Gldms Werken, Bd. m, sind drei Romanzen aus dem Spanischen des Göngora 

enthalten S. 163 ff. — Sie waren zuerst in der Sammlung, welche Gleim 1777 heraus- 
gab, erschienen. Vgl. Holzhausen: Zeitschr. f. deutsche Philol. 15. B. S. 148. 

ttt) Gleim galt zu seiner Zeit als ein grofscr Kenner der Vollcslittcratur. An ihn 
wandte sich Herder Fnde der 70er Jahre, um Nachrichten über spanische Romanzen 
zu erhalten. (Vgl. S. 123). 
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Zehn Jahre, nachdem Gleim seine ersten Romanzen nach Mon- 
crif veröffentlicht hatte, versuchte auch Jacobi, den Deutschen einige 
spanische Romanzen vorzuführen (v^l. S, :^n'j), aber auch er wurde 
von dem fremden poetischen Hauche nicht tief berührt, auch er griff 
nur zu den Kunstprodukten des Göngora, und Ueis die reine Volks- 
poesie unberücksichtigt. 

Es ist leicht einzusehen, welche Wohltat es für die deutsche 
Litteratur gewesen wäre, wenn Tiecks poetische Ubersetzung des 
jiQuijote** 50 Jahre vor ihrem wirklichen Erscheinen das deutsche 
Publikum überrascht hätte. Die weinerliche Sentimentalität, welche 
die englischen Romane eines Richardson, eines Steele und eines Smollet 
und der verwandten französischen des Marivaüx und Prevdt in die 
Mode gebracht hatten, wären frSher einem gesunderen Idealismus ge- 
wichen. So verstümmelt auch das Hauptwerk Cervantes damals in 
Deutschland umging, so vermochte e8"^~cH~~mehrare Anhänger für 
sich zu gewinnen. Es wurde sozusagen eine Säule, auf welche sich 
die Gegner Richardsons stutzten.*) Musäus unternahm 1760 seine 
Angtiffe mit Don Quichottischer Waffe. ' Allein sein «Grandlson der 
Zweite" war verfehlt und sein gröfstes Verdienst bestehi^t darin, 
dafs er mit seiner Satire Achtung errang und einigen Lärm verur- 
sachte. **) 

*) ^gl« J- Uinor: Die Anfänge des «Wilhelm Meister* im Goetfie • Jaihtbiicb 

Bd. IX. S. 173- 

**) Trotz Her Bewunderung, welche nach und nach der „Quijote" in Deutschland 
erregte, war Cervantes uoch in den 50er und noch in den 60er Jahren von einzelnen Ge- 
lehrten in ihren Nachschlagebüchera als ein ganz gewöhnlicher Licentiat oder Sekretär 
ans Spanien bdumdelt Jöcher in seinem «Allgemeinen gdelnten Lexikon'' (i. Teil 
A— C. LelpsslK 1750) schreibt seinen ArtUcd Aber Cerv^les, des wM^langes* des Ant. 
, Vigneiü MamUCf nach: „Cervantes, dn Spanier von SevjUen oder Erqvivias (noch im 
Jahre 1677 glaubte der berühmte Historiker und Chronist Dteg:o Ortis de ZidÜga, dals 
Cervantes aus Sevilla stammte), lebte im Anfange des 17. Seculi . , . war einer von 

denen , welche die Spanier licentiados nennen und starb g-ar elend, indem er 

verhungerte". — Nicht viel besser klingt der Artikel über „Don Quixote", den Gott- 
sched (10 Jahre nach Jöcher) för sein Handlexikon oder kurzgcfa&tes Wörterbuch 
dar schOnen Wissenschaften, Leipzig 1760, erhielt Das «Handlexikon** war £Dr die 
Jugend, nicht fDr Geldirte bestimmt, betonte Gottsched selbst in der Vorrede, und so 
mögen manche firtümer und Auslassungen entschuldigt werden. Die sdir mangelhaften 
Artikel über spanische Schriftsteller im «Handlexikon" sind meist mit S unterschrieben. 
' Meiner Ansicht nach n'ihren sie von Franz von Scheyb, dem Verfasser der Theresiade 
her, einem Bewunderer und Freund Gottscheds. In einer Art Autobiographie, welche 
Scheyb am 16. Dez. 1 750 in Briefform Gottsched übersendet, sagt er, er lerne zu Wien 
Ftansteisdiy 'Italfentecb und Spaalsdi, (Vgl. Daasel: Gottsched und seine iSeit. Leipzig 
184S. S. 998). Sonderbar ist es, dafs Im Handlexikon Dichter wie Solorsano, Callecerada 
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„Wie lange werden Hoch noch die deutschen Schriftsteller nach 
fremden Ländern bettein gehen?'' fragte der Rezensent von Wielands 
Agathon*' in der „Bibliothek der schönen Wissenschaften und freien 
Künste" vom Jahre 1767 (B. I S. 11). Das Wort „betteln'' pafste 
wenig för Wieland. Was hätte Wiel%od.„yQn seinen deutschen Vor- 
gängern entlehnen können? Er wand te seine Blicke nach Spanien, 
bevor er im „Agathoo^' das Griechentum verklärte. Er hatte seit 1 749 
in Erfurt untor seinem Lehrer und Verwandten Baumer ganz privatim 
„den ersten Grund zur Kenntnis der Menschen und seiner selbst*^ gelegt» 
(Gruber: Wielands Leben, Leipzig 181 5 B.I S. 12) und es war der 
„Quijote** weit mehr als die Metaphysik Wolfs , welcher ihm die Wdt 
von ihrer realen und idealen Seite offenbarte. Der_Qaii9.^^.J'^l^t^^ 
Wieland auf seiner schrifistellerischen Laufbahn weiter. Er wurde 
für ihn, wie die Lebensbeschreibungen Plutarchs ein gesundes Gegen- 
gewicht gegen die subtilen Schwärpiereien seiner Jugend, ein gutes 
„Specificum gegen Seelenfieber** wie er an seinen Freund Smmer- 
mann Ende 1758 von Zürich aus schreibt.*) Er hätte ihn mehr nützen 
sollen. Wielands „Don Sylvio von Rosalva" vom Jahre 1764 ist nach 
der Art des Cervantes zu o^eschnitten. Die Schwärmereien und der 
Einbildungsblödsinn werden wie im „Quixote" lächerlich gemacht, allein 
die Nachalimung des Spaniers war zu sklavisch und entförht. Hinter 
dem „Don Sylvio" ragt der „Quijote" wie ein Riese empor.**) 

Die Erkennung von Cervantes Bedeutung brach sich, ungeachtet 
der Kritik einiger wenigen Stubengelehrten, in Deutschland immer mehr 
Bahn. Seit der Mitte des Jahrhunderts gehörte Ccr\%intes ebensogut 
den Deutschen wie den Spaniern. Im 22. der 1767 erscliienenen 
„Schleswigschen Litteraturbriefe*' Gerstenbergs wird, nach der uns 
schoa bekannten fingierten Korrespondenz aus Madrid, das Meister- 
werk des Cervantes als „eine der wenigen klassischen Kompositionen 
unter den neuem, die dem Geschmacke, der Urbanität und der Weis- 



bdianddt werden, und kebu Wart yon Cftlderon und anderen Groüsen gesagt wird. Im 
Artikel über die Kcnnödie weiden die Spanler {äncUch verg:essen: «In neuen Zeiten 
(nach den Latdnem und Griechen) haben sldi die Deatsdien, Italiener, Franzosen und 

Engländer so zu reden um die Wette um Komödien henrorgetan". 

*) C. M. Wielands Ausgewählte nriefe, Zürich 1815, B. I S. 319. 
**) Auf Wielands „Don Sylvio von Rosalva** ist im 22. der Gerstenberpschen 
„Briefe über Merkwürdigkeiten der Litteratur- (S. 959 f) eine Anspielung gemacht, die 
recht die Minderheit Wiclands gegenüber Cervantes erklärt. — Über die deutschen sehr 
untiedeatenden Nachahmungen des «Quijote** vor und nach dem Don Sylvio Tgl. Dorer: 
Cervantes u. s. w. Anhang ai £, S. 14 und S. 30 der Nachträge. 

f 
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heit des feinsten Atheniensers Ehre machen würde" gepriesen. Direkt 
aus dem spanischen Original hatte Gerstenberg seinen Enthusiasmus fiir 
den ,,Don Quijote"' geschöpft. Er kannte Spanisch*) und sagte es 
auch laut aus: „Da ich .... der spanischen Sprache nicht unkundig 
bin, ohne mich jedoch rühmen zu können, gerade auf die witzigem 
Werke in derselben ge^en sey'^ u. s. w. (23. Brief S. 261). Blois 
um den Quijote zu lesen, unterrichtete sich Gerstenberg im Spanischen. 
(Bei Bodmer blieb das, wie wir wissen, ein frommer Wunsch.) Er 
dachte'emsthaft an eine würdige Übersetzung des Quijote, kam aber 
nie dazu und lieis dem fleifsigen, genauen aber prosaischen Bertuch 
die Erfüllung seines Wunsches übrig. Er liefe im 20. Bri^^^m 
Bibliothekar von Belyedere eine Büchermustening ganz im Sinne der- 
jenigen des Pfarrers und Barbiers im „Don Quijote" vollziehen.**) 
Er berichtet im 24. Brie f wie eine dem Shakespeare zugeschriebene 
Bearbeitung der Novelle Cardenio vor deren Lektüre angenehm über- 
raschte. Ein „Wettstreit zwischen Shakespeare und Cervantes I Ein 
so vortrefflicher Stofif! ... die Situationdi' so reich und glänzend I 
die ganze Fabel eine so glückliche Erfindung!« — Die englische Bear- 
beitung war leider eine klägliche und unverschämte Fälschung. Das 
Lustspiel „Double Falsehood" war das Werk eines Tlieobald. Und 
nun oriefst Gerstenberg' über den impertinenten Engländer seine Ent- 
rüstung aus. Theobald, sagte er, verdient „die oberste Stelle in der 
Dunciade". Mehr Freude machte unserem Verehrer des Cervantes 
die Lektüre von Durfeys „The comicle history of Don Quixote'', 
allein wie war auch hier der gute Sancho behandelt! — Keiner, auch 
der Arragonier „Avellaneida'' nicht, der aus dem ehrlichen Sancho 
einen ,,Schnackischen Bauer" machte, sagt Geretenberg, hat den wahren 
Charakter des Sancho verstanden, dieses Sancho, den die „Natur 
gegen alle äufseren Unfälle ... so abgehärtet hatte, dafs es ihm eben 
so unmöglich war, einen Einfall, der in seinem Kopf kam, von der 
Zunge zurückzuhalten, als es seinem Herrn schwer fiel, diese Einfalle 
nicht mit Prügeln zu erwiedera", dieser Sancho, der trotz seiner zu- 
sammengezogenen Gedankensphäre »mit so vieler Überlegung, Scharii 
sinnigkeit und Urtheilskraft raisonnirte, dafs die Spötter auf der Insel 
Barataria nicht mehr wufsten, wer unter ihnen der Narr sey.** Einem 

*) In dem Nachlasse Gerstenbertjs sind auch spanische Sprachübung'en zu finden, 
VgL AI. V. Weilen : Einleitung zur III. Sammlunt;: der Gerstcnbersschcn Briefe S LIV. 

**) „mit grolser Lebhaftigkeit nwarf er aJJe seine Bücher auseinander", „einige 
cor Rechten, andre tat Uideeii, und xwey oder drey — »1 mefaiem giafyai GefildMer, 
da ich eben in die Thflre tiat, «— gerade dttrdis Fenster in den Enten-Teicii*, 
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so natürlichen, eio&chen, spontanen Mensdien wie Sanclio, meint 
Gerstenberg) könne man nur ein«i Einzigen an die Seite stellen: — 
„M eister Stern e, den Verfasser des Tnstram Shandy, der gerade so 
schreibt, wie jener spridit.** nWenn die Gedanken bey allen Schrift- 
steilem oder Gesellschaftern so lofe säfeen; welch ein Schatz für die 
Weltkennerl" 

Noch im Jahr 1765, vor dem Erscheinen der Gerstenbergschen 
Briefe, hatte ein A. G. K. von Gottingen, der mit Abraham Gotthelf 

Kästner zu identifizieren ist, im „Hannoverischen Magazin" einen ziem- 
lich bitteren und derben Angrifi auf Don Gregorio Aiayans y Siscar 
einrücken lassen, weil dieser, in der „Vida de Cervantes welche 
seiner Londoner Ausgabe des Quijote (1738) voransteht, dem Cer- 
vantes, bciner Meinung nach, grofscs Unrecht angetan hatte. Er 
wünschte für den grofsen Spanier unter Anderm, dafs er ein Deutscher 
gewesen sein möchte, um einen besseren Lohn von der ^lachwelt zu 
erlangen."*") 



X. 

Vor 1766 ist sdten bei den deutschen Schriftsteilem mit Aus- 
nahme von Lessing und Crone^^k et^as über Spanien uhd dessen 
Li tterat nr zu jßnden. Das 104. Stück im n. Jahrgange der „Hanno- 
venschen Anzeigen" (1764) brachte zwar eineiTl&R&el: „Von dem 
Zustande der Gelehrsamkeit in Spanien" es ist leider eine sehr unbe- 
deutende Leistun g ,und überdies nur die Übersetzung eines englischen 
Artikels des^^'^t}1Iiversal Magazine" vom Jahre 1763 (Juli). Man be- 
tonte darin hauptsSchlichi dafs die 8[>ani8chen Gelehrten von der 



*) IbonovetisdiM Magazin, BDI. Jahrg. 1765 (Hannoyer 1766), (Si. Stfick, betitelt: 
»Ober die Zeit, in welche Don Qnijote gefafirt«' S. 962 £ Der Aufiats ist kein Muster 
des StOs und der Höflichkeit: «Armer Cerv^tes**, sagt KSstner, «du hast mich in meiner 
ersten Jugend und in der alten Deutschen Kleidung, unter der ich dich meist kennen 

lernte, so off zu lachen gemacht" . . 5^ 966 wird die Pedanterie Mayans lächerlich 
gemacht: «Nein, Don Mayans, Sie machen einen ärgern Antichristen als alle Antichristen 
sind, die sie in Cervantes tadeln". — Dieser Aufsatz ist auch in der ersten Sammlung 
von Kästner: „Vorlesungen in der Königlichen deutschen Gesellschaft zu Göttingen ge- 
halten, Altona 176S S. 55 ff., enthalten. — KSstner kannte jedenfalls das Leben Cer- 
vantes von Mayans 7 Siscar vor der Londoner Ausgabe nicht, wohl aber die firaacOsische 
Obersetzung davon, die bald darauf in Amsterdam erschien. — Derer; Cervantes u. s. w. 
kannte den Artikel von Kästner nicht, imd citirt ein Lob des Quijote von ihm (S. 16) 
späteren Datums und die Übersetzung eines kleinen Gedichtes des Cerv4ntes (S. 30 des 
bibliograph. Anhangs). 
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Censur und von der Inquisition in ihrem Schaffen bestaadig gehindert 
worden waren. Aus Lope de Vega Carpio machte man zwei Dichter: 
Lopez de Vega und Carpio*). 

Woher Philipp Emst Bert ram seine chaotischen Angaben über 
einige spanische Dichter in seinem zu HaUe 1764 erschienenen und 
unvollendet gebliebenen „Entwurf einer Geschichte der Gelahrtheit" 
schöpfte ist mir nicht bekannt. Er legte viel Gewicht auf die Urteile 
des »grofsen Mayansius** (L Teil 6. Kapitel § 16. S. 351) und glaubte, 
dafs wenn man den Franzosen nicht immer in allen ihren Aussprüchen 
nachgefolgt wäre, man eher jiihre gelehrte Räubereyen so sie in Ab* 
sieht der spanischen Dichter begangen haben, eingesehen, und nicfit 
alle ihre Einfalle und Gedanken ihrem eigenen Witz und Erfindungs- 
kraft Zügeschrieben hätte". Auf die Frage, ob die spanische Dichtung 
„schon ihr güldenes Alter, wie die italiänisclie, französische erlebt 
habe" antwortet Bertram verneinend, denn obgleich es Spanien ^ weder 
an Staatsmännern und Helden, noch in vielen Theilen der Gelehrsam- 
keit an grofsen, erhabenen, sinnreichen und scharfsinnigen Genies CfC- 
mangelt hat", so ist doch „ciie sehr geringe Vollkommenheit der 
Sprache (sie) und der Mangel einer genauen Bestimmung derselben 
wohl ein Beweis, dafs die Dichtkunst bey ihnen (nämlich bei den 
Spaniern) noch nicht den höchsten möglichen Grad erreicht hat" 
(S. 350). — Eine Blüte der Dichtung in Spanien vermutet der deutsche 
Gelehrte zur Zeit der maurischen Herrschaft und meint, diesmal richtig, 
dafs „in den spanischen Klöstern und alten Bibliotheken wohl manches 
poetische Überbleibsel vorhanden seyn kann, das den Ratten und 
Motten zur Nahrung dienet**. — Sonst scheint Bertram nicht einmal 
die Elemente der spanischen litteraturgeschichte besessen zu haben. 
ISr erwähnt den Alfonso de Ledesma, den Bemardo de Balbuena und 



*) Hannorerisdie Aiudgen yom Jahre 1764. S. 1647 S. Als Opfer der reU^Ösen 
Unduldsaibkeit werden CerviateSy Mailana und der Padre Isla genannt. Die Mönche in 

Spanien werden mit Ausrahme von Florez, Burriel, Feyjoo als unj^clehrt taxiert, fleh bessere 
die Orthographie der Namen, <lie gar bedenklich ist). Der Kardioal Ximenez erhfllt rin 
Lob für seine „Complutensische Bibel". Einige Schriftsteller werden' in folgender Ord- 
nung genannt: Cervintes, Covarrubias, Paxardo, Zurita, Cabrera, Sandoval, Mariana, 
Antonio Peres, Garcflaso de la Vega, Lope de Vega, Antonio de Guevara, Calderon, 
Antonio de Solls, Herrera, ferner Antonio Augusdn de Villalpando, L. Ranires ddi Prado. 
— Aus dem Versprechen S. 1653 man „wolle noch eine allgemeine Anmerkung über 
den Zustand, worin sich die Gottesgelahrtheit, die Historie, die Naturlehre und die Dicht- 
kunst in diesem Lande befindet, machen, und in jeder derselben die vornehmsten Schrift- 
steller anführen" wurde so zu sagen Ni« hts. Nur vorübergehend und oberflächlich werden 
(S. 1656) die Theologie und die Jurisprudenz berücksichtigt. 
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vergifst gänzlich den Cervantes. Er stellt den Novellendichter Salas 
Barbadillo auf die gläcEe Stufö wie „Lopez de Vega, dem Antonio 
Hurtado de Mendoza mit seinen wenigen Lustspielen sich gleich setzt" 
(S. 352). Dem Calderon, dem „glücklichen Nacheiferer des Lopez" / 
^^esellt er den^ Grafen Bemardin de ReboUedo und Don Francisco j 
de; Boij^^bei*) 

, W^jn der Tod nicht schon im Jahre 1^8 Johann Nicolaus Mein- 
.hard noch in rüstigem Alter dahin gera^ hatte, so wuirde Döiitsch- 
ladd früher einen Bertuch besessen, haben. Von aller Beschäftigung 
Mdüihards mit der spanischen Literatur g^angte wenig mdir als seine 
Pläne auf die Nachwelt^ Er hatte aufser Deutschland, Frankreich Und l 
Italien 1755 auch Spanien bereist**). Er war in mehreren Sprachen ] 
bjewandeit und trug sich mit dem Gedanken,,^ die gröfsten Meister- 
werk6 der fremden Litteraturen deutsch zu bearbeiten. Möglich ist, 
dafs Meinhard, als er seine zweibändigen „Versuche über den Charakter 
und die Werke der besten italienischen Dichter", in Braunschweig 1763 
veröffentlichLe, und das Intcicv^e tui Dante, Petrarca, Tulci, Ariosto,Tasso 1 
und andere grofse Italiener in hohem Mafse anregte, auch etwas Ähnliches ^ 
für Spanien zu tun gedachte. Sein Biograph, der Ästhetiker Rigdel 
sagt von ihm: Einmal war er auch gesonnen, über die spanische 
und portugiesische Poesie zu schreiben" — „Meinhard warf seine 
Arbeit wieder weg" (S, 58). Die spanische Komanzcndichtuntr. hatte . 
Meinhard eine Zeitlang beschäftigt. Im Mai 1762 schickte er an Gleim ; 
die Oden Filicaias und den Ricciardetto des Fortiguerra zum Dank 
fur^nige (echt) alte spanische Romanzen^y welche ihm der Dichter d,er 
Grenadierlieder ni^tt^ te***). ^ £r seinem Briefe mit den Prosa« 

Übersetzungen von zwei kurzen Romanzen Gongoras: „Der Galeeren- 
sklave", „Glück und Unglück*^ f) auch die Romanze in Versen »Reinald 

*) ®- 353 — 35^ werdea wie bd den sdion beqirocbeneo ItaUeaera, Fianzottea 
und EagÜadem die TStel der Werke der Spanier meist ungeoaa angegeben. — Im I. Ab> 

schnitt § 19 des Entwurfes wird unter den gelehrten Tagebflcbcm aucb der »Diario de | 

los literatos de Espana" erwähnt. I 
F J. Riedel: Denkmal des Herrn Johann Nicolaus Meinhard. Jena 1768, S. 19, 
***) Im „Deutschen Museum 1777 B. II S. 538 gedruckt. «Die Romanzen, welche ] 
Sie die Gflte gehabt, mir mitzutheilen, sind die eigentlichen alten spanischen Romanzen, 
wie sie der arme CavalUero in Spanien hinter dem Pfluge, oder mit der Muskete auf ^ 
der Schalter, su seinem onaussprechlichen Vexgnt^en dngt^ und als einen gro&en Schate 
interessanter Geschichte, entweder im Gedächtnisse oder geschrieben verwahret" r 

t) Diese Dezember-Nummer des „Deutschen Museums" las Herder. Vgl, seinen 
Brief an Gleim (S. 327). Die zwei ProsaObersetzungen Meinhards regten Herder an, eine 
poetische Übersetzung^ der heifi^n Roman/.en Göngoras zu versuchen. — In Herder, 
Sämtliche Schriften, Suphan B, XXV die i. S. 581 f., die 2. S. 430 f. 



Digitized by Google 



- 100 — 



von Montalvan in seiner Verbanautig vom Hofe Karls des Grolsen*' 
hinzu*). — ^Meinhard wollte unter Anderem die MÄraucana*' des; 
Xlonsb de Hrcilla übersetzen und genols in Deutschland einen sehr 
verbreiteten Ruf .als Kenner der spanischen Litteratur. | 
Wichtiger als Meinhards Plane sind für uns eyiige allgemeine j 

\ Betrachtungen «ber die spanische Litteratur, welche der Hamburger \ 

1 Daniel Schiebeier im Jahre 17 ^ in di e „Bibliothek der schönen Wissen- \ 

1 Schäften" eingerückt hatte**). 

Schiebeier war §^t seinem zwanzigsten Jahre des Spanischesp.^ 

? kundige und schrieb früh auch' spanische Ver$e,***) Er ging 1^3 nach 
Göttingen, wo Dieze Custos^der Bibliothek war, un^ konnte mit dem 
späteren Ubersetzer des Velazquez den immer wachsenden Schatz 
spanischer Bücher für seine LieblingssiLiiiien benutzen. Grofse Kennt- 
nisse in der spanischen und portugiesischen Poesie erwarb er aber 
nicht. . Er scheint nach Art eines Dilettanten einige wenige Dichter 
bevorzugt zu haben. Camoens gewann Schiebeler§ gröfste Aclitung.>; 
Einige spanische Kunstromanzen, ^ die er nachzuformen versuchte^ bil- 
deten seine hauptsächlichste spanische Lektüre. 

s Dafs Schiebelcr durch französiche JournalkritLker in seinen Urteilen 

über die spanische Litteratur beeinflufst worden ist, kann nicht in 
Zweifel , gezogen werden./-« Wie Cronegk, so wufste auch Schiebeier, 
dais die Franzoseh reichlich aus den spanischen Dramatikern geschöpft 
hatten, und er wünschte den Deutschen eine ähnliche Verwendung 
des spanischen Theaters. Er behandelt in seinem Artikel die Epik, 
das Dräma,~ die Lyrik und die Prosa der Spanier nacheinander. Er 
zeigt sdne Bewunderung für die i^raticana** des Ercüla: „Dieses Ge- 



*) Bs ist ctie herrliche Romaiuei welche sich bei Duian, Romaocero General, 
Madrid 1851, T. I S. 332 ff.: «Reinaldos y 1a infanta Celidonia* b^det. 

**) Der nicht unteneichnete Artikel wird von Ebert, Deutsche Viertelj. S. 94 richtig 
Scbiebeler suj^chrieben. Koberstein ; Geschichte der deutsch. Naidonallit., B. IV, S» 191. 56 

zweifelt an Schiebelers Autorschaft und stellt daneben den Namen Dieze mit einem 
Fragcv.c!ichi n. Er hat die Angaben bei Meusel B. XU» S. 129 und Jördens B. IV, 
Ö. 443 übersehen. 

■ — Was Dieze anbetrifft, so urteilte er selbst über Schiebelers Artikel in seiner 
Übersetzung des Vds&qucz, Geschichte der spanisdien Dichtkunst, Göttingen 1769 am 
Schlüsse einer Note S. 170: »Die in der neuen Bibliothek der schönen Wissenschaften 
B. I, S. 309 und C gq^bene Nadiricht von der spaidschen Poesie, rührt von einem 
Kenner derselben her, viele Unrichtigkeiten wQrde derselbe gewils vermieden haben, 
wenn er die ang'oföhrtt n Dichter alle seihst vor sich o^ehabt hätte". 

***) Vgl. K&chenburgs Einleitung zu Daniel Schiebelers auserlesene Gedichte, Ham> 
bürg 1773 S. XIV, 
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dicht hat, so viel ich mich erinnere, keine Maschinen, die Gleichnisse 
darinnen sind fiirtrefflich, und es hat Stellen, die die Natur selbst 
sind''.'*') Er erwähnt die „Austriada'' des Juan de Rufe, den ^Mon* 
serraf* des Cristobal de Virues und sagt von der „Jerusalem con- 
quistada'^ des Lope de Vega: ^Dieses Gedicht mochte dem Lopes 
deViga wohl den Namen des spanischen Homer erworben haben, 
welchen ihm verschiedene französische Schriftsteller beilegen**. Ober 
das Drama hat Schiebeier sehr dürftige Nachrichten. Er ritiert eine 
Stelle aus dem: «Arte nuevo de hacer comedias** und sagt von Lope: 
riEr war ein aufserordentliches Genie, mufste sich aber leider nach 
seinen Zuschauern bequemen**. Die „Verdad sospechosa** wird hier 
richtig „einem gewissen Alarcon** und nicht Lope de- Vega zuge- 
schrieben. Um Calderon/ den „Terenz der Spanier**^ und die Reihe 
von g^rofsen Dramatikern, welche durcheinander und ohne ein Wort 
der Charaktcrisicrunt;' erwähnt werden: Cervantes, Guillen de Castro, 
Tirso de Molina, Juan Perez de Montalvan, Francisco de Kojas, Luis 
Velez de Guevara, Agustin Moreto, Antonio de Solis hat sich Schiebeier 
scheinbar nicht viel bekümmert. Die Lyrik wird besonders durch 
Garcilaso de la Veg'a und Hoscan vertreten. „vSie sind als die ersten 
guten Dichter der Spanier anzusehen, vor ihnen wimmelten die Poesien 
ihrer Nation von unnreheuren 'Metaphern''. ,,Nach ihnen'' hätte wohl 
Schiebeier sai^en dürten. DifT L^bersetzung- zweier Sonette, die gleich 
darauf folgt, sollte die Bedeutung der beiden Dichter noch über- 
zeugender dartun,**) Unter den satirischen Gedichten wird Cer- 
vantes «Viaje al Pamaso" hervorgehoben, der Inhalt des Meisterwerkes 
und ein paar Obersetzungsproben aus demselben angegeben.***) Die 
Romanzen werden daraufhin berührt: „Kine gewisse Naivität des Stils 
machet einen Teil des Charakters dieser Lieder aus**. Es folgt das 
Schafergedicht mit seinen Repräsentanten die „Diana** des Montemayor 
und ihre Fortsetzungen des Salmantino, des Gil Polo, die ,)Arcadia'* 



*) Neue Bibliothek B. I S. 211. — Von Voltaire lernte Schiebeier das Epos Ercillas 
bewundnn. nLesen Sic", sagte er, „mir die Stellen eines Wilden nach, die der Herr 
von Voltaire in seiner Abliandtiing fiber die epischen Gewehte der versdiiedenen Nadonen 
daraus flberaetst bat". Vgl Voltaire ed. Moland T. Vni S. 347— 35a. 

**) Schicbeler Qberset/t aufserdem gleich darauf {S. 9ii) ein Lob des Schlafes von 

Garcilaso, dann Sanchos komisches Lob des Schlafes im „Don Quijote**, S. 220 ein 
Sonett von Lupercio Argensola. — Als Oden- und Liederdichter werden ein Dutzend 
trockener Namen aufgezählt, einige davon gar unbedeutend. Des Juan de Mena ward 
aber nirgends gedacht. 

***) Oh« den «Persiles y Sigismunda** sagt Sdiiebder nidits. 
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Lope^de y«gas, die „Galatea** des Cervantes. Der „Don Quixote** 
gilt fur^^Ssbigbeler als „ei ner d er besten unter allen Romanen**. — 
„Der Nutzen dieses Buches erstreckt 'sich nicht nur blofe auf diese 
Nation (auf Spanien), sondern auf das ganze mensdiliche Geschlecht**. 
Die Schriften Cervantes enthalten „die schönsten Sachen, die beste 
Moral, die reichste castilianische Sprache**. Am Schlüsse ist noch der 
weiteren Erzählungslitteratur und unter dieser der E rzählu ngen des 
Juan Per^de^JMpntalvan und <ferj>icaresken Romane gedacht. 

IHe Neue Bibliothek d er sc honen Wissenschaften erhielt, wie man 
sieht, in""5cfiieB3ers Üirtikel, wenn maiT^von Morfaofe „Spanische 
Poeterey" und Bertrams konfusen Angaben in seinem „Entwurf einer 
Geschichte der Gelahrheit" absieht„ das erste wohlgeordnete deutsche 
Kompendium der spanischen Literaturgeschichte. Das zweite von weit 
gröfserem Umfange wurde bei Anlafs der Ubersetzung des Velazquez 
von Professor IHeze in Göttingen geliefert. — Schiebeler beschäftigte 
sich weiterhin wenig mit der spanischen Litteratur. Er war Doktor 
der Rechte und überdies Kanonikus im Domkapitel zu Hamburg ge- 
wf>rden. Kr litt an Hypochondrie wie sein Vorgänger Meinhard und 
war in seinem Schaffen beständio- oehindert. Seine leidenschaftliche 
Liebe zur Musik führte ihn zu den melodramatischen Stücken Meta- 
stasios und zu den melodischen spanischen Romanzen. Durch die letz- 
tem erhielt er offenbar die Anregung zu seinen 32 meist von ihm 
selbst erdichteten Romanzen.*) Er übersetzte ein Sonett aus Lope**), 
und dem „Don Quijote" entnahm er den Stoff für sein dramatisches 
Sinngedicht: „Basilio und Quiteria**, welches der Kapellmeister Tele- 
man in Musik setzte.***) 

Aus dem bedeutenden Jähre der »Nachrichten** Schiebelers (1766) 
datiert auch die Freundschaft Johann Georg Jacobis mit Gleim. Die 
mit Liebkosungen und Liebenswürdigkeiten jeder Art überfüllten Briefe, 
welche sich die beiden Freunde seit diesem Jahre schrieben, enthalten 

*) Die ersten Romanzen Schiebelers erschienen 1767 zu Leipzig. — Eine 2. Aus- 
gabe davon mit Melodien von Hiller, Hamburg 1768. — Die Klotzsche „Deutsche 
Bibliothek" brachte eine sehr anerkc nnende Rezension dieser Romanzen, lobte die Frische 
und ihre Natürlichkeit und meinte geradezu (freilich mit Unrecht), sie seien aus Spanien 
herbdgeholt und nach deutsdier Landesart gekleidet. — Ober die Romanzen Sdiid>elers 
Tgl. Ztsclir. f. deut. PhÜ. B. 15 S. 165 C 

**) VgL Eschenburg: Schiebdos auserlesene Gedichte S. 175. Es war das näm- 
liche Sonett, welches die Franzosen Voitnre und Desmarais nachgeahmt hatten. Vgl. 
Revue de linguistique B. XXIII S. 98, 

*♦*) Schiebelers Gedichte S. 67-90. Vgl. auch Minor: C F. Weilse imd seine 
Beziehungen zur deutschen Literatur. Innsbruck i88u S. 188. 
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kaum mehr als eine Zeile über Spanien.*) Und doch hatte Gleim 
zehn Jahre vorher seine ersten Romanzen veröffentlicht. Doch e^ab 
Jacobi selbst, der schon in früher Jugend Spanisch verstand**), im \ 
)ahre 1767 in Halle seine Prosaübersetzung von sechzehn „Romanzen ^ 
aus dem Spanischen des Göngora" heraus.***) Wie weit die Kennt- 
nisse Jacobis in der spanischen Litteratiir auiiser seiner Vertrautheit 
mit Göngora sich erstreckten, ist heutzutage kaum ersichtlich. Als 
Riedel in seinem „Denkmal" (S. 58) den frühen Tod Meinhards be- 
dauerte, hoffte er, dafs ,,Jacobi, Diese die Lücke füllen würden, welche 
Meinhards nicht ausgeführte spanische Studien hinterlassen hatten**. 
Jacobi hat, meines Erachtens, diesen Erwartungen nicht entsprochen. 
Er zog der spanischen Litteratur die italienische vor. In seinen 
lyrischen Gedichten lehnt "eTsIcfi' bit'"an itäBenUclie Vorbilder an. Er 
hat in seiner ästhetischen Quartalscbrift ^Ms^ (Düsseldorf-Berlin 1 774—76) / 
mit Ausnahme einer ProsaiiSersetzüng der schönen Episode im XX. Ge- j 



*) Vgl. Briefe von d i Herren Gleim und Jacobi, Berlin 1768. — Nur gleich im 
Anfange, in einem Bride aus Halle datiert (16. Mai 1767), ist von der Sendung der 
Romanzen Jacobis die Rede. Vgl. auch H. Pröhle: Aus dem Briefwechsel zwischen 
Gleim und Jacobi in Ztschr. fOr pfenfiisdie GcBcldclite tiad Landeskunde, iB. Jahrg., 
Berlin i88t, S. 485— 54a — S. 503 ist vorttbergdiend von Jacobis «cSrÜichen Ronuuuen* 
die Rede. * 

**) ..Er kannte schon frfih das Italienische, das Bllfltefae und das Spanische.** 
Vgl. J. Cr. Jacobis Leben, vnn einem Freunde (Ittner), im YHL Bande der gesammdten 
Schriften Jacobis (Zürich 1807 — 22) vS. 25. 

***) Nach Güngoras Vorgange teilte Jacobi seine Romanzen in solche „zärtlicher ' 
Gauung** (8 davon), „lyrischer Gattung** (7), in „Burlesken*' (i), denen sidi noch romances 
varios anreihen. Vgl. sdum Bbert D. V. S. 9». — Den secbsebn Romansen ist efai 
Leben Göngoras TOfaiufeschickti wddies aus der Biographie des Didiiers von Gonsalo 
de Hoses y Cördova vor der Aasgabe der sämtlichen Werke Gongoras (Madrid 1654) 
entnommen ist. — Eine lange Rezension über die Romanzen Jacobis brachte die „Deutsche 
Bibliothek der schönen Wis^en^chaffen«', Halle 1767, B. I, Stück II, S. i ff. Hier erhielt 
Jacobi den guten Rat, sich über den Ursprung der Romanze bei H^nault „Nouvel abregd 
chronolog^que de Thistoire de France'* und im 5. Abschnitt des Versuches über Popes 
Genie und Schrifitea zu unterrichten. — Bfaie weitere Resension der Romanzen Göngoras 
ist in der Halleschen gelehrt Zeitg. 1767 S. 3348! zu finden. — Der Rezensent in der 
(«Neuen Bibliothek der schönen Wissenschaften und firden Künste**, Leipzig 1767, B. V,. 1 
Stück II, S. 355 bemerkte, dafs diese Romanzen „ob sie gleich den alten englischen | 
Rallaflen nicht an naiver Simplizität gU ich kommen, so sind sie doch viel simpler und 
naiver, als man sie von einem Spanier hätte erwarten sollen". Die immer wachsende 
Bekanntschaft mit den „lang übel verschrienea Spaniern" verursacht Bedenken: „Sollten 
die Spanier noch Mode werden, so stehet leider zu befürchten, dafs sie auf den Pamafs 
nicht n^enlger Unheil antichtea irOrdeni als sie diemals in den Niederlanden und Amerik-/ 1 
haben thun können**. | 



Digiiized by Google 



— 104 — 



sano^ der ,, A.raucana"*), nichts über Spanien gebracht. — Nur um 1767, 
vermutlich durch Schiebelers Nachrichten in 'äer „Neuen RibHoihek" 
-Ä^eregtr l>cmühte er seine Freunde um spanische Bücher und um 
einige Nachrichten über die spanische Litteratur, in der AJigicht eine 
Arbeit über die „Araucana" zu voUcndcn, die. er doch nicht zu Stände 
I brachte.**) Aus einem Briefe, den ihm J^oje von Jena aus aiu 
] 28. August 1767 schrieb, hebe ich folgende Stelle hervor, welche 
r iniQ^ermafsen die Bemühungen der Gelehrten und Dichter Deutsch« 
I lands^^tBn die fremde spanische Litteratur beleuchtet.***) 
l ,,Ich bin Ihrem Befehle nachgekommen. Herr Schiebeier wird 
Ihnen bald den Diablo coxuelo schicken : aber über di e Arauca nä 
weifs er nichts, als^was beim^ Voltaire stelitf) Er hat sie selbst ein- 
mal durchgelesen. ^ Den Fortsetzer kenmer^arni^t ff) habe 
ich Ihnen auch nichts lur Ihre Ar'BStyeisSaäen können. Ich meinte 
bei dem Herrn Professor Walckfff ) eine neue Ausgabe seiner neuen 
Bibliothek gesehen zu haben, *f) aber es waren seine Schriften über 
die Historie von MaiatiS herausgegeben. *ff) H. Meinhardt hat ehe- 
; mals in den hanndverischen Anzeigen verschiedene Aufsätze über 
' spanische und portugiesische Dichter einrücken lassen. *f ff) Ich be- 
komme die Anzeigen in diesen Tagen zum Durchsehen, und ich 
will richtig anmerken, wenn ich etwas für Si|p finden sollte. Herr 

*) Vgl. „Iris" B. VI, BerUa 1776, StOck I, S. aSa £: Tesualda, dne Anekdote 

aus dem Spanischen. 

**) Einen Versuch über die Araiic.ana" versprach Jacobi in seinen Romanzen aus 
dem Spanischen des Göngora, Halle 1767 S. 17, 

***) E. Marün: Ungedruckte Briefe von und an Johann Georg Jacobi in B. II der 
„Quellen und Forscbungen'*, hersg. von B. ten Biinck und W. Sdiereti Straflsburg 1874. S. 43. 
^ t) Man siebt wiederum, wie die Urteile der Franzosen f&r imsere Deutschen, die 

sich um spanische Litteratur bdcftmnierten, malsgebend waren. Über die Araucana vgl. 
Royer: Etüde litteraire sur l'Araucana d'Ercilla, Dijon 1880. 

ff) Die^o de Sanisteban Osorio, welcher 33 weitere mittelmSfsige Gesänge der 
I »Araucana** des Ercilla, 1597, hinzugefugt hat. 

* ttt) Über Walcks Kenntnisse der spanischen Litteratur bin ich nicht unterrichtet, 
Herder stellte in dnem seiner hodegetischen AbendTocträge Prof. Waick in die Rdlie 
^ener Thoren*, die man FSuisophol und Polyfaistores nannte und In Gesellschaft mit 
anderen Jenaem, mit Stolle, Weigel, Baddäus. Vgl. Von und an Herder. Bd. III.S. 333. 

*f) Die neue Ausgabe von Nicolas Antonio, «Bibliotheca fatspana vetus et nova**, 
erschien erst in Madrid 1787—88). 

*ff) Cartas de N. Antonio y A. Solis publicadas por Mayans y Siscar. Lyon 1733. 
*ftt) P-^ meint vielleicht die Vorhercitungsstudien Mc-inhardls zu seinem „Versuch 
über den Charakter und die Werke der besten italienischen Dichter". In den hannove- 
rischen Anidgen von 1763 (I. B.) bis in den von 1767 habe Ich diese verschiedenen 
AttfiAtse* nicht gefitnden. 
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Schiebeier hat die Lusiade des Camouens, und ist nicht übel willens, 
darüber eine Abhandlung zu schreiben. Perron de Casterra hat 
eine französische Ubersetzurig davon gemacht mit dem Leben des 
Dichters.*) Ich wollte, dafs Sie so etwas über die Araucana hätten. 
In des Goujet Bibliotheque fran<^aisc habe ich, wo ich nicht irre, ein- 
mal etwas darüber {rpfunden, aber ich weifs nicht, wohin ich es ge- 
schrieben habe, denn aufgeschrieben habe ich es. £s stehet im 
VHI. Band, so viel weifs ich." **) 

L<eider stand der halbfranzösische Boie in keiner näheren Be- 
nefaung zu Dieze***) und konnte nur ein nuttelmäüsiger Ratgeber in 
spanischen Dingen sein. Aufseiner 1771 unternommenen Reise nach 
Antwerpen hoffte er einige spanische Bücher zu erlangen. Er kam 
, mit leeren Händen zurück, f) 
y Weit unterrichteter in der spanischen litteratur, als alle seine 
deutschen 2^tgeno8sen, war der Bi bliothek ar • und Professor Johann 
Andreas* Dieze.ff) Schon während der Leipziger Studienzeit hatte 
Dieze seine^ Kenntnisse des Spanischen erworben. Er verwendete sie 
offenbar, ^ er 1756 in Gdtttngen eine Lehrerstelle für Sprachen an- 
trat. Das eigentliche Motor für Diezes spanische Studien waten die 
„On'genes de la Poesia Castellana*^ von Luis Joseph Veläzquez. Sie 
waren 1754 in Malaga erschienenj^nd enthielten ehuge Urt^e über 
spanische Poesie und über spanische Schriftsteller, welche die herr- 
schenden ästhetischen Ideen seiner Zeit getreu abspiegelten. Die 
trockenen chronologischen Aufzeichnungen zeigten eine oberflächliche 
Gelehrsamkeit. Vclazqucz war aber in seinem Lande hoch ang-e- 
sehen. Er setzte die Tradition des Rias Nasarre und des Montiano y 
Luyando würdig fort. Er machte sich einen Namen als gewandter Ar- 
chäologe durch seinen „Viaje literario por los archivos de Espana", 
dic^, französische Acadcmie des sciences zählte ihn unter ihre Mit- 
glieder und so erklärt es sich, dafs seine Origenes sofort jenseits 

*) Du Perron de Gasten, La Lusiade de Camoeus. Paris 1733 (3. Bd.). 
**) Goujet: Biblloth, fiaa9. Bd. Vm. S. 149 £ 
***) VgL K. Wdohold: H. Chr. Boie. Halle 1868. S. 57. 
t) I>aselbst. S. 67. 

— Wie grering- und oft Null die Kenntnis der spanischen Litteratur hei einigen 
damalifjen sehr angesehenen Gelehrten war, beweist die zu Leipzig 1767 veröffentlichte 
„Theorie der Poesie nach den neuesten Grundsätzen" von E, H. Schmidt. Hier werden 
die Griechen, die Lateiner, die Franzosen, die Engländer, die Italiener, nicht aber die 
Spanier berflcksichtigt. 

ft) Über Diese fehlt uab^n^cher Weise ein Artikel in der wAllf. deutschai 
Biogr.** Vgl. aber Ersch und Gniber, Bncydopedie, L Seet. S. 168 t * 

9 
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der Pyrenäen bekannt wurden. Schon 1755 wurden sie vom „Jour- 
nal etranger** rezensiert und bald darauf erschien, wie Dieze be^ 
merkte, französische Artikel in schlechter deutscher Übersetzung 
im „Hamburgischen Magazin^ und in dem „Neuesten aus der an- 

mutHigen Gelehrsamkeit".*) Als 1763 Dieze an der Göttinger Biblio- 
thek eine Anstellung fand, dachte er schon an die Verdeutschung des 
Vehizquez, Er wollte das si>a.iiische Werk erläutern und ergänzen. 
Er wollte die spanische Litteratur nach den Quellen selbst durch- 
for^hen. Wenn ihm die Bücher dazu fehlten, so überredete er die 
Universitätsbibliothek, durch die Verraittelung von Hamburg neues 
Material aus Spanien h^xkeizuschaffen^. Er konnte als Professor der 
Ästhetik (bis 1764) auch Spanien in seinen Vorlesungen berücksich- 
^tiggn.**) Im Jahre 1769, zwei Jahre nach dem Erscheinen der Ham- 
burger Dramaturgie war seine „Geschichte der spanischen Dichtkunst" 
YoUendet und veröfFentlichtr 

^ ■Ol I ■ • ~ 

Es war die Arbeit eines fleifsig< n Forschers, nicht diejenige eines 
feinen Kenners und vorurteilslosen Kritikers**^). Diezes Ergänzungen 
zu den MOngenes** bewiesen nur, wie der Verfasser es ernst meinte 
mit seinem Vorsatze, die vernachlässigten Schätze aus der spanischen 
Litteratur, mit denen er lange in intimem Vericehr stand, bekannt zu 
machen. Lebensnachrichten über einzelne spanische IHcfater waren 
dem Velazquez hinzugefugt, einzelne Biographien erweitert oder um* 
gearbeitet worden f). Überhaupt hat er das Buch des Spaniers mit 



*) Vgl. Velixqiie^ ,G«6c1dchte der spaniBcheo Dicbikiiiist% übersent luid mit 
AnmeHcungeii eri&ntert von J. A. JHtt/t, QtMngtn 1769. Vorrede. 

**) Er scheint sich aber um die Verbreitung seiner Kenntnisse nicht viel be- 
kQmmert zu haben. Pütter: Versuch einer akadem. gelehrten Geschichte von der Uni- 
versität Göttingen, Bd. I. Götting^en 1765 S. 197 berichtet nur, er hal)e Über „verschie- 
dene Theile der alten und neuen Litteratur" doziert. Als Pütter das schrieb, war aber 
Diese kaum seit einem Jahr Lehrer. 

— Bote schreibt in einem Brirfe von Dteie: „Wie ein Vendmittener das Serail, 
so bewahrte er die apanische Literatar aua Pnidit tinea Eintngea in sein Monopol und 
verschob defshalb .geforderten Unterricht von Monat an Monat". Ygh M. Koch: Hel- 
ferich Peter Sturz. München 1879. S. 14. 

***) Für Dieze pafst genau das Urteil, welches von ihm selbst in der Vorrede zur 
Übersetzung Velazquez über Nicola;? Antonio gefallt wurde: „Er war ein grofser 
Gelehrter und Litterator, aber nicht allezeit ein einsichtsvoller Kenner der Poesie, daher 
sind vendiledene sehier Urtheile ganz unriditig**. 

t) Vgl. Sans besonders in sehier Übersetmntr die Nachriditen Aber CastÜl^o 
(S. iptia), Boscan (S. i8aa ff.), Hemando de Herrera (S. 306 q ff.)^ Ercilia (S. ao|o ff., 
S.40ifff), Lope de Vega (S. 3381 fr., 395k fr.), Qaevedo (S. 3a6e C), Calderon 
(S^943u ff., 340 ff.), Antonio de Solls (S. 348 ff.) u. s. w. 
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Nachrichten über portugiesische, limoumnischef gallidsdie und sogar 
arabische SchriftsteltBr bereichert und verstärkt*)". AÜem auf dem 
Fundament des Velazquez weiter zu bauen, war von vornherein ein 
verfehltes Wagnis. Dieze verstand nicht, «da& eine Geschichte der 
spanischen Utteratur mit ganz anderen Ideen, mit viel reicheren 
Materialien, in gaxa anderer Ordnung, vor AUem nidit in der Art 
eines nahezu katalogisierten, biographischen Verzeichnisses mit leeren 
Titelangaben geschrieben werden sollte. Er steckte noch det in der / 
bei Lessing und Herder verhafsten trockenen und lebenslosen Poly-/ 
historie, blieb den alten gelehrten Traditionen treu und vermochte? 
somit nicht, seine fleifsigen Untersuchungen mit einem Hauch warmen 
Empündens zu beseelen. Er ist unermefslich weit entfernt von den 
klaren und gründlichen Kritik Lessings. Er hat gewils gezc Icrt, wie^ 
er in seiner Vorrede bemerkte, dafs „der Wert der spanisclu n Poesie V 
in Etwas mehr, als nur in einer Reihe von prächtig rauschenden und 
leeren Worten bestehet" **), allein er selbst legte für diese Poesie nur 
ein oberflächliches Verständnis an den Tag. Er war ein fleifsiger 
Sammler und kein Historiker. Wie hätte er sonst über alle litterarischen 
Gattungen der Spanier ganz anders als in jener kläglichen französisie- 
renden Weise des Veläzquez geschrieben und manche Klagen über die 
bedauernswerte Unregehnäfsigkeit des spanischen Theaters zurück- 
gehalten'^*). — Doch mufs zu seiner £hre gesagt werden, dais er an 
einigen Stellen seiner Ergänzungen den Lope (S. 339 ff.) und Calderoh 
(S. 341) gege n die Ang^riffe des Blas Nasarre und Consorten zu verteidi- 
gen su^te und sich (S. 130, S. 298) über die ^chen, ^höchst elenden- 
den** Letters conceming the spanish Nation von Edward Clarke (sie 
wurden, wie S. 9a bemerict, deutsch übersetzt) geärgert hat 

Für unS' bl^t Diezes Vorliebe für Spanien immerhin von grofeer 
Bedeutung. Er hat seinen Landsleuten einen Ersatz an Stelle der 
lateinischen „Biblioth^eca^ des Nicolas Antonio geli efert und den Weg 



,yr 

*) Vgl. über Bernardino Ribeyro, S. 79 — Francisco de Saa de Miranda S. Sau — 
Camofias S. 526 ff. — Francisco Rodrigije? Lohn, S 5-^9 ff., Ericeira S. 542 ff. u s. w. 

**) Vorrede. Er scheint schon einigen späteren Romantikern vorzupredigen. — 
An wen sich diese Worte richteten, weife ich nicht. Dieze pflegt oft sich über die 
ungerAcfaten und spSrlichen Urteile, welche In seiaem Valeilaii^ Uber die Spanier 
SefiUlt winden, m bddagen. VgL anch S. 130 aeines' Buches. 

I Von den ToitreflUchen wOnnedlas* dnes HiAreto, ehies Alarcan, eines Uno de 

Molina wufste Diese nichts» — Er kannte auch die spanischen Volksromanzcn nicht, 
dafür glaubte er versichern zu dflrfen (S. 376 a), dais üdie Spanier mehr ^sche Gedichte 
aufzuweisen haben, als irgend eine andere Nation**. 
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2U Bouterwecks „Geschichte der spanischen Poesie und Beredsamkeit** 



Boie mit Recht.. Er hat den „Versach über die spanischen Dichter**,**) 
jene »Anthologie von spanischen Schriftstellern von den ältesten bis 
auf die neuesten Zeiten", welche er einmal versprochen hatte (Vorrede 
zur Übersetzung des Velazqucz) nicht ve^^i^ist; doch blieb sein Interesse 
für Spanien immer rege. Er bearbeitete für W. Guthries „Allgemeine 
Geschichte** den XU. Band: die „Geschichte von Spanien und Portugal.** 
Er übersetzte, höchst wahrschdnlich nach dem Rate Lessings, von 
1775 — 79 den „Viaje de Espana" des Don Pedro Antonio de la 
Puente***). Xoch um 1 7 cSi drei Jahre vor seinem Tode^übeitrug er ein 
geographisch-historisches Wer k über Amerika aus dem Spanischen des 
Antonio de UUoa.f) 

*) Diese Ist die erste wakrbafi kritisdie UtteratuigescUchte Spaalens, denn das 
Handbuch der spanischea Spradie und Utteratur von Fr. Bttchhols, a Bde. (Berlin 1801— oa) 
dem wir im m. Teil dieser Arbeit begv^en werden ist eine blofse Antliologie mit 

Icnappen Nachrichten über Dichter und Prosaisten. 

**) Vgl. Herder : Briefe zur Beförderung der Humanität bei Suphan B. XVIII 
S. 137: „Ein Versuch über die spanischen Dichter ist mit dem gelehrten Kenner dieser 
Litteratur, dem Herausgeber des Veläsquez, Diez, gestorben." 

***) Reise durch Spanien aus dein Spanischen, oder Briefe über die vornehmsten 
Merkw&rdiglEetten in dem Lande, mit Etfönterungen und Zusfttien Ton J. A. Diese, a. Tbl. 
(Leipsig 1775^79)* — Di« swei BSnde der Reise des de la Pnente^ wetcbe in Madrid tyy% 
erschienen waren, sab Lessing auf seiner 1775 mit dem Plinsen Leopold von Braunsdiweig^ 
untemomnienen Reise durch Italien. In seinem „Tag^uch der italienischen Reise** (Les- 
sings Werke, Hempei B. XIX S. 607) sagte Lessing von Antonio de la Puentes Reise: „Es 
wäre zu wünschen, dals wir Deutsche eine Ubersetzung von diesem Werke hätten". 
Die Fortsetzung des ^ Viaje de Espaäa" vom 3. bis zum 15. Band trägt den Autornamen 
Antonio Ponz. 

j*) Ant de Ulloa: PhysDcalische bistoclaehe Nacbriditen Tom sttdlfchen und nord- 
dstlichen Amerika, mit Erläuterungen und Zusätzen. Ldpsig 1781. — Diese ÜlMfsetzuiv 
wurde durcb die gelehrten Zns&tie von einem Prof. Schneider in Frankfurt a. d. O. be- 
deutend erweitert und gab zu einer englischen Übersetzung Anlafs. — Ein Jahr vor Dieses 

l"berset/nn^7 des IHloa (1786) erschien zu Braunschweig der Aufsatz Lessings: „Be- 
schreibung des l'ortugiesischen Amerika von Cudema" wo mehrere Stellen aus dem 
Werke des Antonio de Ulioa gleich im Anfang zitiert werden. Vgl. Lessing, Hempei 
B. XIX ao5 ff. 

^ Die Obersetsung IHeses des «Viage de Espafia** des de la Puente blieb damals 
In Deutschland die gdesenste ReJsebeschrelbung durch Spanien. Hier mAgen die andern 
mir bdcannt gewordenen Übersetzungen aus fremden Reisebüchem bis zum Jahre 1785 
folgen, bis zu J. Jakob Volkmann: Neueste Reisen durch Spanien vorzüglich in An- 
sehung der Künste, Handlung, Ökonomie und Manufakturen aus den besten Nachrichten 
und neuen Schriften zusammengetragen (Leipzig 1785), eine fleifsige Kompilation, eine 
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XI. 

Maria Theresia machte im Jahre 1752 in ihrem Staate bekannt, 
sie wünschte nur Stücke aus dem französischen, itaUenischerTTTtKr 
spanischen Theater oder gute Übersetzungen solcher Stücke aufgeführt 
zu srhen.*) Man hatte erwartet, dafs eine schöne Reihe von Dramen 
der grofsen Spanier eine Zeit lang die Bühnen Österreichs belebt 
hätt^.**) Allein nujr den süiislichen, melodischen« leicht verlockenden 

Art Zeillersches Itinerarium, den Bedürfnissen der Deutschen des i8j Jahrhunderts angepafst. 
— Erst J. G. Baumgartner gab seine eigenen Reiseeindrücke in Spanien 1787 heraus. 

— Man bemerke, wie «He meisten dieser Obenettmigeii aus dtti Leipziger Druckerden 
stammeo. Mit wenigen Ansräluiien (D^AuInoy Reise durch B&ttiger) bieteo sie dem 
Litterarhistotiker, wiedie aiisfrOhereii Jalven stammenden (S, 395 f. angegebenen) kein eigent> 
liebes Interesse. Sie sollen dem Naturforscher, dem Handelsmann, dem Praktiker dienen: 

f — *77ö gab der Dichter Mathias Claudius zu Leipzig die Übersetzung von 
1 Rieh. Twifs: Reisen durch Portug'al und Spanien im Jahre 1772—73 heraus. (Tn den 
; Sämtlichen Werken de^ Wandsbecker Hnten, IV. Aullag:e, Hamburg 1829, nicht zu finden.) 
' — 1777 erschien zu Leipzig Carl Christoph Pluers, Dänischer Gesandtschaftsprediger 
SU Ifadrid, Reisen ducdi ^tanien aus dessen Handsclirlften von Ebeling. — Einseines 
davon scb«» im s. und 4. Band des groisen Biischingsdien »Magasin f&r Historie und 
Geographie der neueren Z«it* enthalten, so die Reise von Ifadrid nach dem Escurtal* 
im IV. Bd. (1770 S. 381—410). Im V. B. des Ifagasins (jjfj) erschien ein ,,CBta]ogus 
Manoscriptorum Bibliothecae Scorialensis". 

— 1778 zu Leipzig^ Phibpp 1 hicknesses Reisen durch Frankreich und einen Teil 
von Catalonien (aus dem englischen). 

— 1778 zu Leipzig. Des Majors Wilhelm Dalrymple Reisen durch Spanien und 
Portugal, nebst einer Maclnteht von der Unterodmung der Spanier auf Algier im 
Jahre 1775. (Nach dem englischen Orighial von London 1777.) 

— 1779 SU Ldpsig, Frans Carters Reise von CSibrattar nach Malaga 177s (aus dem 
Eoglischen in 3 Teile)» 

— 1781 zu Leipzig t? b"inrh'c_*^ l'ber Sitten, Temperament, Altertümer, Ackerbau, 
Handel, Theater, Finanzen und die Gerichtshöfe Spaniens, vnn einem reisenden Beobachter 
in den Jahren 1777—78 (nach dem französischen Original Fssai sur PEspagne etc. de 
Mr. P. ä Genive 1780). 

— 1783 zu Leipzig in a Tdle Jotumn Talbot Düton: Reise durch Spanien im 
Jahre 1778 aus dem Englischen und mit den fihrigen Nachticliten des Hm. Bowles 
vermehrt. Deuisdi von Engelbrecht. 

— 1782 zu NordhauSen in 3 Teile D'Aulnoy: Reise durch Spanien an den 
Hof zu Madrid. Aus dem Französischen übersetzt von G. K. Böttiger, 

— 1785 erschien die Reise von ]oh. Jak. Volkmann. 

\ *) Vgl. K. ächuchardt: Zu Calderons Jubelfeier. „Romanisches und Keltisches.'' 

; Berihi 1886 S. 116. 

**) Bis cur Mitte des 18. Jahrhunderts lebten Spanier scharenwdse in Wien. Der 
Duque de Liiia (J. P. J. JaoKS Staart) hi dem Beridite Uber sehie Gesandtschaft nach 
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Melodrainen des Metastasio, des glücidichen «Poeta Cesareo" wurde 
ttfi" vonÄ Triuäaph zu Tejl, und Spanien lieferte nichts als jenes von 
Julius Friedrich Scharfenstcin, nach dem Italienischen übersetzte Stück: 
„Das menschliche Leben ist ein Traum,''*) welches im fahre 1760 im 
Wiener Stadttheater aufgeführt wurde, und in welchem d\c. berühmte Frie- 
derike Huber die Rosaurarolle spielte. — Es schien als ob Lessing und 
Cronegk vergebens ihre Stimme erhoben hätten. Nur einige auser- 
wähke Dichter und Geister wufsten, welchen Nutzen das deutsche 
Th( ater aus der Bekaoutschaft mit dem Spanischen hätte ziehen 
können. 

Einiges aus der machtvollen Dramatik Calderons fiel in die Hände 
vo n Gerstenb ery» zu gleicher Zeit als er durch den grofsen Britten die 
Anregung zu seinem „Ugol ino" empfing. In der Eioleituiig semes 
Versuches über Shakespeare (1766) liefs Gerstenberg seiner Bewun- 
derung für Calderon freien Lauf**). £r führte einige Stellen des C^amas 
jiCad a uno para si** an, stellte den spanischen Dichter Shakespeare 
g^nenüber"^undnBind, dais der Spanier an Genialität und Erfindungs- 
kraft nicht nachkam. Freilich, giebt Gerstenberg hier nur rauschende 
Worte. Francisco Matiano Nlpho (ygL S. 395), der un »Diario extranjero** 
Calderon gegen die Angriffe seiner Zeitgenossen verteidigt hatte, mag 
die überschwängUchen Urteile Gerstenbergs beeinflulst haben. Und 
„wahrlich^ sagt der Verfasser des Versuches (S. 255) „den Mann von 
Geschmack möchte ich auch unter uns sehen, der, wenn er nur den 
zwanzigsten Teil von den fünfhundert zwei und zwanzig theatralischen 
Werken des Calderon gelesen hätte, nicht mit Erstaunen gestehen wird, 
dafs ihm eine unerschöpfliche Fruchtbarkeit der Erfindung, verbunden 

Rufsland (i 737) spricht von „infinitos espaäoles", die sich in der ÖStenreichiachen Haupt> 
Stadt niedergelassen hatten. ,,E1 Emperador Ics atiende infinito", sagle er, ,,pero no les 
pueden ver*'. Berlin war unter den Städten Deutschlands diejenige, welche dem spa- 
nischen Gesandten am meisten imponierte. — Vgl. Coleccion de documentos ineditos 
para la historia de Espana T. XCUI. Diario del Duque de Liria S. 42, S. 68. 

Sdiack, B. IQ S. 454. Sdmdutrdt Ronanlsdies und Kdtlaches, S. it6. Dorer: 
JDie Calderoo'Iitteiatnr in Deutaddand S. ai. 

— Indessen und schon sdt der Mitte des XVH. Jafarbunderta wurden die Deulachen 
mit dem Don Juan Stoff, durch spätere franaösische und italienisdie Bearbeftmigen aus dem 
ursprünglichen Drama Tirso de MoHnas: „El burlador de Sevilla y convldado de piedra'* 
bekannt. Mehrere Volksschauspieie und Puppenspiele über den „Don Juan und den 
steiaerneo Gast* ergötzten das deutsche Publikum, die Wiener insbesondere lange vor 
dem Erschdnen von Mooarts nnaterbUcher Oper ^Don Juan." — Darüber Engel : Die 
Don Juan-Sage auf der BOhne. II. Auflagei Oldenburg -Leipzig 1887 S. 78 S, 

**) Gefsteaberga Versadi, 14^18 der achleawigachen Litteratnrbriefe. Vgl. Geraten- 
bttg «madidkte Schriften*', Altona 18 15, B. HI S. «51 ff. 
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mit dner so immer gegenwärtig^eti Überlegung in der Anordnung und 
so viel Geist in der Ausführung, noch bei keinem anderen Schauspiel- 

dichter in ganz Europa vorgekommen sei." Lessing hätte gewifs nicht 1 
so enthusiastisch über den Spanier gesprochen. Las denn wirklich \ 
Gerstenberg mehr als den zwanzigsten Teil der Werke Caldcruiib.^ 
Es war die Hegeistcrang des Augenblickes, welche der reiferen Über- 
legung ermangelte und bald vergehen sollte. Am Schlüsse des Versuches 
versprach er eine Analyse von Calderons ..La hija del aire" und eine 
Parallele dieses Stückes mit Shakespeares „Coniedy of Errors'" zu 
geben, er hielt sein Wort nicht, er hat des Calderon in seinen weiteren 
Schleswigschen Briefen nicht mehr gedacht; die Engländer, die Dichter 
des Nordens, vertraten von nun an in der Seele des deutschen Dichters 
auch die Stelle der Spanier. ' 

Nicht so spuiios gingen Leasings spanische Studien vorüber. In 
Hamburg hatte er gewifs mehrere der Komödien, welche die Schiffe 
aus Cadiz mitbrachten (Wagner a. a. O. S. ii) gekauft und durch- 
gelesen. Was, in der „Dramaturgie** über das spanische Theater ge- 
sagjt wii4>i ist allen, bekannt und §sU hier nicht wiederholt werden. 
Das Urteil Lessings war reif geworden. An Stelle der Bewunderung 
für Montianos Talent trat eine strenge Kritik von dessen frostiger 
»Virginia«' (68. Stück). Das alte gute Stück des Coello: «El Conde 
de Sex**, welches schon in einer nicht direkten Überseteung in den 
Repertoiren der deutschen Wandertruppen stand, erhielt seine Würdi- 
gung.*) Lopes „Arte nuevo de hacer comedtas** (63., 69. Stüde,) 
hatte Lessing über das wiiWich Geniale im spanischen Theater belehrt, 
er hob ohne Übertreibung die Vorzüge und Mängel der spanischen j 
„Comedias" hervor, er verwies auf das Alte, auf das echt Nationale. 
Was er sagt, sind goldene Worte**). / 

*) Lessing (reht hier wiederum in seinem Lobe viel n\ weit. Er hat, meines 
Erachtens, den Napoli Signorelli zu einer lo Seiten starken Kritik des gleichen Stückes 
im IV. B. (S. 304 ff.) seiner ,,Storia critica dei teatri anticbi e tziodenii"| Napoli 1789 
veranlafst. 

**) L«»mg« dianatisclier Bntwutf ^Bradio und AtgOa**, der am unbekanoter Qudl« 
iiiefit, hat eine «panfedie «Comedfo** sair Gmiidlage. Vgl. Boxbeiger: Lessisgs draiiia> ' 
tische Entwürfe S. 683 f. Die Randbemerkungen bevdsen, dafii Lessing doch nicht Ober 

alle Sprachschwierigkeiten liinaus war. Über Lessings Benutzung einer Romanze von 
Quevedo: „Orfeo por su mujer" für sein Prosagodicht „Orpheus", vgl. E. Schmidt, 
Lessing B. I S. 331. Lessing brauchte aber nicht direkt aus dem spanischen des Que- 
vedo zu schöpfen. Schon 1725 hatte Brockes im I. Teil von Weichmanns „Poesie der 
Njeder-Sacbsen oder aUei1^d,'mdirenfedls noch sie gedrackte Gedichte**, Hamburg 1735. 
S. 307 die Übet8etzuä|r'deB kleinen Gedidites Qnevedos eingertckt 

— Hier noch Einiges aus Les^ngs „CDllectaoeen<* (Hempel B. XI^, welche aas 
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Lenkten einige Deutsche, nach dem Erscheinen der ,,Hambiifger 
Dramaturgie" ihre Aufinerksamkeit auf die Dramatik der Spanier, so 
geschak es natürlich auf Lessings Anregung hin. Allein die Sprache 
stellte noch viele Hindemisse In den Weg. Auch waren spanische 

Bücher schwer zugänglich und so mufste wiederum Frankreich als 
Vermittler dienen. Das dreibändige Werk „Theatre espagnol" des 
Linguet (Paris 1768 — 1770) wurde gemeinsam von Zachariae untl 
'Gärtner übersetzt und in Braunschweig in 3 Bänden von 1770 — 1771 
herausgegeben in der Hoffnung, die neuen Stücke, würden als eine 
„angenehme Abwechselung-" dienen für diejenigen, die sich „an den 
gewöhnHchen Stücken fast nuicl( gesehen haben" und den „dramatischen 
Schriftsteller zu neuen Erfindungen vielleicht Anlafs geben''*). Unter 
den übersetzten Stücken befanden sich 4 von Csdderon, 3 von Lope, 
3 von Moreto, i v onMatos Fragos o und i von Francisco de Hances Can- 
^damo**). " " 

In diesem halbfranzosischen Gewände hätten die neuen Stücke 
für einen Impresario nützlich sein können. Man wartete noch einige 



dAen Betriff von den Beadbifiigungeii d«s giolsea Kritiken mit dem gdehrten Spanien 
geben. S. 349 ist vom Traktat: „De la vida solitaria" des Cristoval de Acosta, S. 485 von 
Ruy Lopez Traktat über das Schachspiel — S. 548 von einer Übersetsung des Jos€ de 
Cäceres — S. 410 vnr. Mariana und Garibay die Rede. 

In seinen etymologisierenden Versuchen hat er zwei Mal S. 280 und S. 303 auch 
das Spanische zu Hilfe genogen. 

*) Vgl. Spanisches Tbeater B. I Vonede. 
**) Wie diese Verdeotscbungen das spaidscbe Offi^l treu viedergdien, kann 
man dch leicht Torstdlen. Boutgolng im IL B. s^es: «Tableav de l'Bspagne modene** 
Paris 1797 (I, Ausgabe von 1789) sagt von Lingnet and Di^erron de Castera S. 347, 
dafs si(i statt wahrer Übersetzungen „des somraaires ou des squelettes de drames" ge- 
liefert haben. Rirhtig fügte auch Bourgoing hinzu: Je ne crois ^pas ^u' il y un e seole 
picce espagnole t xactement traduite dans noirc langue. 

— Derer in .seiner üüchtigen Arbeit: Die Lope de Vega-Litteratur in Deutschland 
ZDrich 1877 (fortgesetzt bis 1885) verwechselt S. 11 Lc^e mit Matos Fragoso bei der 
Angabe des „Villano en su rinpon" und veigiist die im QI. B. des «Spanischen Theaters 
f Zachwiaes* enthaltenen a Stücke Lopes ancuflttuen. Ich übergehe mit Absicht die 
1 Baudiasinsche Übersetzung von Molicre (Dorer S. 11) und die wenigen Singspiele 
I der 70er Jahre, die auf französisch-spanische Erfindungen zurückzuführen sind. 
' — Auch mir ist der Beitrag zum spani.^chen Theater, Hamburg und Riga 1771 (vgl. 
Kobcrstein PV 192 61), in dem 21. B. l'cil 2 S. 512 der AUgemeinea deutschen Bibliothek 
besprochen, unbekannt. Hier ist von einem Stück, des Antonio de Solls n^cr beschwer- 
liehe Narr** (Un bobo hace dentoa?) und von 4 Nach^iielen die Rede. Vom ersten 
wird gesagt} es sei: «auch efai gana gutes Stück mit einer drey&chen Intrigue nach 
^mdscher wunderbarer Art" S. 53a. Die Wer Nadiqnde aber waren Dir die aUgememe 
deutsche Bibliothek unbrauchbar »sie hätten mögen unfibeisetst bleiben*** 
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Jahre, bevor man aus dem Linguetschen Vorrat neue Bearbeitungen 
für die deutsche Bühne lieferte.*) 1777 kam zu Bern die Übersetzung 
der theatralischen Werke Carlo Gozzis von Werther heraus und lie- 
ferte in spanisch-italienisch-deutschem Gewände einige weitere Stücke 
aus Calderon, Moretö^'und Tirso de Molina.**) Man weüs, wie sehr 
Gom^se ine Erfindungen und seine dramatischen Kunstgriffe den 
Spaniern ycä-Hankt.***) Sein Einflufs aber auf das deutsche Drama 
unbedeutend, weit geringer als der seines Nebenbuhler s Gol doni, 
/Am 18. Dezember 1778 bracht e Schröder seinen „Amtmann Grau* 
maU oder die Begebenheiten auf dem Maisch- auf die Bühne. Es 1 
war eine Bearbeitung des »Alcalde de Zalamea- Calderonsi aber! 
nicht nach dem spanischen Original, sondern nach Linguets: „Le viel 
puni- in der Braunschweiger Übersetzung. Schröder selbst spielte 
den Alcalde. Ein Jahr vor der Aufiuhrung des Amtmann Grau- 
mann, am 20. September 1777, äufserte sich Lessing in einem Briefe^ 
an seinen Bruder Karl über „einen gemeinen Mann", der den Alcalde' 
de Zakiinca ins Französische übersetzt haben sollte. ,.F.s ist mir ein 
Umstand eingefallen", schrieb Lessing, „wodurch dieses Stück, das 
mir aufserordentlich gefallen, sich vollkommen verdeutschen (etwas 
mehr als übersetzen) liefse".f) Lessing war anderweitig beschäftigt. 
Er hat das Stück nicht übersetzt, gewils hat er aber die Wahl 
Schröders bestiniint. — „Der Amtmann hat überall gefalien", schrieb 
Ludwig Meyer im Leben Schröders, ff) „obgleich der Schauspiel- 
unternehmer glaubte, das Deutsche Publikum _sey empfanglicher für 
Begebenheiten und Sitten heimischen Bodens und Anzugs^ alb für die 

*) Es scheint, dafs einige Stücke in der Bearbeitung von Zacbariae und Gärtner 
schon 1770 auf die Bohne gebindit wurden, lik der Vorrede tarn BL Bde. des Spaulsdien 
Theaters ^raonschlfeig 2771) wird aosdiflcklich bemerkt: MMan hat bereits einige 
Stocke aus den beiden ersten BSaden dieses Tlieaten ftlfentlich au^eftthret, und diese 

sind von solchen Zuschauern, die sich lieber ihren En^pfindungen, als den voreQigen Ein- 
würfen allzeit fertiger Kunstrichter überlassen, mit vielem Vergnügen gesehen worden". 

**) Die Bearbeitungen Goziis aus dem spanischen Theater sind schon bei Schack 
m, 444 angegeben. 

***) Geistreich aber übertrieben, unhistorisch ist was Phil. Chasles in seiner Studie: 
D*an Th^eEspagnolV&iitien auXVmSi^le et de Charles Gosd in«Etndes sur l'Es- 
pagne% Paris 1847 S. 44S5 tt. berichtet. ^ Besser tber Goni, imd dodi ungenAgend 
Aber seine Weike: G. de Magrini, I tenpi, la vita e gli scritli di Carlo Gosit Bene- 

vento 1883, und das jüngste schöne Werk J. Addington Symonds: '„Essay On Italian 
Impromptu Comcdy, — Gozzis Life, his dramn'ir fables and Pietro Longhi, VOr seinen 
«Memoires of Couat Carlo Gozzi translated into English. London 1890. 
f) Box berger: Lessings dram. Entw. S. 569. 

ff) J. L. W. Meyer. Friedrich Ludwig Schröder. Hamburg 1819. T. I. S. 310. 
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des Auslands."*") — Allein dem Verständnis des spanischen Theaters 
war damit wenig nachgeholfen. Das Stück Schröders wimmelte von 
Prosaismen ieder Art.**) Nicht die Herrlichkeit der fremden Dich- 
^ tung, nicht die spannende Intrigue zogen an, sondern das Äufseriiche, 
; die blendende Tracht, die reiche Scenerie, auf welche das Stück, dem 
i Geschmacke des Publikums gemäfe, zugestutzt war. Lessing hätte 
* seinen Spaniern mehr Ehre gewünscht. Schröder war des Spanischen 
nicht mächtig und konnte somit nicht tiefer in die verwickelten Situ- 
ationen iiiid Geheimnisse der Calderonschen Dramatik eindringen. — 
In seinem Stücki «Die unmögliche Sache** hätte er seine "ZUsdiauer 
mit einem vortrefflichen Lustspiel des Moreto: »No puede ser guar- 
dar una majer**, das seinerseits aus Lopes ^'EL mayor imposible** ge- 
flossen war, bekannt machen können. Br hat nur die englische Übeiv 
Setzung des Crown: «Sir Courthly Nice, or it caonot be** deutsch um- 
geaibeitet.***) 

Der Effolg Schröders hatte GottUeb Stephanie den Jüngeren zu 
einer ähnlichen Bearb gätuag^des „Alcalde** ermuntert.. Das spanische 
Original blieb natürlich auch diesmäTunberührt Stephanies Ober- 
amtmann und die Soldaten" (1781) ging aus dem „Paysan magislrat** 
des CoUot d'Herbois hervor, und Collot dHerbois hatte Linguets: 
I „Le Vioi puni" benutzt! Dieser „Oberamtmann" gefiel und wurde, 
j im Wiener Burgtheater von 1781 bis 1798, 23 mal aufgef ührt (Schu- 
t chardt S. 116). 

Zu diesen kümmerlichen Leistungen kamen noch die „Schauspiele 
nach spnnischen Planen bearbeitet," welche G. W! Ruprecht Becker 
1783 in Dresden und Leipzig, ein Jahr nach dem III, Bde. des »Ma- 
gazins*^ Bertucbs, yeröffentl ichte, hinzu.t) 

« 

*) Ober den Amtmann vgl. von J. L. Schröders Dramatische Werke, lir|f. von 
Tieck M. Rölow. Berlin 183 1 Bd. I. Tieck S XI. V f. u. Bülow LXXIV ff. 

— Der Amtmann Graumann wurde 1781 in Mannheim ohne den Namen des Ver- 
fassers gedruckt. 

— Warum spricht Schuchardt: Rom, u. Kelt. S. 114 nur von Schröders Amtmann 
in Ifoiinhdin 1781 und erwfllmt ihn sogar nach Stephanies späterer Bearbeitung: «Der 
Oberamfmanti und die Soldaten** I 

**) Selbst Tiecks «Einleitung", Gervinu» V 539 haben dies cugestanden. 
***) Schröders Werke, Bd. I S. LXVUI osd. Schack HI 454, wo auch das deutsche 
Lustspiel „Die offene Fehde", eine Bearbeitung aus Dunirtnians „Guerre ouverte", nach 
Moreto erwäiint wird. — In Schröders Komödie: „Stille Wasser sind tief", eine Bear- 
beitung aus Fletchers: «Rule a wife and have a wife", U^t teilweise die Novelle Cer- 
y&uMit ^Ei casamiento engafioso* zu Grunde (SchrOdtf Bd, I S, XLIX f.) 
f) Diese letsten habe ich leider nidit sehen und benutsen kfinnen. 
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Bevor wir eine richtige und allgemein verbreitete Würdigung des 
spanischen Theaters in Deutschland antreffen, haben wir noch einen 
langen Weg zu durchwandern. Flögel, der 1787 in dem Abschnitt 
„Von der Komödie der Spanier" in seiner „Geschichte der ko- 
mischen Litteratur'' (Bd. IV, S. 157 — 184) und in der „Geschichte des 
Groteskkomischen" (T.iegnitz 1788),*) über das Drama, specieli über 
die Komik der Spanier sich aussprach, hat noch den Riccoboni, den 
Napoli Stgnorelli und Baretd''^) vor Augen. 



xn, 

Böttiger berichtet von F. J. Bertuch, daCs er oft scherzend sagte, 
e£_hahe „sein rechtes Auge zum Lehrgeld für die spanische Sprache 
bezahlt."***) Die Kenntnis des Spanischen hat Bertuch für den schweren 
Verlust genug entschädigt. Sie hat seine ganze litterarische TTätig- 
keit bestimmt. Sie machte ihn zum bedeutenden, einflufsreichen Mann 
im Weimarer Kreise, vjung traf er mit Backhof, dem einstigen dänischen 
Gesandten in Madrid, zusammen, und die Gelegenheit bot sich, die 
schöne und vernachlässigte fremde Sprache, zu erlernen, und den 
Schatz spanischer Bücher zu benutzeii, welche Backhof für seine Biblio- 
thek in Hartmannsdorf in Spanien selbst sich angesc hafft hatte:^ Man 
St^e sich die Freud^ dieses von der Natur mit Witz und Humor 
be|rabten Mann es beim Durchlesen des „Don Quijote" in seiner Origi- 
nalsprache ys^. Die Lektüre des Cervantes schritt in Weimar seh 1772 
in Gemeinscfaift mit dem Bibliothekar. Schmidt w$$t^. Vermutlich 
iiniirde damals {schon der Plan gea^^t, Deutschland mh einer würdigen 

*) Die beste Ainjgabe des wichtigen Werkes endden sa Leipzig 1880. 

^ •*) Bemerkenswert ist der Satz S, 159 des Abschnittes: Von der Komödie der 
J Spanier: ^Es mufsle auch ein Volk, welches ehemals in seinen Sitten eine stolze Ernst- 
haftigkeit, und in seinen Gesinnungen einen romanhaften Schwulst affectire, eine Menge 
von tausend Intriguen und hyperbolischen Charakteren anbieten, die man nicht leicht bei 
einer andern Nation finden wfirde'*. — Fftr Flögel waren die Untergattungen des spa- 
niscben Dramas besonder« widitig. Er sprach mit Bewimdemng (S. 181 von den 
Aotos, den Loas, Saynetes, Tonadillaa, Zarzuelas und Entremeses. Von Lope sagt er 
(S. 173): »Nicht Plan und Regel, sondern Erfindungskraft, Charakterzeldinung, Sitten- 
maierei, Mcnschenkenntnlfs, Sprache und Dictionmufs man bei Lope suchen und bewundem". 
Ein vortreffliches Urteil. Nur hat Lope keine tief durchdachten Charaktere wie etwa 
vShnkespeare und MoHere Rcschaffen. — In der «Geschichte des Groteskkomischen „ (S. 73) 
sagt Fiogel, dafs: rX^ie. Spanier wegen ihrer ausschweifenden und erhitzten Einbiklungs- 
fcraft Im Grotesklnwiischen alle Völker bi Enropa fibertroffen haben**. 

*) Böttiger: Literaxische ZnstSnde und Zeitgenossen, Leipiig 1838« B. I, S. a68. 
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Ubersetzung dieses Meisterwerkes zu bereichern. Es drärio;tc Hertuch 
zunächst, das geistreichste Werk aus der spanischen Litteratur jener 
Zeit bekannt zu mache^y i775>VeröfFentlichte er die zweibändige „Ge- 
schichte des berühmten ^re<3igers Bruder Gerundio von Campazas 
sonst Gerundio Zotes"*, nicht aber nach dem schwer za erhalte nden 
spanischen Original des Fray Jose Francisc o de I sla, sondern nach 
der vonBaretti, einem Freunde Isias» in London patrocuiirten und 1772 
von einem Dr. Warner ausgeführten englischen Übersetzung.*) „Ein Jahr 
darauf (1774), gabJBcrtod^ für den ^Deu^^en Merkur** Widands die 
EiQSau^rsetzuoe.YOn 25 Uedern des Viliegas heräus und einen »Ver- 
such Über Don Estevan 'li&hüet'de Viil^is**, „einen der liebenswür- 
digsten Dichter der Spanier**, wie er ihn nannte.^) Offenbar schöpfte 
Bertuch seine Kenntnisse der spanischen Lyrik aus dem Velazquez- 
Diezeschen Werke. (Seine Nachrichten Über Villegas entnahm er den 
^ „Memonas de la vida y escritos de Don Estevan Manuel de VUIegas 

*) Die Inquisition verfolg:te den unglücklichen Isla, dessen I. B. des Gerundio, Jn 
Madrid 1758 unter dem Namen Don Francisco Lobon de Salri'nr: „Historia de! famOSO 
Predicador Fray Gerundio de Campazas" erschien, auf den Index gesetzt wurde. — 
Spanische Exemplare des Gerundio waren bis zur Bayonner Ausgabe von 1 787 schwer 
aufzutreiben* Daher die Übersetzung Ton Warner und die daraus entstandene Ver* 
deufaduuig Bertudn. — Isla korreqioiMUerte mit Christoph von Murr. SeJa Werk war ba 
Hurrscben Journal besprochen worden. Vgl, Christoph GottUeb von Murr in Jonmal 
zur Kunstgeschichte und rar allsemelnen Litteratur, Nflmberg, B. VII (1780), S. 396; 
B. X (1782), S. 212, B. XI (1783), S. 231. — Ober den Fray Gerundio de Campazas vgl. 
eine Studie in der „Revista Europea", Madrid 1879, No. 3 S. 58 — 68, No. 4. S. 120—137 
und neuerdings die erschöpfende Thesis von Bernard Gaudeau ; Etüde sur Fray Cierundio 
et Sur son auteur Le P. Jose Francisco de Isla, Paris 1890. — Über weitere deutsche 
Übosetzungen aus dem Gerundio S. 466 der Biographie GandeauSi 

In der Ainidge des ,fGemndio von Campazas" im ,,Tentscben Mericar** B. in 
Stück l S. 195 ff. (Juli 1773) wiederholen dch die Klagen ftber die Seltenheit ^»attischer 
Bücher in Deutschland. Do* Buchhandel mufs daför sorgen, die litterarischen Schätze 
Spaniens durch möglichst treue Nachdrücke der besten Schriftsteller, wie „Cerv4nieg, 
Boscan, Garcilaso de la Vega, Villegas, Quevedo, die besten Dramatiker und vor allen 
Lope" unter den Deutschen zu verbreiten. — Die Lektüre des Quijote wird warm an- 
empfohlen. (S. 301): „Und wenn die Spanier auch nur einen Don Quijote hätten, so 
sollen LeiMe von gutem Gesdmmcke Spanisch lenwn, um dies H eisterrtflck des Witien 
in der Ursprache lesen su können*^. — Aach hi der deutschen Kunst sollten die Deut« 
sehen sldi untenlditen. Zu dem Zwecke diene voitreffUch das Werk des Palondno de 
Castro y Vdasco; £1 mnseo pictörioo f tedrico de la pintura. (Zuerst C6rdova 1715 

erachienen ) 

**) Teutscher Merkur 1774, B. V, Stück 2, S. 237 — 256. — Fälschlich wird von 
Ticknor (B. II, S, 165, Bemerk, i in der Übersetzung' Julius" und wiederholt in der 
englischen Ausgabe, London 1863, B. Iii, S. 38, Bemerk. 8) das Leben des Villegas dem 
„verwandten Gelsle Wigand** (the kkidred splrit of Wldand) zugeschrieben. 
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des Vicente de los Rios'' in: Las Eroticas y traducdon de Boecio. / 
Tom I| Madrid 1774, S. V ff.) Die Freunde verlangten aber einen deut- 1 
sehen Quizote von ihm. Bertuch setzte sich fleifsig an die Arbeit ^ 
und lie& 1775 bis 17771 nur wenige Jahre vor der Verdeutschung der 
Novellen des X^ctT^aG^ (Leipzig 1779) und des Persiles und S^- 
] munda (Anspach 1782) vom Grafen Julius von Soden, seine 6 Bände: 
I „lieben und Taten des weisen Junkers Don Quizote von Mancha*" 
I erscheinen. 

In Bertuch steckte leider nicht der Stoff dnes Dichters, x^Auf 
Kosten des musikalischen, geflügelten Ausdruckes, auf Kosten aller 

poetischen Feinheiten und Zartheiten gab Bertuch die treue, entfiibte, 
deutsche Wiedergabe des b panischen Textes. Er hat bei seiner Inter- 
pretation nicht die groben, graminatiivalischen Fehler eines Tieck 
begangen, er hat sich nicht in dem Sinne der Worte und der Sätze 
geirrt, dafür aber traf er den feinen, künstlerischen Ton der Satire 
Cervantes nicht und büfste später sein allzusehr verstandesmälsiges 
Verfahren mit dem Ruf eines Pedanten. Er gab die Fortsetzung des 
• „Quijote", des sogenannten Avellaneda, und schnitt die schönen No- 
I Vellen aus dem Hauptroman des Cervantes heraus. Er drang in einen 
schönen Garten hinein, zählte die Blumen und achtete dagegen auf 
ihre Farben und auf ihren Duft nicht. Fu/ einen unbarmherzigen Ver- 
^tümmler nach Art des Florian müssen wir aber Bertuch nicht halten,^ 
Seine Übersetzung machte Epoche. Mit ihrer Hülfe konnte Cervintes 
Geist in güXe Schichten des deutschen Volkes eindringen. 

Im Z^Jcaxim von drei Jahren, von 1780 bis 17S2, erschieneo-fifiCi... 
tuchs wicmigste Beiträge zur Kenntnis der spanischen Litteratur in 
Deutschland, nämlich das^Magadn der spamschen und portugiesischen 
Litteratur**.) Er - strebte hierin^ nach möglichster ' Mannigfaltigkeit, 
liefs,; was ihm am Nächsten lag,, das Satirische vorwalten, übersetzte 
aus Quevedos »Suen os*^ den Traum vom jüngsten Gericht (B. I 
S. 97 ff.), die Briefe des Ritters von Spahrguth (Cartas del Caballero 
de la Tenaza) (B. I S. 341 ff.)*), die „Geschichte des Gran Tacano" 
(B. n S. I ff.), ferner einiges aus dem Denker (El Pensador) des 
Clavigo (B. I S. 213 ff.), ein Entremes des Cervantes: „Das wunder- 
tätige Pujjpenspicl" (El rctablo de las mci avill is ) (B. I S. 35 ff.). Wich- 
tiger als die dürftigen Nachrichten von Lopes Leben am Schlüsse des 

f *) Offenbar war unserem Bertuch die französische Übersetzung der „Suefios" von 

Geneste bekannt. ,^Le Chevalier de TEpargne" haue Geneste den „Caballero de la 
Tenaza" übersetzt. 

/■ ■ 
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1. Bandes (S. 232 f.) tmd die Übersetzung aus der „Gatomajjui^(B. I 
S. 119 fF.) ist fiir Lope in dem Magazin das Verzeidmis von seinen 
gedruckten Werken "^weÜ die vollständige Sammlung eine grofse 
Sdtenheit ist^S Hier madite BertuA seine Leser auch auf den gro feen 
Rdchtum der spanischen Volksromanzen aufinetksam. Er kannte 
(aus der Wdooarer Bibliothek eine der ^testen Romanzensammlungenj 
näraHch diejenige von Felipe Nudo vom JÄ^re T^S*X und naturlich 
auch die .Romanzen in Hitas ,,Cuerras d'y^les de Granada^S**) Nur 
wenige Übersetzungsproben teilt er uns mit,' yerspricht aber ,,wenn 
der (Romanzen-) Artikel gefallt, ihn in jedenr Bande dteses Magazin^fort- 
zufuhren^S was indessen nicht geschah. Aus dem Portugiesischen gab Ber- 
tuch in dem Magazin eine Elegie und dne Ode de^ Camoens un I. B. und ^ 
den ersten Gesang der Lusiaden im II. B.***). Der HI. B. des Magazins 
beschäftigt sich ausschliefslicfi mit dem spanischen und portugiesischen 
J Theater und ist auch unter dem Namen ,,Theater der Spanier und 
' Portugiesen'* bekannt. Wichtigere Pr gjj gf] von Übersetzungen sollten 
nach Bertuchs Verspreche n später Colgen. T Ji}^ei-deggen begnügte sich 
^Bertuch die leichtfliefsenden, melodischen Verse in Lope de Vegas 
Schauspiel: ,,Der schmerzliche Zwang" in, ^deutsche plumpe Prosa, um- 
^^^^^^ zuwandeln, f ) ]ir übersetzte auch die " ^em Drama/zu Grunde liegende 
Romanze des „Grafen Alarcos und der Infantin 'SoUs" (S. 102 — 120) 
und betonte richtig die dramatische Ökonomie, die ungezwungene 
Schürzung der Begebnisse, die treffliche Charakteristik in Lopes Stück 
(S. 12 1). Dem „Sdhmärzlichen Zwang" fügte Bei;tuch die Übersetzung 
j von dem Entremes des Cervantes: „La cuevä de Salam inci" (Die 
1 Teufel aus der Kohlenkanimer)tf) (S. lai ff.) bei, ferner die beiden ^ 



*) Die vierte oder l&nike Ausgabe Tom „Candoaero de Romanoes en que estan 
recopilados la mjar parte de los romaaces castellaaos que £>ata agofa se an (se hau) oom- 
puesto^'. — Vgl. F. Wolf: Über die Romaiuteapoesie der Spanter üi WoUa Stndlea S. 3i4flC 
**) Das im I. B. S. 375 ff. entitaltene Fr^ment einer ObersettuDg des Werkes von 

Hita rCtirt von Siegraund Seckendorf, einem trefflichen Kenner der spanischen und 
portugiesischen Litteratur her. Vgl. Varnhagen von £nse: Denkwürdigkeiten und ver- 
mischte Schriften. Leipz. 1843, B. iV. S. 12. 

***) Audi diese wurden von Sedcendorf Qbenetct, 
f) HL Bd. des M^asins in Dessau und Leipzig i88s, S. t ff. 
ff) Hans Sadis* Schwaalc vom „Falvenden Sclifller** grOndet sich auf den niini- 
Uchen von Ceniates benutsten Volksschwank. — Zehn Jahre vor der Übersetzung Ber> 
tiichs spielte man 1773 eine Operette von Ch. j. Schwan: ,,Der Soldat als Zauberer", 
wplche, Tvi'e das T783 aufgeführte Lustspie! ,,Der Bettelstudent oder: Das Donnerwetter", 
aui> Cervantes „Höhle von Salamanca" hervorgehen. VgL Dorer, Cervintes u. s. w. 
Anhang S. 28. ^ 
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Tragödien ^Inez de Castro" der Portugiesen Domingo dos Reis 
Quita imd Aatonio F^reira (S. 169 C £r Wig~SM&r~^^ Vet' 
gieich zwischeni den beiden Tragödien S. 242 ff.), das Stück „Briste** 
des Ferreira (S. 247 ff.) und etn%e Fragmente aus der portugiesischen 
Geschichte (S. 331 ff.), welche freiHch nichts ndt dem Theater zu tun liäben. 

Seit dem Tode von Dieze föhlte^Bertuch wohl, dafs er der beste / 
Kenner der spanischen Litteratur in seinem Lande war* Et bedauerte I 
es, dais in Deutschland nicht „vide Liebhaber und Verehrer** der 
fremden Muse zu finden waren. Er wollte, dafs auch das grofse 
Publikum sich ffbr Spanien Interessiere, und gab was Dieze ver- / 
sprechen hatte, heraus. In Leipzig erschien 1790 sein „Manual de 
la lengua espanola." Mit Hülfe dieses Handbuches, bemerkte Bertuch 
in der Vorrede und mit Zuziehung der Barthschen spanischen 
Grammatik,*) dürfte jeder im Stande sein, vollkommen Spanisch zu 
erlernen. Diese erste spanische Anthologie der Deutschen enthielt 

Chrammatikea cur Brieraung der «panfechen und portugiesischeii Sprache er- 
scUeDeo spät In Deutschland. Die vtm Beituch (Vorrede sum »Manual* S. V) enriUinte . 

„leichte "spanische Grammatik des Herrn Direktor Barth in Schul-Pfortc in r Kniser- / 
liehen Buchhandlung zu Erfurth" (II. Ausgabe), ist wie ich vermute die in Rüdiger; Neuester/ 
Zuwachs der teutschen, fremden und allgemeinen Spracbkunde III. Stück, Leipzigs 1784 
S, 120 erwähnte spanische Sprachliunst von 1778. Hier heifst es: „Zur spanischen Sprache l 
hat hl Erfurt die keyserliche Bucbhandluuj^ cin j>pan isch -teutsche8 Wörterbuch — — j 
angektndlgt^ wovon ein Theil Osten, der andere HIdbaells 84 erscheinen soll. Aber 
vermutbUch ivird es TOn dem Verfasser der 1778 in diesem Verlag ersduenenen Sprach« 
kunst ausgearbeitet, der sich damU eben nicht viel ansehen erworben hat*** — S. 121 
wird eine von A. Meldola zu Hamburg bei Matthiesen ansdcfindigte spanische und 
portugiesische IJbersetzung von Sinapius Kaufinannsbriefen zur Erlernung dieser Sprachen 
erwähnt In der Übersetzung des Vehizquez S. 126 empfahl Dieze die alte „Grammaire 
de Port-Royal" oder „Nouvelle Methode pour apprendre facilement et en peu de temps 
la langne Bspagnole** (Paris 1665) und die ^Grammaire espagnole* desAbb^ de Vayrac. 

Was die Wteterbficher betraf sollten sidi die des Spanischen Beflissenen TerschafEien 
den: „New Dictionary Spaaisb and Bnglish by Captaln John Stevens** ^ndon 1726) und 
den „Dictionaire Espagnol et Franvais, mis au jour par M. de Sejournant^* Paris 1769. — 
Also sämtlich fremde und meist französische Hülfsmittel. Noch 1797 beklagte sich 
der Verfasser des interessanten Werkes: Spanien wie es gegenwärtig ist 
B. II S. 175, dais es immer noch kein Spanisch-Deutsches Wörterbuch gebe und dafs 
man französische „sehr elende*' Wörterbücher benutzen mQiste. 1795 war doch das 
Spanlsdi-Deatscli und Deutsch-Spanische Ibndw&lerbach von B. A. Sdimid, xweibändig, 
zu h^pBg ecscUenen. 

— Gril lparaer a pridit hi seiner SdlbstbiograpUe (in Grillpaners Sftmmdlchen 
Werken, STuttgart 187*1 B. 10 Ä üy) von einer „uralten _^Madschen Grammatik'*, welche 
ihm in Hie Tl^.nde gefallen war, als er, durch die Übersetzungen Bertuchs angeregt, das 
Studium des Spanischen anfing, „so uralt, dafs sie selbst der Sprache Lope de Vegas 
und Calderons vorausging*'. Dieses antiquarische Stück ist mir weiter nicht bekannt 
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Proben aus alten und neuen spanischen Dichtem und Prosaisten. 
Sie war für jene Zeit reichhaltig g^iig und enthielt unter andern 
eine Auswahl kasti lischer Sprficfawort er,*) die „Delicias und Cantflenas** 
sei nes Lie bBngsdichters Don Estevan Manuef de Vülegas (IL Teil 
S. 393 ^7 Fabeln des Tomas de Yriarte (Teü n 

S. 235 ff.)**) " 

Bertuchs VUne yersprachen etwas Bedeutenderes als seine 3 Bände 
des Magazins und seine Anthologie. Die Portsetzung seines spanischen 
und portug^iesischen Theaters (Magazin B. HI Vorrede), die beabsich- 
tigten Biographien der gröfsten spanischen Dichter (Magazin B« I S* 87), 

*) Manual de la leng^a espaüola. Ldjuis^ 1790 T. I S. 3x3 S, 
**) Bemerkenswert kt, dals Bertnch i der Übetisetzer des Fray Genmdio de Gunpasas 
attch die ganz moderne Litteratur der Spanier^berücksichtigte. Yriane, mit Samaniej^o. 

einer der besten Fabeldichter der Spanier, war 1750 geboren und starb 17»)! Über Iba: 
A. de Treverret:lJn Tabu liste Espagnol au XViU siecle, Tomas Yriarte, Revue politique 
et litteraire 1880, 13. Mai. 

— Julius speier hat nach Elisabedi Kulmann ehie deatsdie Obenetzung der Fabeln 
Yrlartes (Berlin iBS«) geliefert. 

— Nebenbd sei hier der Bewunderung Yrlartes för Haydn gedacht. In seinem be- 
kannten Poema de la Müsica (1779) (eine 'deutsche Übersetzuog dieses Poemas, welche 
von Bertuch herrühren soll ist mir völlig unbdcannt,) s pricht er von dem Kultus den die 
Haydnsche Mus ik in Spanien erlangte: 

„Honor de las Germanicas regiones 

Tiempo ha que en sus privadas Academias 

Madrid i tus eacrito« se afidona. 

— — — — — — — *Y cada dia 

Con la inmortal endua te Corona 

Que en sus orillas Manzanares cria.** 
Noch enthusiastischer spricht Yriarte von Haydn in einer poetischen Epistel, welche 
bei weitem seinem langweiligen „Pocxoa" vorzuziehen ist. Eine Stelle davon: 
Hdyden, müsico aleman, Tiene alma, idea y sentido^ 

Compositor peregrino, . Si las diferentes voces 

Con dttlces ecos se lleva Conen por tonoa disthitos; 

(kan parte de ml carUio. Si se altemani si se imitan, 

Su Mdsica, aiinque le falte Si d un tiempo cantan lo mismo, 

De voz humana ei auxUio, Si callan de golpe todas, 

Habla, expresa las paslones, Si entran todas de improvfoo, 

Mucve el dnimo d sn arbitrio; * Si debiles van muriendo 

Es Pantoniiua sin gestos, Si resuscitan con brio, 

Ptntara ^ odoridO) Solas, juntas, prontas, tardas, 

Foesia sin palabras Todas por vaxios caminos, / 

T Retdrica con ritmo * Ezcitan an ndsmo afiecto 

Que el inatramento & quien Hayden Heran un mismo designio 

Comunica su artificio, — ^ — — — — — — — — 

Oeclama^ r^ta, piata, 
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die „auserlesene Folge der Werke der besten spamschen Prosaiker 
und Dichter, in einer schönen, korrekten und wohlfeilen Ausgabe" 
(Manual Vorrede VIII) kamen nicht zu Stande. Der Freund VVielands 
hatte sich an die Spitze grofser industrieller Unternehmungen gevStellt. 
Mit der „Li^^be zu den spanischen Musen, die ihn hoffentlich bis an 
sein Ende begleiten" sollte (Manual Vorrede), verband er die Liebe , 
zu einem grofsen Vermögen. Er hatte viele Züge mit seinem htterarisch ) 
und historisch weit bedeutenderen französischen Zeitgenossen Beau-i 
iQSurchais gemein. ' 

Nicht der Trieb nach exakter Forschung, nicht der unbefangene 
Überblick über alle Vorzüge und Schwächen der fremden Litteratur 
machen den Wert der spanischen Studien Bertuchs aus. Er war ein 
bloiser Dilettant, aber Dank seine r Dolmets cher rolle h at er wie Di^e 
eine nicht geringe historische Bedeutung erlangt An ihn wandten 
sich auch die grdfsten deutschen Schriftsteller, um Etwas über S(>anien 
zu vernehmen. Er hat mit seinen Arbeiten zur Kenntnis der spanischen 
Litteratur den Romantikern de n Weg geba hnt. Er hat für sie einen 
Teü des Schatzes gesammeh, "welcher spät^ unbedacht und ver- 
schwenderisch vergeudet wurde, ^ejne beste Leistungj^ die Über- 
setzung des „Ornjote** wurde freflich durdh diejenige Tiecks überiiolt, 
allein dennodi wiü'de^sie allgemein gelesen und scho n 1780— 8 1 war 
sie nüt de n sdidnen Stichen C hodowieckis zu Leipzig in zweiter Auflag« 
erschieneif. Der Roman desTCerväntes wurde zur Lieblingslektüre 
der grofsen Dichter.*) Der heitere, frische, natürliche, goldene Humor 
des Spaniers verbrüderte sich sozusagen mit dem tiefen Geist der 
kantischen Philosophie und diente zur Erziehung der jungen Generation. 
— De^Quijote war oft in den Händen Schillers» Im juli 1794 bestellte 
Schiller bei Cotta die „Bertuchsche Übersetzung des Don Quixote."**) 
Der Frotaguni^t in den „Räubern" hat manche Züge mit dem Rofpjc 
im „Don Quijotf gcmem, und Schiller hat in seiner Selbstrezension 
der Räuber (17^2) den lünilufs Cervantes zugestanden.***) Als er im 

y *) Goethes Kennt nte de» „Dem Qn^ote*« ist, meiaer Ansicht naclx, wdter surfick- 
wilfaren als bis auf die Übersetsong Bertudis 1777. — Wenn im 5. Akt des „Triumphes 
der Empfindsamkeit^ der König Andrason dea Sadc empfindsamer Schriften veibrennen 

will, so erinnert das gewils an die bekannte Scene im VT. Kapitel des Quijote, allda 
Goethe brauchte nicht erst durch die Übersetzung Rertuchs davon in Kenntnis g'esetzt 
zu werden, wie M, J. Jellinek in Goethe Jahrbuch B. X S. 239 vermutet. Vgl. auch 
den 30. Schleswigschen Brief Gerstenbergs (S. 96 dieses Textes). 
•*) VgU Briefe von Schiller an Cotta, Stuttgart 1876 S. 17. 

,,Woliem idh micb nicht hx^ dankt dieser seltene Uensdi ^Sarl Moor) sehne 
GnmdsUge dem Plutarch und SSmrvantes die durch den eigenen Geist des Dichters, nach 

9 
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Jahre 1789 die Professur in Jena antrat schreibt er seiner Lotte: „Ich 
bin doch eigentlich nicht ßar das Volck gemacEtj^ mdessen denke ich 
hier wie Sancho Pansa fiber seine Statthalterschalft; wem Gott ein 
Amt giebt , dg m giebt er a uch Verstand."*) 

„Ich will einmal Spanisch studieren** sc hrieb Herd ei:^tte August 
1777 an seinen Freund Geo^Hamann **). Mit diesem Vorss^liefs sich 
der grofse Verklärer der Volks- und Urpoesie ^ler Nationen ein Jahr 
vor d er Veröffentlichang seiner „Volkslieder'' (Stimmen der Völker) von 
Bertuch im Spanischen unterrichten***). Der „Quijote" in irgend einer 
schlechten Ubersetzung, deren Kenntnis er schon 1767 in den „Frag-- 
menten über die neue deutsche Litteratur" bekund^tj-), der Name 

Shake8peari9c]i«r Manier in eheni neuen, wahren und harmonisdien Kaiakter unter sich 
amalgamiert sind", J. W. Braun, Schiller und Goethe im Urteile ihrer Zeitgenossen, I. Abt. 
I. B. S. 12 f. und Minor, Schiller, B. I S. 314 ff., welcher aber eine mir unbekannte 
Übersetzung des Quijote von Bode statt Bertucbs Übersetzung als Vorlage f&r Schiller 
angiebt. 

*) Vgl. O. Brahm, „Schiller und Lotte" in ,^ord und Sfld'*, xSpoMärx S. 320 — 
Frau ScUllers Kenntnisse der spanischen litteratur werden im ID. Teil dieser Arbeit berührt, 
I — Audi die Statdiatterschaft Sanchos war damals in Deutschland Iftngst bekannt, 

/ Ramler hatte s chon 1748 seine laagynStigz Abhandlung über das Sprfld^w ortJSaBcho8_ 

I „Wem Gott ein Amt^gieFt, dem giebt er auch den Verstand" vollendet. Vgl. S. 282. 

i Vgl. Herder Briefe an Joh. Georg Hamann, herspf. von Hoffmann Berlin 1889 S. 131. 

f ***) Daselbst S. 135 Am 20. März 1778 schreibt Herder an Hamann: „Auch habe 

/ ich im Anfange des Winters aus Noth mich um etwas Spanisches bewerben müssen und 

/ einige Stunden mit Bertach der selbst nicht viel kann, gelesen.** 

^ Schon damals war Bertuch Herder antliNitiiiBdii „Bin artiges BfSnnchen* nannte 
Caroline Herder Bertudi als dieser bereits «alle seine Freundschaft und Dienste* aner- 
boten hatte. — Wenige Jahre sp&ter fidste Herder gegen seinen Lehrer des Spanischen 
einen bitteren Hafs. Am 29. August 1787 schreibt Schiller von Weimar aus an Kömer: 
„Bertuch und Herder hassen einander wie die Schlange und des Menschen Sohn. Bei 
Herder geht es so weit, dafs sich alle seine Züge verrindern sollen, wenn Bertucbs 
Name genannt wird." Vgl. Schillers Briefwechsel mit Körner, T. I S. 166 f. 

t) Vgl Herdeis Weriie, hrg. von Sajhui B. I S. 353 u. B. n S. 978. — Ein 
Urteil Aber den Quijote fiUlte Herdor im Jahre 1771 wShrend seines BÜdceburglsdien 
An&ndialts. Er fimd in den Land- und Verliebten Scenen etwas «Sonderbares, Halb- 
feenmälsiges, Spanisches und Zauberhaftes, was überhaupt Ansicht des Landes und 
Charakter dieser Scenen seyn mufs, da ich eben die Empfindung noch neulich durch eine 
Reise durch Spanien durchgehend angetroffen.** — Welche Reise hier Herder meinte, 
weifs ich nicht. — Mit dem Charakter des Hauptheldcn war Herder nicht ganz zufrieden, 
er fand aber den „ruhigen, guten, glücklichen iancho „mit alle seinem Zeuge von 
leibhafter Empfindung" sympathisch. — Den «.Teil des Quijote &nd Herder nicht lesbar. 
«Er ist nidit von demselben Ver&asor. Die kleben Zwisdien-Geacbichten shid hier und 
im Gilblas das schönste hn kleinen." — M. Caroline Herder: &hineruttgen 
u. s. w. T. I S. 228. — Etwas Aber Spanien und Portugal konnte Herder damals ans 
dem Munde des Grafen Wilhelm Yon Schaumbwg-Ltppe vernehmen. 
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1 Lopez de Vega, der sonderbarer Weise in Gesellschaft mit Pulci und 
l Ariost als Vertreter der katholischen Richtung der romantisclien Poesie 
leben&lls in den Fragmenten erscheint*), das Bewufstsein, dafs Spanien 
eine Nation reich an grolsea Geistern, welche von den Franzosen des 
I TTjährhuhderts^ausgenutzt worden war, und r eich an V olksromanzen 
sei*^, — so weit ers^eckten sich die Kenntnisse Herdets in der 
'^>amschen Litterator, bevor er das Studium der spanischen Sprache 
begann. Bertuch konnte ihm nur den irohen sprachlichen Stoff lie fe ffi. 
Her«der aber lag die Seele, de r innere Kern de s fremden Volkes am 
ngchgtefl. Auck^csafs jede Kunstpoesie für Herder keine eigentliche 
Bedeutung, wenn de nidit ein nationales GefurS^e trug. Hom^, 
Ossian und Rousseau hatten seine Welt von Empfindungen b^immt^ 
Kr war mit den Gaben eines Epikers geboren. Er fühlte sich als 
ein Apostel jedes reinen Humanitätsideals und blickte mit gleicher 
psychologischer Tiefe in den Geist eines Menschen>^ wie m den Geist 
eines ganzen Volkes. Keine Sprachschwierigkeit erschreckte ihn, keine 
dichterische Gattung hielt ihm ihre Geheimnisse verschlossen, alle Töne» 
auch die feinsten, ätherisclien Melodien vernahm «r aus der fremden 
Muse. X- Nicht die dilettantische Lust eines Sammlers, das Bedürfnis 
des Verkündigeos viel mehr leitete ihn unter anderem zur spanischen 
Dichtung."^ 

In Spanien wäre für Herder leicht zu schöpfen gewesen, wenn 
ein Duran schon damals ihm vorgearbeitet hätte. So mufste ihm 
GJfiioi' zunächst für einige spanische Romanzen sorgen***). Er be- 
nutcte für seine Volkslieder den- in der Weimarer Bibliothek befind- 
iichen und von Bertuch spater auch verwendeten ,^ncionero de 
'romances" in der Äntwerper Ausgabe von 1568 sowie einige Lieder 
von Gongora und GE Polo, und die schönen, teils echten, teils une<^ten 



•) Herder, Werke B. I S. 266. 
**) Vgl. „Journal meiner Reise", H. Werke B. II S. 90 und auch B. I S. 366. 
***) Vgl. R Ha3'm, Herder nach sein?Ti Leben und seinen Werken, B. II, Berlin 
1885 S. 00. — Von Weimar aus, den 22. Dezember 1777, schreibt Herder an Gleim, 
seinem lieben ^Vater in Apollo", er möchte ihm jene alten spanischen Romanzen schicken, 
velche einst Heinhardt ml^neteilt hatte. „Der Himmel wolle, dalk es nur Idhweue ge> 
fichdies, sd und dala Sie es mir, der icb weder II. Menatdo nocb Don Ibynardo (dei> 
artige beabsicltt^;te KamensverdretiaDgen erlaubte sich Herder bdcannttich sogar mit c^em 
Goethe) bin, auch mittheilen. " Glelchsdtig Uttet ihn Herder um die. Romanzen (Ro- 
mance?? liricos) des Gongora. Vg^l. Von und an Herder B. I S. 59 f. — Auch AuR-«st 
von Einsiedel, später als Übersetzer Calderoas bekannt, wurde gleicbzitig um Romanzen 
gebeten. Von und an Herder B. II S. 361. 

9» 
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Romanzen in den „Guerras civiles" des Ginez Pere? de Hita. Ahnte 
Herder schon damals, dafs vSpanien im Gegensatz zu allen übrigen 
romanischen Nationen seine Originalität und seine Gröfse in der Litte- 
ratur den Volksliedern, den Romanzen vocdankt? Wufste er, dafs 
auf den Grundsteinen dieser Nationalgesänge das stolze Gebäude der 
spanischen Dramatik ruht 2 Gewiis ist, dafs Herder in seinen Liedern. . 
Spanien einen viel gröfseren Platz als Frankreich und Italien einräumte.^ 
n Au&er dem Italieaiscfaen*' aagt er in der Vorrede (Stimmen der Völker 
in Liedern . . Herders Werket Berlin Hempel, V. T. S. 17) »kenne ick 
keine neuere Sprache^ die niedlichere lyrische Kranze flechte als 
Iberiens Sprache, die überdies noch mehr klii^et als jene**. In Spanien 
blüht ein „ganzes Hesperien** von Romanzen und Liedern. I jp et ^^mß. 
Haine von Blumen . und süfsen Prüchteii, die verkannt und in Öde- 
bllUien''*). Ausschlie^ch ^ajai» Vol]^eder hat Herder nicht ge- 
Ug&xt**). Doch ist adne Wahl auch unter den Kunstromanzen eine 

Xvortreflfliche. - 
So ist doch ein Stück spanischer Seele in das epochemachende 
Werk Herders aufgcnominen worden. \ "VV undci bai hat Herder den 
Ton der spanischen Romanzen, weit besser als Meinhardt, Schiebeier, 
Gleim, Jacobi, Bertuch getroffene Er ist vor Schlegel und Tieck der 
erste wahre Ubersetzer der Spanier. Denn Ubersetzen heifst nicht, 
wie bei Bertuch, den genauen Wortsinn des Originals wiedergeben, 
es heifst, den fremden Geist, das fremde Gefühl in die heimische ^ 
Sprache kleiden. Wie Haydn und Händel, seine Lieblinge unter den 
Tonkünstlern, verstand Herder die Polyphonie der Töne in ihren 
mannigrfaltigen Verschlingungen zu beherrschen. £r hat überall volle 
und majestätische Akkorde erzielt. Ganz besonders auf dem Gebiet 
der Romanze konnte auf Herder noch in späteren Jahren die spa- 
nische Litteratur anziehend wirken* A]s es sich um die Erweiterung 
seiner Volkslieder handelte, sah er sich nach jieuem Material um und 
erhidt im September 1787 vom Kustos der GÖtdnger Bibliothek den 
„Candonero generalis Madrid 1604.**'*') Auch bei seinem Aufenthalte«,' 
in Italien sehen wir Herder mit etwas Spanischem beschäftigt. Von 
Rom aus schreibt er an Knebel den 15. Dezember 1788: „Idi lese 



**) VgL audi C V* HerdeTi Erhmerungea T. II S. »'Wie vlA goldene Apfel, 

sagte er, hangen an jenen Bäumen, in jenen Gärten — und lO verborgen und unbekannt.** 
**) Die echten spanischen Volkslieder in den nStioimeo der Völker** wurden schon 
durch Ebert, D, V S. 97 bezeichnet. 

**•) Vgl. Redlich, Anmerkungen zu Herders Werken Bd. XXVIII S. 567. 
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jetzt ein spanisches Manuscript vom Ideal-Schönen, und sehe, was es 
mit dem Schreiben für ein elendes Ding ist".*) 

In Herders Humanitätadeal spielte Spanien eine bedeutende Rolle. 
Li Spanien, meinte ef, entzündete sich der „erste Funke einer wieder- 
kommenden Kukur".**) Er dachte mit tiefer ^Üj^ftry-fifflg""gp- We d er spap 
nische Abt Andres in seinem Werke: ,',DeIl* origine, progresso e stato 
attuale d'ogni letteratnra" (i 782 — 99), dafs Spanien d ie Wiege der mo- 
dernen Poesie gewesen sei Aus der Bekanntschaft mit maurischen 
Sitten, mit maurischer Galanterie war für Herder die provenzalische 
Dichtung entstanden,***) ein brtum, welcher zu jener Zeit Allgemein 
eingewurzelt war. Aber wie vortreflflich charakterisiert Herder doch 
in seinen Briefen zur Beförderung der Humanität ' die spanische 
Poesie, und wie sehr war er überzeugt davon, dafs in ihrem ritter- 
lichen, nationalen, christlichen Kerne ihre Genialität bestand. f) „Sie 
war stolz", sagt ^r, „und blieb zu Hause, brachte aber in ihrer 
schönen Wüste unter manchem vSondcrbaren und Abenteuerlichen 
edle Früchte" (Bd. XVIII S. 56). „ Sie stehet zwischen der Ttaliänischen 
und altrömischen in der Mitte: an Majestät und Würde der Mutter 
ähnlicher, als eine ihrer Schwestern; voll Wohlklanges für die Musik, 

*) Vgl, Knebel: Litterarischer Nachlafs. Leipzig 1840 Bd. II S. 104. 
— Über dieses spaoläche Manuskript vom Ideal-Schönen weifs ich keine Auskunft 
ta geben. Wahrsdidnlich erhielt er es von dem spanischen Gesandten faiRom, den er 
einen Monat Toorher kennen lernte und dem g^eaühet er wohntee — Vgl. Herder: 
Rdse nadi Italira. — Herders Briefvechsel mit seiner Gattin, brag. TonDOntBerund J. G. 
von Herder. Giefsen 1859 S. 176 u. S. 178. — F. Zehender in seinem Aufsatze: Herders 
italionische Reise. Programm, Zürich 1882, behauptet (S. 20) freilich sehr unbegründet, 
Herder habe in Rom „mit einigen Spaniern Bekanntschaft gemacht| die ihn mehr als die 
Italiener interessieren''. 

**) Herder: Briefe zur Beförderung der Humanität (7. Sammlung s. H. W. S. 
Bd. XVm. S. «sa. 

***) Herder: Briefe o. s. w. Bd. XVm S. 34 tt »Ohne Zweifiel var die Nachbar- 
schaft dieses gebildeten Volkes (der Mauren) mit andern eine Ursache» daft unter dem 

gleicbschöaen Himmel von Valenzia, Catalonia, Arragonien und den südlichen Provinzen 
Frankreichs sich flie sncrenannte Provenzal- oder Limosinische Sprache auch aus der 
Barbarei rifs und eine frische Hlurhe, die provenzalische Dichtkunst hervorbrachte". — 
Herder scheint auch Eichhorn von seiner ganz anderen Auffassung über den Ursprung 
der proveosallschen Poesie ^erzeugt zu haben. 

Vgl. audi einen Brief von Eidihoin an Herder ▼om 9. Oktob. 1796. Von nnd an 
Herder Bd. n S. 308. ~ Von den spanischen Romansen dachte Herder Bd. XVttL S. 31, 
sie seien „vielleicht nach gothischen Volksliedern geformt*. 

f) Bd. XVni S 55: „Es ist die Idee eines christlichen Ritterthums, den Heiden 
und Ungläubigen entgegen", welche nach Herders Meinung den Charakter^ aller ^a* 
nischea Werke aasmacht. 
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and in dieser fast eine heilige Kirchensprache". — Den „eigentlichen 
Roman" hat Herder in der „Adrastea'* für die Spanier vindicirt. 
„Die Verwicklungen, das Abenteuerleben, von dem ihre Romane voll 
sind, macht ihr Land hinter dem Gebürge, die schöne Wüste unserer 
Phantasie zu einem Zauberlande.*) Arabisches Blut fliefst in den 
Adern der Spanier. Sie sind ,veredelte Araber*, ' audi ihre Thorheit 
hat etwas Andachtiges und Erhabenes^.**) Dafs Herder niemals unter- 
lassen hat, seine Spanier bei. passender Gelegenheit zu erwähnen, ist 
selbstverständlich. Er spricht von den Schelmenromanen und von 
Don Gerundio (Bd. XXm S. 294 — Bd. XXIV S. 364), von Camoens 
und Ercilla (Bd. XVIII S. 65 — Bd. XXIV S. 364), von Lope und 
Garcilaso (Bd. XV Iii vS. 96) und bewundert den Edelmut des Barto- 
lome de las Casas (Bd. XVIII S. 237), aber sein Liebling blieb Cer- 
vantes,***) ein Liebling wie tloiiier. Er wird unter den allergröfsten 
Dichtern erwähnt (Bd. XVIII S. 57, S. 114), er hat för Herder „die 
erste aller komischen Epopeen Europas'' gedichtet'''. f) 



Die Entstchung^eschichte des Herderschen ,,Cid'* ist, nachdem 
schon durch die Einleitung von Damas Hinard in seinem „Romancero 

*) Herders „Adrastea". — Bd. XXIII S. 294 und schon in den „Briefen zur Be- 
f&rdening der Humanität" Bd. XVIII S. 56: „Ihre Erzählungen, Theaterstücke und Ro- 
nane sind voll Verwickelungen, voll Tiefsinncs (sie?) und bei vielem Befremdenden 
voll feiner und grofser Gedanken". — Er lobte hier zugleich die „scharfsinnigen* 
Sprüchwörter Im Spanischen und betonte in dem „Briefe, den Charakter der deutschen 
Spiache betreffend" Bd. XXIV S. 393, daft eine hftufigere Verwendung der Spidchwöiter: 
«muntere oder aufmunternde SprOdiwOrter, römische oder spanische refranes*, die 
deutadie Schreibart bedurfte. «Sie athmen Ehre und Anstand, Abscheu vor Niedertrftditig- 
keit und Ehrlosem Gehorsam". Vgl. S. 400 ein Lob von Sanchos Sprüchwörterweisheit 
*♦) Bd. XVIUS. 56, Adrastea Bd. XXIII S. 294 : „Ihr Land und Charakter, ihre Ver- 
wandtschaft mit den Arabern, ihre Verfa^isung selbst, ihr stolzes Zurückbleiben in Manchem, 
worauf die europaische Cultur treibt, macht sie gewissermafsen /u europäischen Asiaten". 

Man liebte ja zur Zeit Herders und noch in unseren Tagen lieben es noch Einige, 
inKfahUdier Weise and das Arabertnm der Spaid« Gewicht su legen. 

— Goethe sdbst sagte von Calderon, dais er «seine arabische Bildung* «nicht ver- 
leugne*. 

Nach einem Citate im Spanischen aus dem «Don Quijote" (Adrastea T. 1) 
Bd. XXIIl S. 177 scheint Herdor den Roman des Cervintes auch in seiner Onginal- 
spräche gelesen zu haben. 

t) Adrastea Bd. XXIV S. 364 im Gespräche: Von der komischen Epopee als 
einem Korrektif des falschen Epos. 

» Dorer in seiner sehr unvollständigen, unkritischen Arbeit fiber Cervimtes u.s. w. repro- 
duziert (S. 10 tt.) das ganse Gespiftch Herders: «Wer war der grAlseste Held? Wer 
der billigste Gesetsgeber?* (natOrlich ohne Quellenangabe, vgl. Adrastea, V. Stack 
Bd. XXVm S. 409 ff.). Es ist die Übersetzung Herders, eines ZwischengesprftdiS von 
Brooke*s Pool of Quality. (London 1767 T. I S, 149 ff.). 
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general** (Paris 1844) und durch eine Anmerkung in der „Legende 
du Cid^^ von Emmanuel de Saint-Albin einiges Licht darauf gefallen 
war, endlich 1867 durch die bedeutende Schrift Reinhold Köhlers 

vollkomnu-n aufgeklärt. An Köhlers „Herders Cid und seine franzö- 
sische Quelle" (Leipzig 1867) knüpfte sich die verdienstvolle Veröffent- 
lichung von A. Salomen Vögelin: „Herders Cid, die französische und 
die spanische Quelle" (Heilbronn 1879). Die Untersuchung des „Cid" 
wurde dadurch bis ins Einzelne durchgeführt. '^Jedermann weifs, dafs 
Herder zum allcrgröfsten nicht aus spanischen, sondern aus 

französischen Quellen geschöpft hat, dafs sein Cid eine metrische Ver- 
deutschung der Cidromanzen i^t, welche ein Anonymus, in dem man 
später den pViantastischen Schriftsteller Couchut hat erblicken wollen*), 
im 2. Juliheft der ^^ibliodieque universelle des Romans" von 1783 ins 
Französische übersetzt hatte. Und doch blickt man noch heutzutage 
auf Herders „Cid" wie auf ein originales, deutsches Meisterwerk^ 
Doch v erdan kt Herder seine größte Popularität eben dieser Über- 
setzung selbsts: So sehr vermag die wirkliche tiefempfundene Poesie 
sich über alle sprachlichen Intermedien emporzuschwingen.*'*') Und 
wie bemühte sich Herder» der Cidromanzen im spanischen Original 
habhaft^, zu werden^ Wie schwer war es ihm nach vergeblichen An- 
fragen in Götdngen,>den „Romancero de £scobar*S die Urquelle selbst, 
entbehren „zu müss§iv und dringlich bat er seinen Freund Knebel 
um die „kleinen Cancioneros", wie sie auf den Gassen verkauft werden, 
mit der Geschichte des valeroso „Cid, Conde de Bivarl*'***) Mit dem 
Cid hat Herder sein" dichterisches Schaffen geschlossen. Er endigte 
mit einer deutschen Verkündigung des unvergänglichen spanischen 
Komanzencyklus. Er hatte predigend, gcistaufschliefsend, episch ange- 
fangen. In den letzten trüben Tagen wurde die Arbeit am „Cid" eine Er- 
holung, einTrost für den Dichter. DaSvStückinder„Adrastea"erschieni8o4, 
der jjanze „Cid'* erst ein Jahr später, als Herder nicht mehr am Leben war. 

*} Vgl Romania B. VIII S. 477 bei Aslais der Anzeige von Vögelins Buch. — 
Wlrklidie Beweise Dir die hier angestellte VenDutung sind nidit geliefert worden, 

**) Vögella sagt in der Vorrede m seiner Zusanunenstdlitag S. VUI: ,Ja man darf 
wol sagen, dafs Herder bei disem Sachverhalt, ein grölseres kunstwerk geschaffen, als 

wenn er den spanischen g^undtext zu folgen gehabt hätte*'. 

Vjxl. Köhler, Herders Cid S. 13. Haym, Herder B. IT, S. 819, wo anch von 
einigen spanischen Büchrrn, welche ihm Einsiedel sandte, die Rede ist. Heyne sandte 
ihm die „Coleccion de poesias castellanas" des Antonio Sanchez, bereits als Herder mit 
dem eisten Teil des In der ,rAdrastea" fert^ war. Haym, B. II, S> 8so bandet 
audi von den Romanzen^ welche Herder von Frau Yon Berg empfing, und von Herders 
vergeblichem NachsuclM»! In der Dresdner Bibliothek* 
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Dafs dies „Vermächtnis des Scheidenden an seine Nation"*) 
wiederum ein Stück spanischer Poesie war, ist für vins von grofser, 
historischer Bedeutung. Die Romantiker, welche in gewissem Sinne 
als Herders Erben zu betrachten sind, haben teils vor, teils nach dem 
Erscheinen des Cid seine Bahn betreten. Sie haben der deutschen 
Poesie, dem deutschen Geiste neue Horizonte eröihiet. Mit ihrem 
Hang zum Mittelalter, mit ihrer Verherrlichung alles Ursprünglichen, 
alles Urwfichstgen, Uneingeschränkten, mit ihrer Lifebe zu den 
machtigen Kontrasten und su allen Stufen von Farben, Rh3rtmen und 
Tonen, durchforschten sie das längst verlassene Feld ' der alten 
Germaneakultur, verknüpften sie mit Shakespeare und sorgten für 
die poetische Verbrüderung südlicher und nordischer Völker. Spanien 
war recht das Land für ihre inbrünstigen Träume. Das Rittertum, 
das mystisch Religiöse war dort daheim. Und alles lebte dort in der 
herrlidisten dichterischen Vergangenheit. Die Romantiker landen dort 
ihr Ideal verwirklicht. Sie nährten dort ihre Phantasie bis zur Uber- 
särtitj ung. — An ihrer Spitze aber mit einem viel gesunderen Kerne 
steht Herder. Ein leicht entzündbares Gemüt, der Drang und die 
Glut des Südens, das melancholisch Erhabene in seinem Wesen, das 
prophetcnhaft Majestätische in der Rede, auch ein gewisses ehrgeiziges 
Auftreten und die unfreiwillige Ironie, vor allem aber sein Edelmut und 
die ritterliche heldenhafte Begeisterung mögen ihn in verwandtschaft- 
liche Beziehung zu den Spaniern stellen. In einem Briefe vom Jahre 1772 
sprach Herder seine Liebe für Spanien aus: — „Man wird so ruhig 
und sanft auf den spanischen Feldern'*« sagt er darin, „wir wollen 
einmal so ZU leben suchen. Es ist in dem halb abenteuerlichen 
Spanischen, so was Süises, dafs ich mir in Manchem, statt unseres 
deutschen Phlegma, den Charakter wünsche****). Deutsches Phlegma 
besals wohl Herder nicht, aber eine deutsche, gro&e, weitempfangliche 
poetische Seele, welche derjenigen Lesstngs ebenbürtig ist. Und 
neben Lessing war dieser Heros der Menschheit der «weite im Bqpde 
der souveränen Dichter Deutschlands, welche Spanien und seine 
Litteratur zu schätzen und zu lieben wussten. 

*) Hayrn, Herder Bd. II S. Sio — Nicht pansr passend, scheint mir, drückt ^ich 
Hayna aus, wenn er 821) von Herder sagt, er habe mit den Cidromanzen etwas 
Ähnliches getan wie Macpherson mit dem Ossian. 

**} M. C. voa Herder: Brimierongen, Teil I S. 228. 
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